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VORREDE. 



Bald nach dem am 2. November 1897 in Göttingen erfolgten Tode von 
Ernst Schering sprachen mehrere seiner früheren Schüler und Freunde 
den Wunsch aus, dass seine wissenschaftlichen Arbeiten in einer Gesammt- 
ausgabe herausgegeben werden möchten. Ganz besonders ging die Anregung 
hierzu von Herrn Prof. Dr. G. Mittag-Leffler in Stockholm aus, der auch 
persönlich die Verhandlungen mit den Herren Verlegern einleitete. 

Auf Wunsch der Wittwe, Frau Geheimrat Schering in Göttingen, 
haben die beiden unten Genannten die Herausgabe übernommen und sich 
in dieselbe so geteilt, dass B». Haussner die Arbeiten rein mathematischen 
Inhalts (in dem vorliegenden I. Bande die Nummern III bis XXII), K. Sche- 
ring die mathematisch-physikalischen und biographischen Arbeiten (in diesem 
Bande die Nummern I und II) vor dem Abdrucke einer genauen Durchsicht 
unterworfen hat. Aenderungen des ursprünglichen Textes wurden nur 
vorgenommen, wenn es sich um Verbesserung von Druckfehlern und um 
kleinere stilistische Umstellungen zur Erleichterung des Verständnisses han- 
delte. Zusätze im Texte oder Citate, welche von den Herausgebern her- 
rühren, sind in eckige Klammern [. . .] eingeschlossen. Bei den Citaten der 
Gaussischen Werke ist der »zweite Abdruck« derselben zu Grunde gelegt 
worden. 

Der Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, sowie den Akademien 
der Wissenschaften zu Berlin und Paris sei an dieser Stelle der gebührende 
Dank gesagt für ihre Bereitwilligkeit, mit welcher sie den Wiederabdruck 
der in ihren Nachrichten und Abhandlungen, Monatsberichten und Comptes 
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lY VORREDE. 

rendus hebdomadaires veröffentlichten Arbeiten von Ernst Schering ge- 
statteten. Der gleiche Dank gebührt den Verlegern der wissenschaftlichen 
Zeitschriften, in denen Ernst Schering Abhandlungen veröffentlicht hatte. 

Voraussichtlich werden diese »Gesammelten Werke« zwei gleich starke 
Bände umfassen. 

In dem hier vorliegenden ersten Bande sind die Abhandlungen, welche 
von Ernst Schering in den Jahren 1857 bis 1879 veröffentlicht waren, 
wieder zum Abdrucke gelangt und zwar nach der Zeit ihrer Veröffentlichung 
geordnet. An diese Abhandlungen schliessen sich einige »Bemerkungen«, auf 
welche hier hingewiesen sein möge, da im Texte der Abhandlungen dies 
nicht möglich war. Besonders hervorgehoben seien die Bemerkungen zu den 
Abhandlungen III, XIV — XVI und XVII. In den Bemerkungen zu III sind 
zwei bisher ungedruckte, aber druckfertige Artikel dieser Abhandlung ent- 
halten, welche Ernst Schering seiner Zeit in Rücksicht auf den vorge- 
schriebenen Umfang der Arbeit hatte ausschalten müssen. Die Bemerkungen 
zu den Abhandlungen XIV — XVI und XVII enthalten auf diese sich be- 
ziehende briefliche Aeusserungen und Mitteilungen Ernst Scherings an 
Kronecker. 

Der zweite Band, dessen Druck bereits begonnen hat, wird zunächst 
die Abhandlungen aus den Jahren 1880 bis 1897, in chronologischer Reihen- 
folge enthalten, ferner voraussichtlich einige nachgelassene wissenschaftliche 
Arbeiten und am Schlüsse biographische Mitteilungen über Ernst Schering. 

Die erste Korrektur ist stets von Frau Geheimrat Schering selbst ge- 
lesen, die übrigen von den Unterzeichneten. 

Es ist den Herausgebern eine angenehme Pflicht, der Verlagsbuchhand- 
lung für die äussere Ausstattung dieser Werke und für ihr bereitwilliges 
Eingehen auf die Wünsche der Herausgeber hier den Dank auszusprechen. 

Robert Haussner Karl Schering 

Karlsruhe Darmstadt 

im April 1902. 
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ZUR MATHEMATISCHEN THEORIE 

ELEOTRISCHER STRÖME. 



Beweis der allgemeinen Lehrsätze der Electrodynamik 

insbesondere 

der Inductionslehre aus dem electrischen Grundgesetze. 



Eine von der philosophischen Facaltät der Georgia Augasta am 13. Juni 1857 gekrönte Preisschrift. 

Göttingen 1857. 



Die von der philosophischen Facultät der Georgia Augasta [am 4. Juni 1856] gestellte 
Aufgabe lautet:*) 

»Neumannus in dissertatione commeutationibus Academiae Berolinensis a. 1847 inserta fluminum 
electricorum inductorum theoriam matliematicam ad regulam quandam generalem revocavit; quae 
regula, nt idem V. D. probavit, cum lege fundamentali electrica in commentatione Societatis 
Lipsiensis anni 1846 (Elektrodynamische Maassbestimmungen) exposita adeo congruit, ut vix 
uUa dubitatio relinquatur, quin regula illa eadem lege comprehensa sit atque ratione mathe- 
matica inde deduci possit. Haec deductio quum nondum facta sit, ordo philosophorum po- 
fltulat ut deducatur et comprobetur ex lege fundamentali electrica regula illa a Neumanno de 
flmninibus electricis inductis proposita. Praeterea optatur, ut singula fluminis inducti elementa, 
qualem inter se rationem et actionem habcant, id quod e regula Neumanniana perspici non 
potest accuratius exponatur.« 

Urtheil der Facultät:**) 
Die Untersuchung ist im Ganzen zweckmässig und übersichtlich geordnet und man erkennt 
daraus, dass der Verf. Herr seines Gegenstandes von mathematischer wie auch von physikalischer 
Seite gewesen ist. Es ist sehr angemessen, dass die wichtigsten mathematischen Lehrsätze, deren 
der Verf. im Laufe der physikalischen Untersuchung bedarf, abgesondert vorausgeschickt worden 
sind, und es ist sehr lobenswerth, dass diese Lehrsätze nicht blos als Lehrsätze citirt, sondern auch 
in der Form, in welcher sie hier gebraucht werden, bewiesen worden sind. 

*) [8. Göttinger Nachrichten 1856 S. 139]. 
**) [8. Festrede von Ernst Curtiuszur akademischen Preisvertheilang. Qöttingen am 18. Juni 1857.] 
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Hierauf ist in einem Artikel das schon bekannte Grundgesetz der elektrischen Wirkung, 
sowie die daraus sich ergehenden Ausdrücke der elektrodynamischen und elektromotorischen Grund- 
kräfte, kurz und bündig ausgesprochen worden, und es schliesst sich sodann in den folgenden 
Artikeln der verlangte Beweis des Keumannschcn Princips unmittelbar daran an. 

Dieser Beweis besteht wesentlich erstens in der Transformation des eben angegebenen 
Differentialausdrucks der elektromotorischen Kraft, woraus der Integral werth in einfachster Form, 
nämlich als partieller Differentialquotient einer Function P in Beziehung auf die 
Zeit, sich ergiebt. Diese Transformation ist neu und dem Verf. eigenthümlich ; — zweitens 
in einer ähnlichen Behandlung des Differentialausdrucks der elektrodynamischen Kraft (in Amp^re's- 
Sinne), aus welcher die Comp onenten der elektrodynamischen Kraft in einfachster Form, nämlich 
als partielle Differentialquotienten einer Function Q in Beziehung auf die 3 
Coordinaten des Eaumes, sich ergeben ; — diese Entwickelung stimmt mit der von Neumann 
gegebenen wesentlich überein. — 

Das Neumannsche Princip folgt dann von selbst, indem die Functionen P und Q sich als 
identisch ergeben. 

Was die in der Schrift ausgeführten oder nur angedeuteten Eechnungen betrifft, so hat die 
Prüfung und Wiederholung des grössten Theils derselben nicht nur keine Unrichtigkeit in der 
Abhandlung bemerken lassen, sondern auch die Ueberzeugung gegeben, dass der Verf. mit der 
höheren Analysis sehr vertraut ist und die Methoden derselben mit Sicherheit und Scharfsinn an- 
zuwenden versteht. Hinsichtlich der Darstellung hat die Arbeit weniger befriedigt; sie liest sich 
sehr schwer und ermangelt an einzelnen Stellen so sehr der Durchsichtigkeit, dass man den Sinn 
erst nach grosser Anstrengung zu verstehen im Stande ist. Dieser Mangel hat ohne Zweifel zum 
grossen Theil wenigstens seinen Grund darin , dass der Verf sich einer Sprache hat bedienen 
müssen, die ihm augenscheinlich wenig geläufig ist. Sollte sich dadurch der Verf. veranlasst finden, 
seine Arbeit in's Deutsche zu übersetzen, so würde dieselbe, selbst abgesehen von kleinen Eedactions- 
änderungen, die sich ihm bei dieser Gelegenheit darbieten würden, ohne Zweifel an Verständlich- 
keit sehr gewinnen. — 

Das von Neumann aus der Erfahrung entnommene und als Axiom an die Spitze der Theorie 
inducirter Ströme gestellte Princip ist nun alsqi durch den vom Verf. gegebenen Beweis als ein aus 
dem Gnmdgesetze der elektrischen. Wirkung abgeleitetes Theorem erfunden worden, und dieser 
Beweis bildet eine wesentliche Ergänzung der von Neumann selbst schon gegebenen Vergleichung 
seines Princips mit jenem Grundgesetze, worin er für die Lehre von den inducirten Strömen die 
Harmonie zwischen beiden in vielen Beziehungen nachgewiesen hatte, jedoch ohne diese Harmonie 
in allen Beziehungen, noch auch ohne den Grund derselben nachweisen zu können. In der That 
kcuin aber aus dem Neumannschen Princip nichts abgeleitet werden, was sich nicht auch aus jenem 
Grundgesetze ableiten Hesse, weil eben bewiesen ist, dass dieses Princip selbst aus jenem Grund- 
gesetze folgt. 

Dagegen kann a<is dem Grundgesetze Vieles, auch die Theorie inducirter Ströme Betreffende, 
abgeleitet werden, worüber das Neumannsche Princip keinen Aufschluss giebt, noch bei seiner 
Beschränktheit geben kann. Darum war in der Stellung der Preisfrage noch der Wunsch hinzu- 
gefiigt, ohne es jedoch ausdrücklich zu fordern, es möchte die Theorie inducirter Ströme aus jenem 
Grundgesetze eine noch weitere Entwickelung erhalten, als aus dem Neumannschen Principe möglich 
ist, um dadurch einerseits die grössere Tragweite jenes Grundgesetzes ins Licht zu stellen, andererseits 
aber auch durch eine solche noch fehlende Ergänzung der Theorie inducirter Ströme den Kreis 
der praktischen Anwendungen dieser Theorie zu erweitem. 

Dieser Wunsch ist unerfüllt geblieben; es kann aber daraus dem Verf. kein Vorwurf gemacht 
werden, da die von ihm gelöste Aufgabe schon allein ein hinreichend grosses und wohlbegrenztes 
Feld für eine solche Arbeit darbot; ftir die gewünschte weitere Entwickelung würde dagegen, wie 
aus dem Zusammenhang erhellt, die Untersuchung gleichsam von vom wieder haben begonnen 
werden müssen, weil die vorausgeschickten Lehrsätze als Gmndlage för die weitere Untersuchung 
nicht ausreichen. 

Die Facultät hat dieser Abhandlung den Preis zuerkannt. 



1. 

Das Gesetz für die electrodynamischen Wirkungen galvanischer Ströme 
hat Ampere in seinem: Memoire sur la theorie math^matique des phöno- 
menes electrodynamiques (M^moires de TAcad^mie des sciences de Tinstitut. 
Ann^e 1823) aufgestellt und die mathematischen Folgerungen in grosser Aus- 
dehnung entwickelt, so dass bisher nichts Wesentliches hinzugefügt worden 
ist. Auch hat er bewiesen, dass alle magnetischen Erscheinungen durch die 
Voraussetzung der Existenz electrischer Molecularströme erklärt werden. Zur 
Annahme dieser Voraussetzung nöthigte später die Kenntniss der diamagneti- 
schen Erscheinungen, die sich aus der Annahme magnetischer Fluida nicht 
erklären lassen. 

Mit Ampere's Gesetz zeigten die Neumann' sehen Gesetze für die von 
Faraday entdeckte Induction galvanischer Ströme in einem Leitungsdraht 
durch andere galvanische Ströme gewisse Analogien (Abhandlungen der Ber- 
liner Akademie der Wissenschaften Jahrgang 1*845: »Allgemeine Gesetze der 
inducirten electrischen Ströme« und Jahrgang 1847: »Über ein allgemeines 
Prinzip der mathematischen Theorie inducirter electrischer Ströme«). Die 
gemeinschaftliche Grundlage aber fanden die Inductionserscheinungen mit 
den electrodynamischen und electrostatischen in Weber 's Fundamentalgesetz 
electrischer Wirkungen (Abhandlungen der Sächsischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften 1846: »Über electrodynaraische Maassbestimmungen insbesondere über 
ein allgemeines Grundgesetz der electrischen Wirkung«). 
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Gheometrisclie ECülfseätze. 

2. 

Bei der ^Wirkung eines bewegten electrischen Theilchens auf ein mag- 
netisches sind drei Richtungen im Räume bestimmt, die Richtung der Be- 
wegung des erstem, die der Verbindungslinie beider Theilchen und die 
Richtung der auf das letztere ausgeübten Kraft, welche normal zu der die 
beiden ersten Richtungen enthaltenden Ebene ist. Um also bei einer analy- 
tischen Behandlung der Theorie der electromagnetischen Wirkungen nicht 
nur die Grösse, sondern auch die Richtung der Kräfte vollkommen zu be- 
stimmen, muss die Anordnung der zu Grunde gelegten Coordinatenaxen durch 
Vergleichung mit bekannten räumlichen Verhältnissen festgesetzt werden. Im 
Folgenden ist diese für die rechtwinkeligen Coordinaten x^ y^ z so angenommen, 
dass wenn wir uns die positive ic-Axe nach Norden und die positive y-Axe 
nach Westen gehen denken, dann die Coordinaten z nach oben wachsen. 

'Für den Fall, dass die Bahn der bewegten Electricität eine geschlossene 
Curve bildet, spielen die stetig gekrümmten Flächen, die man sich von der 
geschlossenen Curve begrenzt deaiken kann, eine wichtige Rolle. Die beiden 
Seiten einer solchen Fläche verhalten sich entgegengesetzt, so dass man jeder 
Fläche eine positive und eine negative Seite zuschreiben muss. Dem Ge- 
brauche des positiven Zeichens für das fingirte nordmagnetische Fluidum 
entspricht folgende Bestimmung über das Zeichen der Flächenseiten. ^ Wird 
der Anfangspunkt der Coordinaten in einen Punkt der Bahn der Electricität, 
die positive y-Axe in die Richtung der Bewegung der positiven Electricität 
und die positive ^-Axe tangirend an die Fläche gelegt, dann soll an dieser 
Stelle die Flächenseite, auf welcher die positiven a?-Coordinaten sich befinden, 
die positive und die entgegengesetzte die negative genannt werden. Die 
beiden Seiten sollen in der Fortsetzung der Fläche von hier aus ihr Zeichen 
nicht ändern, und da die Fläche als stetig gekrümmt angenommen ist, so 
entsteht an keiner Stelle Unbestimmtheit im Zeichen. 

Um den Fortgang der Entwickelung nicht zu stören, beweisen wir zum 
Voraus einige geometrische Lehrsätze, die wir zur Vergleichung der magne- 
tischen Wirkungen mit denen der galvanischen Ströme gebrauchen. 
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3. 

Erster Satz. 

Es bezeichnen s und s zwei geschlossene stetig gekrümmte Curven, die 
keine Verschlingung mit einander bilden. Für jede Curve sei ein besonderer 
Sinn des Fortschreitens in derselben bestimmt, in dieser Richtung werden 
ihre Elemente ds und ds\ welche resp. die Punkte (rr, y, z) und {x\ y\ z) ent- 
halten, als positiv angenommen und in derselben die Integrationen in Bezug 
auf ds und ds ausgeführt. 

Irgend zwei stetig gekrümmte Flächen, die von den beiden Curven ganz 
begrenzt werden und keinen gemeinschaftlichen Punkt haben, seien A, A' und 
in den Punkten (I, >),.C), (S', >j', C) ihre Elemente dX^ dl\ Bei diesen Flächen 
unterscheiden wir auch eine positive und eine negative Seite in der Weise, 
dass die Richtung der positiven ds oder ds' an die Stelle der Richtung der 
Bewegung positiver Electricität tritt. 

Es sei r die Länge der vom Punkte (x^ y, z) nach {x\ y\ z') in positivem 
Sinne gezogenen Geraden und iV, iV' Abschnitte auf den von rfA, dl' errichteten 
Normalen, die wir nach der positiven Seite der Fläche wachsend annehmen. 

Ist die Function 9(6'—S, •»]'— tq, C— C) für solche Werthe der Argumente, 
denen die Coordinaten von Punkten (|,t],C) und (6', tq', C) in den Flächen 
X und X' selbst oder in deren Nähe entsprechen , mit ihren zweiten Derivirten 
endlich und genügt sie der Gleichung 

dflcp ÖÖcp ööcp __ 

SO ist allgemein: 

(2-) J-meW^^^^' ^J'^-^d^^'^'' = -Jf-<^os{ds,ds')dsds'. 

Das vierfache erste Integral erstreckt sich über die ganzen Flächen A, A' und 
für je zwei Elemente dX und dX' bezieht sich •Qjf^fr auf Punkte (g, >], C) und 
(I', 7]', C) in diesen Elementen. In den andern beiden Doppeltintegralen, die 
über die ganzen Curven s und s' auszudehnen sind, nimmt <p nur die Werthe 

^{x'—x^y'—y^z'-z) von 9(l'-5, V"*^» ^'~Q ^^> ^^^ ^^^ ^^® Punkte {x^y^z) 
und {x\ y\ z) der jedesmaligen Elemente ds und ds' gelten. 
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Beweis. 



Es ist identisch 



Da ^^7 rfA nicht von | , t] , C abhängt , so kann es bei der Integration nach X 
als Factor vor das Integral treten , so dass vom ersten Gliede nur f-Q^Y ^^ 
zu untersuchen bleibt, dieses ist aber 

^*'^ ~J \didi' dN ■*■ 67) dg' dN "*" öCag' öJ^j * 

Für die Function y(6'— I, >j'— >], C— C) finden offenbar die Relationen Statt: 



ÖÖ9 öö<p dd(f dd<p 



also ist auch 



öTjöc ör/a:' öcög' ac'ög ' 

aa^p aacp 



ar^ ar ag dr; 

ddff dd<p 

und in Folge der vorausgesetzten Differentialgleichung (1.) 

aacp öacp aacp 

apT ~ ""aPV " öcar ' 

Mit Rücksicht hierauf wird aus (4.) 

/r;^ r ^^y ^1 _ r/ ^^y <^l ji aay ar^ \ f(Jä^ ac ,- aacp a| -,\ 
^^- V a^^ j Vä^W "^ "^^ 

Diese Flächenintegrale lassen sich auf Cur ven integrale reduciren, indem die 
Integration über die unendlich schmalen Streifen der Fläche A, welche zwischen 
zweien zu einer Coordinatenaxe normalen Ebenen liegen, allgemein ausführbar 
ist. Da hierbei die besondere Beschaffenheit von cp nicht in Betracht kommt, 
so wollen wir (p für -^ setzen, wo cp jeine für jeden Punkt in der Nähe der 
Fläche A gegebene Grösse ist, deren erste Derivirten nach den Coordinaten 
endlich bleiben. Unter dieser Voraussetzung ist nämlich: 



(«•) /(t^''-tl-'') = A^^. 
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worin -^, -^ des ersten Integrals sich auf einen Punkt des jedesmaligen 
Flächenelements dX und das <p des zweiten Integrals auf einen Punkt des 
jedesmaligen Curvenelements ds bezieht. 

Es seien y = const. und y'{-dy = const. die Gleichungen zweier Ebenen, 
die die Fläche X schneiden. Ein einzelner zusammenhängender Streifen, der 
dadurch ausgeschieden wird, hat mit der ganzen Fläche zwei Curvenelemente 
von der Länge -jrdy als Grenze gemeinschaftlich, ausserdem für sich die 
Durchschnittscurven, welche die Fläche mit den beiden Ebenen bildet, und 
welche wir resp. jff, jHj nennen wollen. Die gemeinschaftliche Grenzlinie der 
Fläche und des Streifens kann nur dann von endlicher Ausdehnung sein, wenn 
ein Theil der Curve s an dieser Stelle parallel der |,C- Ebene ist, in dem 
Falle wollen wir aber den parallelen Theil als zu einer der beiden Linien 
jff, JBTj gehörig betrachten. 

Der Streifen hat als Theil der ganzen Fläche eine bestimmte positive 
und negative Seite. In seiner Begrenzung nehmen wir einen solchen Sinn 
des Fortschreitens an, dass die Seiten ihre Zeichen behalten, dann bleibt in 
den Theilen der gemeinschaftlichen Begrenzung die positive Richtung unge- 
ändert. 

In irgend einem Punkte 5, tq = y, C der Curve H seien dH und dN 
positive Elemente der Curve H und der Normale zur Fläche. Das Linien- 
element, welches in der Fläche und winkelrecht gegen dH sich von jenem 
Punkte bis an die Curve Hj. erstreckt, bezeichnen wir mit AK. Den beson- 
deren Fall, dass die Fläche an dieser Stelle eine endliche zur Ebene |, C 
parallele Gerade enthält und also kein Element A Y Statt hätte , dürfen wir 
hier ausschliessen , weil der Lehrsatz , auf den die hier abzuleitende Keduction 
angewandt werden soll, ganz unabhängig von der Lage der Coordinaten gegen 
die Flächen ist, indem die Gleichung (1.), wenn sie für irgend ein recht- 
winkeliges Coordinatensystem gilt, auch für jedes andere rechtwinkelige Statt 
findet. Es kann nämlich entweder ein solches Coordinatensystem gewählt 
werden, dass keine gerade Linie in der Fläche parallel zu einer Coordinaten- 
ebene wird, oder doch wenigstens die Fläche in eine endliche Anzahl von 
Stücken zerlegt werden, für deren jedes ein geeignetes Coordinatensystem 
möglich ist, und wie später gezeigt wird, gilt der Satz für die ganzen Flächen 
X und X\ wenn er für sämmtliche einzelne Theile derselben Statt hat. 
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Auf der das AF enthaltenden Berührungsgeraden an die Fläche sei dY 
ein in derselben Richtung wie AF positiv zu nehmendes unabhängiges Ele- 
ment. Da auch dN und dH unabhängige Differentiale sind, so bedeuten die 
partiellen Derivirten w? ^S"» ö^' öH' **' ^^® Cosinus der Winkel, welche die 
S, 7], C-Axen mit den Richtungen von dNj dH^ dY einschliessen. 

Um diese neuen Veränderlichen in das zu betrachtende Integral einfuhren 
zu können, müssen wir uns die Kenntniss der Zeichen einiger dieser Deri- 
virten verschaffen. 

Da die ganze Curve H parallel der |, C- Ebene also winkelrecht zur i)- Axe 
liegt, so ist ^ = 0. Es bedeutet -gy ^^^ Cosinus des Winkels zwischen der 
7]-Axe und der Richtung von rfF, derselbe Cosinus ist aber auch gleich dem 
Quotienten -^ und da dieser positiv ist, so ist auch ^ positiv. Die Rich- 
tungen der dN^dH^ dY sind zu einander normal, also finden zwischen jenen 
neun partiellen Derivirten dieselben Relationen Statt, wie zwischen den Coeffi- 
cienten der Transformation rechtwinkeliger Coordinaten in einander, also 
auch folgende : 

3 3.^3 3l..3^3_ - 1 

dN dN ^ dH äH'^ dY öY ~ - 

_ö|_ dr^ _ö|_ dr^ d% dr^ _ 
dN dN '^ dH dH^ dY dY ~ 

dl öc ^d% d: ^ öl d: ^ 



dN öN ' dH öH dY dY 



dN dN ' dB dH ' dY dY 
dN dN '*' dH dH'^ dY d'Y ~ 

ec dc äc a; , ac ac 



dN dN ' dH dH ' dY SY 
Die ersten drei Gleichungen der Reihe nach mit 

drj ac dti ac 

dH dY dY dH 

dr as ac as 

dH dY dY dH 

ai dr, ag dn 

dH dY dY dH 
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multiplicirt und dann addirt ergeben, wenn 

aj^ afl^ ar "*■ ajv' öh öy ■*" ajv^ as öy ön öy öh ön öy öh Wöy dH~^ 



gesetzt wird, 



_a|^ _ ^_ac aY) ac 

^dN ~ dH dY dY dH* 



Ebenso folgt aus den drei letzten Gleichungen mit denselben Grössen multi* 
plicirt und dann addirt 

ac _ ag dyi as d-g 

^dN ~ dH dY dY dH' 

Nach der Bestimmung, die wir über die Zeichen der Flächenseiten getroffen 
haben, besteht unter den Richtungen von dNj dHj dY dieselbe Reihenfolge 
wie unter den Axen | , tj , C also ist nach Art. 2, VII der »Disquisitiones gene- 
rales circa superficies curvas« auctore Gauss,*) der Werth von e positiv und 
zwar = +1. Da wir auch ^ positiv und ^ Null gefunden haben, so er- 
sehen wir aus den beiden so eben aufgestellten Gleichungen, dass der Werth 
von ^ mit — ^) ^^d der von ^ mit ^ gleiches Zeichen hat. 

Den ganzen Flächenstreifen theilen wir durch Querlinien wie A!F in 
Rechtecke mit den Seiten äY und dH. Das Rechteck bei dem Punkte 
1, 7], C setzen wir für das bis jetzt beliebig gelassene Flächenelement dX. 
Die Frojection desselben auf die C^t]- Ebene ist dann gleich dem absoluten 
Werthe von -^dHdy und gleich dem von -g^dlj also, da ^ und — ^ gleich- 
zeitig positive oder negative Zeichen haben, ist 

^^ dX ^--^i^dHdy. 



dN '^'^ dH 



Die Frojection von dX auf die |,iq- Ebene ergiebt sich gleich dem absoluten 
Werthe von ^dHdy und gleich dem von -g^dX^ also, da ^ und ^ zugleich 
positiv oder negativ sind, ist auch 



ac ,, ag ,-y , 
dX = -^dHdy. 



dN ^ dH 



*) [Gauss' Werke, BcL IV, S. 221]. 
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Zufolge dieser Relationen wird 

dl dJN dl^ &N di dH ** dC öjBT ^ 

und, weil 

dH - "' 

a* ac ,, a<|. a| * a-j. a| ,„, ^ a<!< ac ,„ , . a<|. a^j ,„ , 

d. i. 

Um den Werth des Integrals zu ^erhalten, der sich auf den Flachen- 
streifen bezieht, haben wir -^dJSdy für alle Elemente dH der ganzen Curve 
H zu Summiren, wir erhalten dadurch — «Pidy + <pjjrfy wenn (pj, if^ die Werthe 
von if am Anfang und Ende der H bezeichnen. 

In dem Punkte, wo die Curve H anfangt, muss, da überall in der Be- 
grenzung des Flächenstreifens der Sinn der Fortbewegung derselbe sein soll, 
die Richtung in dem Elemente <fcj von dem Ende der flj nach dem Anfang 
der H ^ehen , also hat hier , weil der JBTj die Coordinate y + dy und der H 
die y zukommt, -J^ einen negativen Werth. Ebenso ergiebt sich, dass am 

andern Ende von H das -^ positiv ist. Die positive Grösse dy wird dem- 
nach = — -g^rf^j und =-gz:^'^n> ^^®^ ^^^ übet einen Flächenstreifen ausge- 
dehnte Integral = ^^ilj^i + ^n^^n- 
Trennen die Ebenen y = const. und y + dy =^ const. mehr als einen 

Streifen aus der Fläche, so erhalten die Integrale für die übrigen Streifen 

« 

dieselbe Form, wie das so eben abgeleitete. Das über sämmtliche Streifen 
mit der Coordinate y ausgedehnte Integral wird daher 

und die Summe aller dieser Reihen für sämmtliche Elemente dy ergiebt das 
gesuchte Integral. In der Summe tritt ^-^ds für jeden Punkt der Curve 8 
ein Mal und zwar nur ein Mal auf, also ist 



(«•) /(tÄ^-tl''') = A 
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Des einfacheren Ausdruckes wegen haben wir hier angenommen, dass 
die Curve s eine einzige in sich geschlossene sei, offenbar gilt das Resultat 
aber auch, wenn an die Stelle von s ein System von geschlossenen Curven 
und zugleich für X eine eben so grosse Anzahl durch jene begrenzter Flächen 
tritt. Die Curvenintegrale sind dann über sämmtliche Curven und die Flächen- 
integrale über sämmtliche Flächen auszudehnen. In den folgenden Unter- 
suchungen werden wir den allgemeinen Fall im Auge haben und deshalb 
von einem Curvensystem s oder s' und einem Flächensystem X oder X' sprechen. 

Aus Gleichung (6.) wird, wenn wir -^ für ^ setzen, 

J lagöC dN ^^ ÖCdC dN ^V ~ J öC ds ^' 

worin das -g^ des Flächenintegrals sich auf die beiden Punkte (|,tq, C) und 
(S'j ig', C) der Elemente dX und dX' bezieht, aber das ^ des CunrenintegraU 
auf (Xj y, ^) und (|', tj', C) der Elemente ds und dX'. 

Lassen wir in (6.) die Coordinatenaxen S, tj, C der Reihe nach in tq, C, Ii 
also y in ^ übergehen, und setzen JL far ^^ go erhalten wir 

und demnach aus Gleichung (5.) 
und dieser entsprechend 

Durch Einsetzen dieser Werthe für die Flächenintegrale wird Gleichung (3.), 
wenn man die Glieder gehörig anordnet, . 



J[dri' dN' dr di^'jöa***'* 



2* 
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Setzen wir in Gleichung (6.) 9 für ^ und accentuiren die übrigen Grössen, 
so erhalten wir 

und hieraus, wenn wir die Coordinatenaxen |,tq,C erst der Reihe nach in 
IQ, C, I und dann der Reihe nach in C, I, iQ übergehen lassen, 

Die Gleichung (8.) verwandelt sich mit Rücksicht hierauf in 

Es sind "gj"» "gT") "^j •*• ^^^ Cosinus der Winkel, welche die Richtungen von 
ds und ds' mit den Coordinatenaxen bilden, also ist der von den Klammem 
eingeschlossene Ausdruck gleich dem Cosinus des Winkels, den die Richtungen 
von dsjds' mit einander bilden, daher 



Setzen wir 



80 ist 



I "^jT^jrdXdX' = — j <f.cos{d$,ds')dsds\ 



ix'^xy+{y'^yy+i0'^ey = r», 



rdr , 

7~" — X "^ X 



dx' 



also 



^{rdr) _ _^. djrdr) ^^^ djrdr) 

dxdx' ' dydx' äadx' 

d(rdr) _ _ öä daf^ ^ dy_ d^ ^ dß_ d^ _ /j jj f\ 

dsds' ~ ds ds' ds ds' ds ds' oo8{ds,ds). 



Demnach erhalten wir die Gleichung 



fwdW^^^^' = -f9'C0Bids,ds')dsd8' ^J^.^^dsds', 



welche wir beweisen wollten. 
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Haben zwei einzelne Flächen des Systems A oder A' ein Stück ihrer Be- 
grenzung gemeinschaftlich, hat 9 in jedem Funkte derselben für beide Flächen 
denselben Werth und stossen dort die positiven Seiten beider zusammen, also 
auch die negativen, so können die zwei Flächen als eine zusammenhängende 
betrachtet werden, indem andern Falls die Curvenintegration über die ge- 
meinschaftliche Grenzlinie zwei Mal und zwar in entgegengesetztem Sinne 
auszudehnen sein würde, also keinen Beitrag liefern würde. 

4. 

Zweiter Satz. 

Das Maass des körperlichen Winkels, dessen Spitze im Punkte (|', ij', C) 
liegt und der von den aus (6', ig', C) an die Punkte einer Curve s gezogenen 
Geraden begrenzt wird, ist gleich der centralen Projection der von der Curve 
s begrenzten Fläche A auf die mit dem Eadius 1 um den Punkt (5', tj', C) 
beschriebene Kugel. Dabei hat die Projection jedes Theiles der Fläche das- 
selbe Zeichen, wie die dem Mittelpunkte zugekehrte Flächenseite. 

Bezeichnet p die Länge der vom Punkte (5, iQ, C) nach (|', yj', C) gezoge- 
nen Geraden, so ist -^^ der Cosinus des Winkels, den diese Gerade mit der 
Normale N des Flächenelements dX einschliesst, also ist -^gj^dX die Projection 
des Elements dl auf die mit dem Badius 9 um den Punkt (|\ t]', C) als Mittel- 
punkt beschriebene Kugel und daher "gil'^* ^^^ centrale Projection des- 
selben dX auf die Kugel mit dem Badius 1, und zwar wird die Projection 
positiv oder negativ sein wie der erwähnte Cosinus, d. h. je nachdem das 
Flächenelement dX dem Mittelpunkte (|', tj', C) seine positive oder negative 

al 
Seite zukehrte Daher ist f— -g~- dX oder /-g^ dX gleich dem zuvor definirten 

Maass des körperlichen Winkels. 

5. 
Dritter Satz. 

Ampere nennt ein Solenoid ein System s von kleinen geschlossenen Cur- 
ven, die gleich grosse ebene Flächen L begrenzen, und die so angeordnet 
sind, dass es eine stetige Linie ^ giebt, welche mit jeder Fläche L einen 
Punkt gemeinschaftlich hat, an dieser Stelle mit der positiven Normale N dieser 
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Fläche gleich gerichtet ist und durch je zwei benachbarte Flächen L in gleich 
lange aber sehr kurze Abschnitte^G getheilt wird. 

Dasjenige Ende des Solenoids, bei dem die Linie g anfangt, also die 
negative Seite der ersten Fläche L nach aussen gekehrt. ist, heisst das nega* 
tive Ende, das andere, bei dem g aufhört und die letzte Fläche L ihre 
positive Seite nach aussen kehrt, das positive Ende. 

Ist ^ irgend eine für jeden Punkt in der Nähe des Solenoids gegebene 
Grösse, deren zweite Derivirten endlich sind, so wird ^ in einer einzelnen 

Fläche L nur um eine unendlich kleine Grösse von -^ verschieden sein. 

og 

Nehmen wir für die beliebigen Flächen A jetzt die ebenen Flächen i, so 
wird das Integral f'^dX ausgedehnt über eine einzelne Fläche L gleich 
-^'Ly also das über das ganze Solenoid erstreckte 



/ 



f^=2f^. 



worin sich die Summation auf alle Flächen des Solenoids bezieht. Nach der 
Voraussetzung beträgt die Anzahl der auf die Länge dg vertheilten Flächen 
-^, also ist 

worin ^' und (p" die Werthe von ^ im negativen und positiven Ende des 
Solenoids bedeuten. 

Beweis der allg^emeineii Ijehrsätze. 

6. 

Ableitung der Ausdrücke für die electrodynamisclie and 
electromotorische Kraft aus dem G-rundgesetze. 

Diese Ableitung ist in der Abhandlung über ein allgemeines Grundgesetz 
der electrischen Wirkung von Weber gegeben. Der Vollständigkeit halber 
will ich sie hier aufnehmen. 

Sind die Curven s und s' die Bahnen zweier electrischer Ströme in einem 
bestimmten Zeitpunkte i, und +€dSy --eds wie +eds\ ^eds' die in den Bahn- 
elementen ds und ds' befindlichen positiven und negativen Electricitätsmengen, 
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bezeichnen wir mit r^, r,, r,, r^ die veränderlichen Abstände eines Theilchens 
der Electricität 

-^eds von +c'(fe' 

— eds von -~e'ds' 
+ ed8 von —e'ds' 

— eds von +e'ds', 

80 sind nach dem Fundamentalgesetz die einzelnen Wirkungen der Electrici- 
täten +eds und —eds auf +e'ds' und —e'ds\ positiv genommen in der Richtung 
der von ds nach ds' gezogenen Geraden: 

_ edse'dsn 1 dr; 2 cMrA 

^ _ edse'ds' / 1 dfj 2 ddrA 

• ■" ^^ V ^^ *• ^« d^" / 

p g^^eW / 1 drl 2 ddr^ 

~ ^^ V cc dt^ '^ cc ' Ä» /' 

worin c die Geschwindigkeit 

' 439450. 10*1^5^5^ bedeutet *) 

wie Kohlrausch und Weber sie durch die in der Abhandlung über Zu- 
rückfahrung der Stromintensitäts - Messungen auf mechanisches Maass (1856) 
veröffentlichten Untersuchungen gefunden haben. 

Auf +e'ds' wird die Kraft E^ + E^j auf — e'&' die Kraft E^ + E^ ausgeübt, 
daher werden diese beiden Electricitäten mit der Kraft 

{E, + E,) + (E, + E,) = E, + E, + E, + E^ 

fortbewegt in der Richtung von ds nach ds' hin, und von einander gezogen 
mit der Kraft 

{E, + E,)--{E, + E,) = E,^ E,-^ E. + E,. 

Da die Electricitäten nicht aus der linearen Stromleitung heraustreten können, 
so besteht die Wirkung der ersteren Kraft in einer Fortbewegung der Strom- 



♦) [Wilhelm Weber's Werke, Bd. m, S. 652]. 
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leiter, sie wird electrodynamische Kraft genannt. Die andere hat als Com- 
ponente -g^Qf-dsds' in der Richtung des Stromelements ds' das Product von 
JBj— -E,— JS, + -E^ multiplicirt in den Cosinus des Winkels, den die Richtung 
von ds' mit der von ds nach ds' gezogenen Geraden einschliesst , d. h. in 
-^' Diese Kraft 



treibt die Electricitäten +e' und —e' in der Richtung der Stromleitung aus- 
einander und die Summe derselben für alle ds und ds' führt den Namen 

« 

electromotorische Kraft. 

7. 
Einführung besonderer Coordinaten. 

Zur genaueren Einsicht in die Beschaffenheit der Ausdrücke für diese 
beiden Kräfte ist es erforderlich, Coordinaten zu Grunde zu legen, die der 
Natur des zu betrachtenden Gegenstandes angemessen sind, wie die von Neu- 
mann in seiner zweiten Abhandlung über ein allgemeines Princip der mathe- 
matischen Theorie inducirter electrischer Ströme (1847) § 5 gewählten. 

Die Gleichung der von der Stromleitung beschriebenen Fläche sei 

fi^iV,^) = const., 

in dieser Fläche liegt die Curve, welche der Anfangspunkt des Elements ds 
durchläuft, wir wollen sie durch 

f{x,y,e) = const. 

und durch eine solche Gleichung 

SiXjjfjZ) = 8 = const. 

bestimmen, dass der von dem Endpunkte des ds beschriebenen Curve die 
Gleichungen 

fi^iVi^) = const. 
S{x^y^e)-\-dS{x^y,ti) =z S + ds = const. 

zukommen. 



ZUR MATHEMATISCHEN THEORIE BLECTR18CHER STRÖME. 17 

Die Curve s^ welche die Stromleitung im Zeitpunkte t bildet, sei durch 
die Gleichungen 

fix^y^e) = const. 
W^x^y^e) =: F{t) = u; = const. 

gegeben. 

Entsprechende Bedeutung wie für ds mögen 

f^\y\^') = const. 

S\^\ y\ »') = Ä' = const. 

W(x\y\s') = F\i)l^ w' =. const. 

für ds haben. 

Es sind also w und w nur von der Zeit t abhängig und ds und ds ganz 
unabhängige Diflferentiale. Die Derivirten -^ und -^ unterscheiden sich im 
Allgemeinen von den Geschwindigkeiten, mit welchen sich die Elemente ds 
und ds' fortbewegen. 

Die Orts Veränderungen der Electricitäten sind zweierlei Art, die einen 
werden durch irgend welche Umstände veranlasst und finden in den Strom- 
leitungen Statt, so da SS die positiven Electricitäten die Geschwindigkeiten 
•^, -^ und die Beschleunigungen -^, -^ besitzen, die negativen dieselben 
aber mit entgegengesetzten Zeichen. In diesen Ausdrücken bedeuten ds und 
ds nicht, wie sonst überall, die Längen der Leiterelemente also von der Zeit 
unabhängige Grössen, sondern die von den Electricitätißn in der Zeit dt durch- 
laufenen Bahnen und zwar positiv gezählt in dem Sinne, wie sich die positive 
Electricität bewegt. Da die hier betrachteten electrischen Ströme überall in 
einer geschlossenen Bahn gleiche Intensität haben, so sind ^> -^g"? -^-j -^t" 
für alle Punkte einer geschlossenen Curve der Systeme s^s zu irgend einer 
Zeit constante Grössen. Die andere Bewegung der Electricitäten ist durch 
die Ortsveränderung der Stromleitung gegeben, hängt also von -^j -^ ^ 
und hat für positive und negative Electricität dieselbe Richtung. 

Die beiden Electricitäten in jedem Elemente ds und ds der linearen 

Leiter befinden sich unmittelbar neben einander, die Entfernungen ^»»r,, r,, 

r^, r unterscheiden sich daher nicht in ihren Werthen, wohl aber in den 

Derivirten nach der Zeit, und zwar wird, wenn wir zur Abkürzung 

3 
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dr ds 



setzen, 



also 





ds dt 




dr ds' ,, 






dr dw dr dw' 




dw dt ' dw' dt 




^di -* + * + *' 




vLT^ 




IJ — h Je V 




dt 


, 


dr. 




dt - *+* * 


■ 


dr « 




* -* *+*' 


dr» 


dr» drl drl 


de 


de ^ de ' de ~ 


drj 


<W dr» drl 


de 


'^ de de ^ de ~ 



= ^8kk' 



= -SJch. 



Führen wir ferner die Grössen 

ddr ds^ ddr ds*^ dr ddw dr ddw' ddr dw* ^ ddr dw dw* ddr dw'* , 

d^ dt^'^ds'* df "^ dw d^ '^'ai^ df '^ 'd%? "W^ dw dw' dt dt "*" öw'* dP ~ 

ddr ds^d£^_ 
dsds' dt dt ~ ^ 

g / ddr dw ddr dw' \ds dr dds 

[dsdw dt '^ dsdw' irj'dt'^ ds df ~ ^ 



ein, so wird 



s ( ^^^ ^^ aar dw'\ d^ _dr dds' , 

[ds'dw dt "*■ ds'dw' 'WJIT'^'W 'W ~ ** 



ddr. ^ , 

-^ = i^fn + n + n' 

ddr^ 7 . 



df 
ddr. 



= l — m-Vn^n' 



df 
—J- = l^m-n + n 



dt 
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also 

cWr, ddr^ dd}\ ^ ddr^ 

'W'^'df^ df* dT ~ ^ 

ddr. ddr^ ddr^ ddr. 
de dt^ ^ de de ^' 

Der Ausdruck für die electrodynamische Kraft A, welche das in ds be- 
fLndliche Stromelement auf das Leiterelement ds' in der Richtung der yoa 
ds gegen ds' gezogenen Geraden ausübt, verwandelt sich durch Einsetzung 
dieser Werthe der Derivirten nach der Zeit in: 

(12.) A = JF, + J5;, + ^, + ^, 

ee' dsds' oii.' . o a \ 

= (— 8ÄÄ + 2r.4m) 

cc rr ^ ^ 

ee' ds ds' dsds' /dr dr ^ ddr 



= -8 



rr \ds ds' dsds') 



cc dt dt 
und die Gleichung für die electromotorische Kjraft in: 



dsds' ^ ' * -»'-«'ös' cc rr "^ 'da' 

1 dr dr Öls ( dr dw dr dw'\ 
rr ds ds' dt \dto dt dw' dt ) 

...v ^ee' , , ,) 2 dr ds ( ddr dw ddr dw'\ 

X dr dr das 
'^T'dsWW 

Am Auf 

Die electrodynamische Kraft hängt also nicht von der Bewegung -^, -^ 

der Stromleiter . und s' ab, auch nicht von den Beschleunigungen %^ 
der Electricitäten , sondern in jedem Zeitmomente nur von der augenblick- 

Ast A^ 

liehen gegenseitigen Lage der Stromleiter und den Geschwindigkeiten -^ , -^ 
der Electricitäten , d. i. von den Intensitäten der Ströme. Die electromoto- 
rische Kraft wird nur durch die Bewegungen -^, -^ beider Stromleiter und 
durch die Beschleunigung -^ der Electricitäten in demjenigen Leiter s^ von 
welchem die inducirende Kraft ausgeht, zur Wirkung veranlasst. Die schon 
vorhandene Geschwindigkeit -^ und Beschleunigung -^ der durch die elec- 
tromotorische Kraft weiter zu trennenden Electricitäten in dem andern Leiter 

s' sind dabei ohne Einfluss. 

3* 
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8. 








Lehrsätze der Electi 


podyn 


amik. 






1) Ampi 


ere's Formdn. 




Berücksichtigen 


wir, dass 










dd\/r 
dsds' 


1 - 


-1 dr dr 

ds ds' 


4'- 


4 ddr 
dsd^ 




d(rdr) 
dsds' 


dr dr 

~ ds ds' 


ddr 
'^''dsds' 








ddl. 
r 


2 dr 


dr 1 


ddr 





dsds' r* ds ds' rr dsds' 

ist, und setzen wir die mit der magnetischen Maasseinheit gemessenen Inten- 
sitäten der electrischen Ströme 

80 können wir statt Gleichung (12.) auch schreiben 
/iA\ A ..., dd^r dsds' 

(14.) A = 4«» , l , y=r- 

^ ' dsds \Q 






aa^ 



(le.) . = _,^,w(.^-A^) 



Der Ausdruck in (15.) bildet das Grundgesetz der von Ampere aufgestellten 
Theorie der electrodynamischen Wirkungen. Es sind nämlich ^^^ und ^ 
die Cosinus der Winkel, welche die Gerade r mit den Richtungen der Ele- 
mente ds und ds' bildet und ~ ^^ , der Cosinus des Winkels, den ds und 
As' einschliessen. Bezeichnen wir diese Winkel der Reihe nach mit 0, 0', €, 
so erhalten wir aus (15.) 



11 



A = d$(fo'(2cos8 — 3cosOcos6^). 

TY 
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Die ganze Kraft A zerlegen wir in drei den Coordinatenaxen parallel 
gerichtete Kräfte, dann wird die der x-Axe parallele 






da;" 
bezeichnen wir diese mit -Q^Q^dsds^ so ist nach (16.) 

—--^dsds = A-r-r = — tcte tote r-r-r -, ^ , + -5-7- ^ -, , ] 
dsds dx \ dx dsds dx dsds' / 

oder wegen 

al .. . ee^ ai 



a / !LJ1^\ »"ar r_ r d{rdr) 

'd8\W~'W) ~ ~djrdsW^~W dsdaf 



ä^ 



a /l d(rdr)\ ^ 1 .dd(rdr) r d{rdr) 

da' \r dsdx' ) ~ r ds da' dz' da' da dx' 

d_n d(rdr)\ £ dd(rdr) r d(rdr) 

x' \r dada' ) ~ r dada'dx' '^ dx' da da' 



dx 



dl. 



,^„. ddX , ,, .j V, ,(a / r rdr\ d (1 d(rdr)\ , d (1 dlrdr)\\ 

Hierför können vir in Folge der identischen Gleichungen 

d- a- d- 
d /l d{rdr)\ L.^ ^*' , »* ö* ^y' r dx d/ 

~W\r dadx' ) ~ 'W' la W "^ W W "^ 'diT Ja W 

üL üL fll 

a /l a(rar)\ ^ r dx dx' r dy dy' r ds d^ 

dal\r da da' ) a«' da da' dx' da da' dx' • da da' 

auch setzen: 

a- a- al a- d- 

ddX , , , ., .,,Ja rr rdr\ d^(l_r_dx^__r^ M^^fljL ^ L^\\ 

'däW ^ \d8\da' dx')^d8'\dy' da dx' da) da'Xdaf da a/ da)) 

Die Grösse i hat für alle Funkte einer einzelnen Curve des Systemes s 
denselben Werth, also ist 

dl^ ,. , .dl 



dir rdr\ ., d f. r rdrX^ 

-d^Vdr-w)"^ = üK-dT^^' 
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Das Über eine einzelne Curve des Systemes s erstreckte Integral dieses 
Ausdrucks ist gleich der Differenz der beiden Werthe, welche die Function 

r rdr 

i-ß-r-ß^ für die beiden Endpunkte jener Curve annimmt. Die Curve ist aber 
eine geschlossene, also fallen die beiden Endpunkte zusammen, ferner ändert 
sich die Function stetig und hat für jeden Punkt nur einen Werth, daher 
sind die beiden Werthe in den beiden Endpunkten einander gleich , also ihre 
Differenz, das über die Curve ausgedehnte Integral, wird zu Null. Berück- 
sichtigen wir dieses, so ergiebt uns die über sämmtliche Curven s ausge- 
dehnte Integration der letzten Gleichung die folgende: 

welche von Ampere S. 214 seiner Abhandlung bewiesen ist. 

Die Function — genügt derselben Differentialgleichung (1.) wie <p und 
sie selbst so wie ihre zweiten Derivirten bleiben endlich, weil nach unserer 
Annahme in Art. 3 der Punkt (S,>],C) als den Flächen A angehörig nicht 
mit dem (5', tj', C) der Flächen A' zusammenfallen kann, daher gilt auch die 
Gleichung (7 .) für 9 = — und nach ihr ist : 

id^ .ai . ai 



/äF^^=/-äft*-/lf^*- 



Lassen wir den Punkt (!', t]'> C) in (z',y',z') übergehen, so wird in dem 
Curvenintegral Q = r also 

f ?_^i _ f f *• ^y ?'^\j 

J dNdx' J\ de' ds ~"ä^ dsr"' 



oder wenn wir 



ä- 



(19.) j-W^^-y 

setzen. 



% % 



(20.) IL = f(-!L^ ^iiU 

dx' J\d»' ds dy' ds}^ 
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und diesem entsprechend: 



dV ri r de r dx' 

dy 



^ n r__ de r dx\ 

' ~J\W'ds Wds) 



ds 



dV _ f( T dx ~r dy 



V_ _ f f r dx r dy\ 

djs' ~J\dy' ds dx' ds) ' 

Durch Einführung dieser Function V erhalten wir aus Gleichung (18.) 
Tind durch Vertauschung der Coordinatenaxen 

dr,, .,,./ay ev dx' ev 

as 



ds' 
dZ 



~ *"*U«' dx' ds' W) 



ds 

als Componenten der resultirenden electrodynamischen Ejraft, welche die 
Ströme t in dem Systeme der geschlossenen Leitungen s auf das von einem 
Strome mit der Intensität i" durchlaufene Element ds' ausühen. Diese Formeln 
finden sich von Neumann in der ersten Abhandlung (1845) über electrische 
Ströme S. 43 aufgestellt. 

Nach dem zweiten geometrischen Satze ist V die Summe der Producte 
der Stromintensitäten t jede multiplicirt in den körperlichen Winkel, dessen 
Spitze im Punkte {x\ y\ z) liegt, und der von den aus {x\ y\ /) an die 
Funkte der jeder Intensität zugehörigen Stromleitung s gezogenen geraden 
Linien begrenzt wird. Diese Function ist von Gauss in der »Allgemeinen 
Theorie des Erdmagnetismus« Art. 37 und 38 erwähnt*) und würde nach der 
später von ihm eingeführten Benennung solcher Functionen das Potential der 
electrischen Ströme i^s heissen.**) 

Für den speciellen Fall, dass die Leitungen s von Strömen mit gleicher 
Intensität t durchlaufen werden, und sie ein Solenoid von der in Art. 5 be- 
schriebenen Gestalt bilden , dessen positives Ende im Punkte (a , /3 , 7^) und 



♦) [Gauss' Werke, Bd. V, 8. 170 und 171.] 
**) [Gauss' Werke, Bd. V, S. 200.] 



L 
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dessen negatives in unendlicher Feme liegt , wird 1^ = ^ 5 ? wenn 



ist. Setzen wir für die beiden Flächenseiten des unendlich kleinen ebenen 
Dreiecks y das den Funkt (a^ ß^y) als einen Eckpunkt und das Element ds' 
als dieser Ecke gegenüberliegende Seite enthält, die Zeichen in der Weise 
fest, dass, wenn wir daraus nach der allgemeinen Bestimmung in Art. 2 die 
positive Richtung in der Begrenzung herleiten, die positive Richtung in ds' 
so bleibt, wie sie zuvor angenommen war, und legen wir nun die y, ;e^ -Ebene 
dieser Fläche in der Weise parallel , dass die Coordinaten x nach der positiven 
Flächenseite wachsen, so wird für ds' 

x' = a = const. 
also 

^ = 
ds' 

und 

R _ x'-a _ 
dx' ~ R' ~^' 

Bezeichnen wir mit o und x die Winkel, welche die Richtung des ds' und 
die Richtung der vom Punkte (a, /J, y) nach ds' gezogenen Geraden R mit 
der y'-Axe bilden, so ist: 

öy . dR 

smo = -^r-r. smx = 



ds' ' — a^' 

dy dR 

d$ dy 



und deshalb 



^^r-äa' = 



ds 



öX,, iL .,,,( du' dB , de' dR\ 



äs' ~ GBR 



worin o— x den Winkel bedeutet, den Jß und ds' mit einander einschliessen. 
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Befindet sich im Punkte (a^ ß^ y) statt des Solenoids ein Theilchen nord- 
magnetischen Fluidums ft, so wirkt dieses mit einer Kraft auf das Strom- 
element %ds'j die der aj-Axe parallel gerichtet ist und (nach Art. 1 der Ab- 
handlung von Gauss »Allgemeine Lehrsätze in Beziehung auf die im ver- 
kehrten Verhältnisse des Quadrats der Entfernung wirkenden Anziehungs- 
und Abstossungskräf te«) *) 

sin(o— T).ftiW 
RR 
zum Maass hat. 

Die Vergleichung dieses Ausdrucks mit dem obigen für -g^ds' ergiebt 

Ampere' s Satz, dass auf ein Stromelement dieselbe Kraft von einem mit 

der negativen Seite in unendliche Ferne sich erstreckenden Solenoid ausgeübt 

wird, wie von einem Theilchen nordmagnetischen Fluidums von entsprechender 

Grösse 

iL 

das sich an der Stelle des positiven Endes des Solenoids befindet. 

Mit Berücksichtigung der Gleichungen (21.) schliessen wir hieraus, dass, 
wenn die Coordinatenaxen nicht diese besondere Lage gegen das Stromelement 
und das magnetische Theilchen haben, die Componenten der von diesem auf 
das erstere wirkenden Kraft 

ö4 ..a4 



(22.) ^äs = -»w(^^^-^-^j 



dY ,, _ .,, ,/ö« R a«' R\ 
^^ ^' — •'j'/'^^' -ß dy R\ 

sind. Giebt es ausser dem Theilchen fi noch andere nord- und südmagnetische 
Fluida it\ n",... -^, -./»n, ... in den Punkten («', ß', y'), («', ß", y"), . . . (a^, ß^, y^), 
(((q, ^, }>q), ... und setzt man Kürze halber 



*) [Gauss' Werke, Bd. V, S, 198.] 
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dann wird nach (22.) eine Componente der gesammten resultirenden Kraft 

dX ,, .., .(du' dU ds' dU' 



da' 



~ *''*\as' de' ds' dy'j' 



80 dass die obigen Ausdrücke der Componenten in (21.) sowohl gelten für 
die Wirkungen von geschlossenen Strömen als auch für die von Magneten 
auf ein Stromelement, indem V entweder das Potential der Ströme wie in 
(19.) oder das der Magnete wie U in Gleichung (23.) bedeutet. 

9. 
2) Neumann^s Formdn. 

Stehen mehrere mit einander fest verbundene Punkte unter dem Ein- 
flüsse von Kräften, so ist zur Bestimmung der Wirkungen erforderlich| 
Coordinaten zu Hülfe zu nehmen, gegen welche jene Punkte ihre Lage nicht 
ändern. Für die Stromleitungen s seien Ä^ B\ C die Coordinaten in einem 
solchen Systeme. Bei unserer Untersuchung genügt es, den Anfangspunkt 
{a\ Vj c) derselben, so wie die Lage der beiden Axen B\ C gegen die ur- 
sprünglichen Coordinatenaxen y\ z veränderlich anzunehmen und 

y' = 6'+ JB'cosx-Csinx 
ät' = c'+B'sinx + Ccosx 

zu setzen. Die Derivirten nach x\ y\ z sind resp. denen nach a\ h\ c gleich^ 
also wird aus Gleichung (17.) 

. 1 



■jdsds' = —idsA'ds' 



dsds' lös 



(rdr r \ d (1 d(rdr) \ 6/1 a(rar)\ ) 

\ da' ds' ) ds' \r dsda' j"*" da' \r dsds' /)' 



die über alle geschlossenen Curven s und s' ausgeführte Integration dieser 
Gleichung ergiebt uns, wenn wir zur Abkürzung 



/t 



1 d(rdr) . , .,, , ,. - 



bezeichnen und berücksichtigen, dass auch hier wie bei Gleichung (18.) das 
Integral eines Differentials nach dem Curvenelemente verschwindet, 

(.4.) X = - i«. 
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und auf dieselbe Weise würden wir erhalten 



Y= ^ 



Z = ^ 






de' 

als Componenten der resultirenden Mittelkraft, welche die electrischen Strome 
ijS auf die Leiter s\ die die Ströme % enthalten, ausüben. 

Das Drehungsmoment der von ids auf i'ds' ausgeübten electrodynamischen 
Kraft ist in Bezug auf die ^'-Axe als Drehungsaxe das Product von A in 
den Abstand des Punktes (Ä\ B\ C) des Elements ds' von der A-Axe d. i. 
in SjB'B'-vCG und in den Cosinus des von der Geraden r und derjenigen 
Linie eingeschlossenen Winkels, die zur -4'-Axe und zu der Verbindungs- 
linie des Punktes {Ä^ 0, 0) mit einem Punkte {Ä^ B\ C) des Elements ds' 
normal liegt, d. i. in die Grösse 

dr 
SfWWVCC.dx 

Es wird also das Drehungsmoment, welches wir mit ^ ^ . dsds' bezeichnen 
wollen , 



dsds' " \/B'B'+CG\dx ^X 

In Folge der Gleichung (16.) erhalten wir hieraus 

da- 
^öH - ,, ,, ...Irdr r _ldrd(idr) 



* j jj , ., „jjJrdr r 1 dr d(rdr)\ 

r \ dx dsds rr o/ dsds J 



dsds' 
oder, wenn wir die schon früher gebrauchten identischen Gleichungen 

.Ar., r.K 4 an. 



ds 



(r rdr\ rar r r d{rdr] 



öl 



d (1 d{rdr)\ _ 1 ddjrdr) r djrdr) 

da' \r dsdx ) f dsds'dx ds' dsd^ 



d n d{rdr)\ _ 1 ddjrdr) 
öy l*" dsds' ) r dsds'd^ 



r d(rdr) 



öx X*" dsds' ) r dsds'dx d^ dsds' 

4* 
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berücksichtigen , 

Die über sämmtlicbe geschlossenen Curven s und s ausgedehnte Integration 
ergiebt, 

Die Function Q ist ganz unabhängig von den zu Grunde gelegten Coordi- 
natenaxen, also ist das Drehungsmoment in Bezug auf irgend eine gerade 
Linie als Drehungsaxe gleich der Derivirten von Q nach dem zugehörigen 
Kotationswinkel. 

Neumann hat der von ihm eingeführten Function Q wegen der Eigen- 
schaft, dass ihre Derivirte nach irgend einer Richtimg der mit dieser Richtung 
parallelen Componente der resultirenden Kraft abgesehen vom Zeichen gleich 
ist, den Namen Potential gegeben. 

10. 
3) Vergleichung deärodynatnischer Wirkungen mit magnetischen. 

Zufolge des ersten geometrischen Lehrsatzes ist 
setzen wir hierin 



ä* 



j dN 



9;,. _ 



80 wird 



dl = V, 



^ fix' d(rdr) , , , f dV .,,„ 



In dem speciellen Falle, dass die Stromleitungen s' ein mit der negativen 
Seite bis ins Unendliche sich erstreckendes Solenoid bilden, wird nach dem 
dritten geometrischen Satze 
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wenn wir ^(a'— !)• + (6'-- tj)" + ((?'— C)' mit JB und den Werth von V im positiven 



a4 



Endpunkte (a', 5, c') des Solenoids nämlich J-^- dX mit v bezeichnen. Die 
Componenten der resultirenden Kraft, welche die Ströme t, s auf das positive 
Ende des Solenoids ausüben, sind daher 

y _ _aQ i'L' dv 

da' ~ G' da! 

V _ ^Q _ i'L' dv 
db' ~ Q' db' 

„ _ dQ _ i'L' dv 
de' ~ Q' de' ' 

also nach Gauss »Allgemeine Theorie des Erdmagnetismus« Art. 37. 38*) 
ganz dieselben wie die Componenten der Kraft, mit welcher die Ströme t, s 
auf ein im Funkte a', 6', c' befindliches nordmagnetisches Fluidum von ent- 
sprechender Grösse 

, i'L' 

wirken würden. 

Die Flächen K und i! wollen wir uns jetzt so mit magnetischem Fluidum 
belegt denken, dass sich auf der positiven Seite des Elements dk in der un- 
endlich kleinen Entfernung +e das nordmagnetische Theilchen +m und auf 
der negativen Seite in eben so grosser Entfernung -e das südmagnetische 
Theilchen — m befindet. Es besitzt ebenso di! in den unendlich kleinen Ent- 
fernungen + e' und — e' die magnetischen Fluida +m' und — m'. Bezeichnen 
P+^j f-^ clie Abstände der +m', —m von +f» und p"*, q^^ die Abstände der 
+ m', — wi' von — m, femer q die von einem Punkte des Elements dk nach 
einem des di! in positiver Richtung gezogene Gerade , £ , t] , C die Coordinaten 
eines Punktes in dk und 

r = a'+A' 

V = 6'+B'cosx-r'sinx 
C = c'+B'sinx + r'cosx 

die Coordinaten eines Punktes in dk\ dann ist die der a'-Axe parallele Com- 



*) [Gansa' Werke, Bd. V, S. 170.] 
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ponente der von +m und — m auf +fn' ausgeübten Kraft gleich 



d. i. 

da' \(fXl 
oder 



•"'"'^(^)^'""'ä^y) 



fittn 






Da +e mit +rfJ!V gleichgerichtet ist, wird die Componente, wenn wir 
mit Q^^ die Entfernung des Theilchens +fn' von einem Funkte in dX be- 
zeichnen, auch gleich 

. 1 






K-^4 



Ebenso ergiebt sich die Componente der von + m und — m auf — m ausgeübten 
Kraft gleich 

9ll(ft\ "döT'^ 9Z\iQZ\ 'laT 
^ mm 



w\~d^~^V' 



Daher wirkt der an dX geknüpfte Magnetismus auf den bei dX' mit einer 
Kraft, deren eine Componente 

d— a — 

oder, weil +e' unendlich klein und mit +dN' gleichgerichtet ist. 



ä#(2^'»2'''»'äw) 



zum Maasse hat. 

Setzen wir 2em = firfA, 2t'm' = ji'rfA' so wird die Componente der Summe 
der resultirenden Kräfte, welche die magnetischen Flächen A auf die mag- 
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netischen Flächen k' ausQben, zu: 



« w-J mm '''''• 



Durch dieselben Betrachtungen würden wir das resultirende Drehungs- 
moment für die fest mit einander verbundenen Flächen X' in Bezug auf die 
Axe A' als Drehungsaxe gleich 



dd^^ 



erhalten. 

Sind f» und fL für sämmtliche Punkte einer einzelnen Fläche constant, 
so genügt -^ der für 9 in Art. 3 vorausgesetzten DiflFerentialgleichung (1.), 
und da die Flächen A mit den l' keinen Funkt gemeinschaftlich haben, wird 
o nicht zu Null, also ist -^ so wie dessen zweite Derivirten immer endlich. 
Der Lehrsatz in Art. 3 gilt demnach auch für cp = -^ , dabei wird im Curven- 
integral <p = -^, also ist 

Berücksichtigen wir diese Relation, so ergiebt uns die Vergleichung der 
Ausdrücke für die Componenten in (25.) mit denen in (24.) Ampere's 
Satz, dass die electrodynamische Wechselwirkung zwischen geschlossenen 
Strömen gleich ist der Wechselwirkung zwischen den auf eine bestimmte 
Weise mit magnetischem Fluidum belegten Flächen, die von den geschlosse- 
nen Bahnen der Ströme begrenzt werden. 

11. 

Lehrsatz über die Indaction. 

Aus der Gleichung (13.) 

1 dr dr ds fdr dtv dr diu' 



' ds (dr dtv dr diu \ 
^liXdw W ■*■ dtv' IT) 



rr ds ds' 
ddE , , . ^ee' ^ ^ .] 2 dr ds f ddr dtv . ddr dtv" 



dsds 



' j ji ^ o ««' jr j / ; . 2 ör (?5 / ddr dtv . ddr dtv \ 



+ — 



1 dr dr dds 



r ds ds' de ' 
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die von Neumann in § 5 seiner zweiten Abhandlung (1847) aufgestellt ist, 
wollen wir dessen Theorem der Induction electrischer Ströme herleiten, indem 
wir die Glieder der Gleichung so zusammenstellen, dass sie als Derivirten 
nach den Stromelementen und nach der Zeit erscheinen. 
Zur Abkürzung setzen wir 



/ dr dw ds dr dto' ds\ 

\dw dt 'M'^dü/' dt dt) ~ ^ 



ee' 1 d{rdr) _ ee' f ddr 1 dr dr\ _ 
cc r dsds' cc \d8d8' r ds ds') 



ee ddr dds dd / ee' dds\ 

ccdsdVW ~ dsWy cc^'W') "" 



dsds 



t f 



dadurch wird aus obiger Gleichung 



. ddE _ 1 dr dr .^^öw dds ddq 

^ '^ dsds' ~ rr ds ds'^^ r ds' ds "^^ df dsds'' 

Die Definitionsgleichung für p ergiebt ; 

dp Q ^^' ( ^*^ ^ ^^ ^^ ^^ ^ dr ddr 1 dr ddr 



dw cc [dsds'dw rr ds ds' dw r ds' dsdw r ds ds'dw y 

dp ee' ( d*r 1 dr dr dr 1 dr ddr , 1 dr ddr 



dw' CC I ds ds'dw' rr ds ds' dw' r ds' ds dw' r ds ds'dw' 

multipliciren wir die erste dieser beiden Gleichungen mit -^ -^ , die andere 
mit -~- -^ , addiren dann beide und führen u ein , so entsteht : 

dp dw ds dp dw' ds ddu 1 dr dr 1 dr du 1 dr du 

'dw'df'dt'^W''Wlt~ 'dsW'^TrlsW^'^TW'ds'^'rlsW* 

also ist wegen der identischen Gleichung 

d^l ds\ dds dp_ ds* dp ds ds' dp_ dw^ ds^ dp dw' ds_ 

^ ~ dt\^ dtr^ de ^'^IF'^WlilT^lwlilt'^'dw^'Wlt 

auch 

_ __ _d_ / ds\ 1_ ör dr_ 1_ dr^ j9w 1^ dr^ du dds ddu dp d^ dp ds d^ 

~ dt\^ dt) rr ds ds'^'^TWls"^ r ds W^^W^dsW'^ls df "^Wli dt 



j 
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Subtrahiren wir diese Gleichung von (13*.), so erhalten wir: 
ddE d ( d8\ 1 dr du 1 dr du ddq ddu dp d^ dp ds da' 



r' ~ * \^ *;■*■ r 0/ ds r ds ds' 



dsds' dt\^ dt) ' r ds' ds r ds ds' dsds' dsds' ds *• ds' dt dt 

oder 
ddE d / ds\ öö , .. 1 dr du 1 dr du d / cfo'X d / ds ds'' 



dsds^ ~ dt\^ dt) dsds'^^'^^^'^ r ds' ds r ds ds' dsK^di") ds'\^ dt dt) 

oder endlich, da 

1 dr ÖM ^ 1 dr Ott ö /« ör\ d fu dr\ 

r ds' ds r ds ds' ds\r ds') ds'\r ds) 

ist, 

ddE _ d^l ds\ dd . \^^( ^^ÜL^^^l ^§^ ü^l^ 
dsds' ~ dt\^ dt) dsds' ^*^**^ ds \^ de r ds') ds' \^ dt dt '^ r ds) 

Multipliciren wir die Glieder dieser Gleichung mit dsds' und integriren 
über sämmtliche Curven, so verschwinden die Integrale der Differential- 
quotienten nach den Stromelementen, weil die Functionen, deren Derivirten 
nach den Stromelementen in dieser Gleichung auftreten, stetig und einwerthig 
sind. Die von den electrischen Strömen i, s auf die Stromleitungen s' aus- 
geübte electromotorische Kraft wird also 

TP dP 

E = V 



wenn 



dt ' 



^ c 
^ c dt 



oder 



■n r ^ j j f To ^^' 1 d(rdr) ds j j , 

J r dsds 



d. h. P gleich dem Werthe von Q für % = 1 ist. 

Die Grösse / Edt nennt man den Integralwerth der während der Zeit 

von t' bis t" wirkenden electromotorischen Kraft. Bezeichnen F und P" 

6 



34 SDR MATH£MATI8GHE1I THSOBIE ELECTRISCHEB STBÖBfE. 

die Werthe der Function P für die Zeitpunkte t' und t% so ist 



/ Edt = v I 



dt 



dt = v(F'-P'). 



Diese Gleichung in Worte übertragen giebt den Satz: 

»Wird ein geschlossenes unverzweigtes leitendes Bogensystem s[ durch 
eine beliebige Verrückung seiner Elemente, aber ohne Aufhebung der 
leitenden Verbindung derselben , in ein anderes *^ von neuer Form und 
Lage übergeführt, und geschieht diese Veränderung von s[ in ^Jj unter dem 
Einflüsse eines electrischen Stromsystems s^^ welches gleichzeitig durch eine 
beliebige Verrückung seiner Elemente eine Veränderung in Lage, Form und 
Intensität von s^ in s^ erfahrt, so wird der Integral werth der electromotorischen 
Kräfte, welche auf das leitende Bogensystem in Folge dieser Veränderungen 
ausgeübt worden sind, gleich dem mit der Inductions-Constante v multipli- 
cirten Unterschied der Potentialwerthe Q" und Q' des Stromes *jj in Bezug 
auf s'jj^ und des Stromes ^^ in Bezug auf s[j wenn ^j^ und s[ von der Strom- 
einheit durchströmt gedacht werden«. 

Neumann's allgemeines Frincip der mathematischen Theorie inducirter 
electrischer Strome bildet die Vereinigung dieses Satzes mit dem Ohm' sehen, 
nach welchem der Integralwerth des in einem unverzweigten geschlossenen 
Leiter, worin der Widerstand sich nicht ändert, während einer bestimmten 
Zeit inducirten Stromes gleich ist dem Integralwerth der electromotorischen 
Kraft multiplicirt in einen Leitungscoefficienten , der nur von der chemischen 
Beschaffenheit, den Querschnitten und der ganzen Länge des Leiters, aber 
nicht von dessen sonstiger Form abhängt. 



[HANDSCHRIFTLICHE BEMERKUNG.] 



[Ernst Schering hat in sein Hand -Exemplar der vorstehenden Preisschrift zum Art. 11 die 
folgenden Gleichungen eingetragen, durch welche die im Art 11 durchgeführte Umformung des Ausdrucket 
für die electromotorische Kraft hetr&chtlich vereinfacht wird :] 

BdE _ ee^ (dg dg dds ds dw 6^ ddg ^ da dto' 6^ Bog \ 
BsBiT cc [Bs öj?' dt* '^ dt dt ö«' BsBw ^ dt dt Bs' BaBuf) 

* ce Bs Bs' dt 



cc \Bw dt ^ Bu/ dt) dt 
BbB^ "^ dt Bs r' ät Bs') Bs' V' dt ^ Bs ) 



II. 



ZUR MATHEMATISCHEN THEORIE 

ELECTRISCHER STRÖME. 



[Poggendorff's Annalen der Physik und Chemie. Bd. 104, S. 266—279. 1858 Juli] 



Die mathematische Theorie electrischer Strome ist in diesen Annalen 
schon häufiger erörtert und namentlich sind die von Weber und Neumann 
darüber erschienenen Untersuchungen im Auszuge mitgetheilt worden. Die 
unter obigem Titel gedruckte Abhandlung, welche von der philosophischen 
Facultät in Göttingen im Jahre 1857 den Preis erhalten, steht mit den er- 
wähnten Untersuchungen im engsten Zusammenhang , wie aus folgender kurzer 
Übersicht der Resultate ersehen werden wird. 

§ t. 

Es ist in diesen Annalen Bd. 31, S. 483. [1834] von Lenz über die von 
Farad ay entdeckte Volta-Induction zuerst folgende Erfahrungsregel aufgestellt 
worden: in einem metallischen Leiter, der sich in der Nähe eines galvanischen 
Stromes oder eines Magneten bewegt, entsteht ein Strom, der eine solche 
Richtung hat, dass er in dem Drahte, wenn dieser in Ruhe wäre, vermöge 
der Einwirkung des anderen galvanischen Stromes oder des Magneten eine 
gerade entgegengesetzte Bewegung hervorbringen würde, wofern man denselben 
nur in der Richtung der ertheilten Bewegung und der entgegengesetzten be- 
weglich voraussetzt. 



\ 
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§ 2- 
Dieser Erfahrungsregel hat Neu mann noch als Ergänzung den Satz 

beigefugt : 

dass die Intensität der momentanen Induction proportional ist der Ge- 
schwindigkeit , mit welcher der Leiter bewegt wird. 

§ 3- 

Sodann hat Neu mann, auf diese beiden Sätze gestützt, in den Ab- 
handlungen der Berliner Akademie vom Jahre 1845 folgendes allgemeine 
Inductions-Gesetz aufgestellt : 

Die in einem Elemente des bewegten Drahtes (als Leiter) inducirte 
electromotorische Kraft ist gleich einer Constanten e, multiplicirt mit der 
Geschwindigkeit des Elements und mit der nach der negativen Richtung der 
Bewegung zerlegten (durch A m p e r e ' s Formel gegebenen electrodynamischen) 
Wirkung des inducirenden Stromes auf das Element, dieses durchströmt ge- 
dacht von einem positiven Strome mit der Intensität = 1. 

§ 4. 

Dieses Neu mann' sehe Gesetz genügt nun zur vollständigen Bestimmung 
jeder durch Ortsveränderung des Leiters oder des inducirenden Stromes 
hervorgebrachten Induction , da solche nur von den relativen Ortsänderungen 
der Elemente des Leiters und des Stromes abhängt; umfasst aber noch nicht 
die Bestimmung der durch eine Stromänderung hervorgebrachten Induction. 

Aus diesem Gesetze ergiebt sich fQr die auf den inducirten Leiter aus- 
geübte electromotorische Kraft folgender analytische Ausdruck: 

.^ dsds'/dr dr ddr \ /dr dio dr dw'\ 

rr \d8 ds' Ö5ö7 j V ömT dT "^ öi7 "dTJ ' 

worin $ und s' die Curven bezeichnen, welche der inducirende Strom und 
der Leiter bilden , ds und ds' ihre Elemente , und r die Länge der von einem 
Funkte des ds nach einem Funkte des ds' in positiver Richtung gezogenen 
Geraden. Es ist t die mit der magnetischen Krafteinheit gemessene Intensität 
des inducirenden Stromes und zwar positiv oder negativ genommen, je nach- 
dem die Richtung der Bewegung der positiven Electricität des Stromes mit 
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der Richtung, in welcher ds positiv vorausgesetzt war, übereinstimmt oder 
ihr entgegengesetzt ist. Bei den Ortsveränderungen des Stromes durchlaufen 
die einzelnen Funkte der Curve s Bahnen von verschiedener Länge. Die mit 
der Zeit t veränderliche Grösse w soll von jeder Bahnlänge auf eine besondere 
Weise abhängig gedacht werden und zwar so, dass w zu einer und derselben 
Zeit für alle Funkte des Stromes einen gleichen Werth hat. In entsprechender 
Beziehung wie w zu s steht w' zu s\ Es sind also -—- und -^ constant für 
alle Funkte der Curven s und s'] im Allgemeinen unterscheiden sie sich von 
den Geschwindigkeiten, mit welchen sich diese Funkte bei den Ortsverände- 
ruugen des Stromträgers und des Leitungsdrahtes bewegen. Sie können diesen 
Geschwindigkeiten nur dann gleich sein, wenn die Curven s und s' parallel 
zu sich selbst fortgeschoben werden. 

§ 5. 
Zur Bestimmung der durch eine Stromänderung hervorgebrachten 
Induction hat aber Neu mann folgendes Gesetz aufgestellt: erhält in einem 
Stromelemente ids die Stromstärke i während der Zeit dt einen Zuwachs -^ dty 
so wird dadurch in dem Elemente ds' eines geschlossenen Leiterumgangs s, 
eine electromotorische Kraft erregt, die den Werth 

,. dsds^ ,, , ,x di 
-^tdt cos((to,(fe)-T- 

hat, wenn man mit cos(d!$, £&') den Cosinus desjenigen Winkels bezeichnet, 
welchen die Richtungen der Elemente ds und ds' mit einander bilden. 

§ 6. 
Aus der Vereinigung der beiden in § 4 und § 5 angeführten Gesetze 
hat endlich N e u m a n n sein allgemeines Frincip der mathematischen Theorie 
inducirter electrischer Ströme abgeleitet, welches er in den Abhandlungen 
der Berliner Akademie vom Jahre 1847 folgendermassen ausspricht: 

wird ein geschlossenes, unverzweigtes, leitendes Bogensystem A^ durch 
eine beliebige Verrückung seiner Elemente, aber ohne Aufhebung der 
leitenden Verbindung derselben, in ein anderes A^ von neuer Form und 
Lage übergeführt, und geschieht diese Veränderung von A^ in A^ unter 
dem Einfluss eines electrischen Stromsystems J3^, welches gleichzeitig durch 
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eine beliebige Verrückung seiner Elemente eine Veränderung in Lage, 

Form und Intensität von B^ in B^ erfahrt, so ist die Summe der electro- 

motorischen Kräfte, welche in dem leitenden Bogensystem durch diese 

Veränderungen inducirt worden sind, gleich dem mit der Inductions-Con- 

stante e multiplicirten Unterschied der Potentialwerthe des Stromes B^ in 

Bezug auf Ä^ und des Stromes B^ in Bezug auf A^j wenn A^ und A^ von 

der Stromeinheit durchströmt gedacht werden. 

Es ist der Potentialwerth eines in der Bahn s befindlichen Stromes von 

der Intensität % in Bezug auf einen in s' laufenden Strom von der Intensität 

t" das über beide Curven s und s' ausgedehnte Doppelintegral 



— / — cos ((fo , ds') ids ids. 



§ 7. 

Nun war aber von Weber in seinen electrodynamischen Maassbestimmungen 

[1846] folgendes Grundgesetz der electrischen Wirkungen aufgestellt worden, 

worin auch die electrischen Inductionsgesetze mit enthalten sein müssen, 

nämlich das Gesetz, wonach zwei electrische Massen e und «', die jede in 

einem Punkte vereinigt sind , auf einander eine abstossende Kraft ausüben, 

deren Maass 

ee' l^ 1 drV 2 ädr 

TT 



r K cc de '^cc^dej 



ist, wenn man mit r den Abstand der beiden Massen von einander und mit 

c die Geschwindigkeit 

MtM^A^r^ .^.Millimeter , • i i. 

439460. 10* —ö j — bezeichnet. 

becande 

Das Maass der electrischen Massen {e und e) ist diejenige electrische 
Masse welche auf eine gleich grosse in der Entfernung von einem Millimeter 
ruhende electrische Masse die Einheit der Kraft ausübt, d. i. diejenige Kraft, 
vermöge welcher ein die electrische Masse fest einschliessender Körper von 
der ponderabeln Masseneinheit (Milligramm) in einer Secunde die Einheit 
der Geschwindigkeit erhält. 

In bekannten Zeichen kann hiemach die Einheit der Kraft durch 

-,.„. Millimeter 

^^^^"^°^- Secunde' 
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dargestellt werden, und also ist, wenn E die Einheit der electrischen Masse 

bezeichnet 

^j^ Milligramm . Millimeter* 

Secunde* 

Nach mechanischen Begriffen wird hieraus die Einheit der Stromintensitat 
abgeleitet 

E Millimeter 4 / Milligramm . Millimeter* 

Millimeter Secunde ^ Secunde* ' 

wodurch ausgedrückt wird, dass die Stromeinheit stattfinde, wenn in jedem 
Millimeter des Leiters die Einheit der electrischen Masse E enthalten ist 
und mit der Einheit der Geschwindigkeit (= -g^^^^^j bewegt wird. 

Bezeichnet t die auf bekannte Weise aus den magnetischen Wirkungen 
gefundene Intensität eines Stromes, so ist 

wenn -^r- die Geschwindigkeit der Electricitäten des Stromes und e die in 
jeder Längeneinheit des Leiters enthaltene Zahl von Einheiten der electrischen 
Masse, und c oder — ^ eine gegebene constante Geschwindigkeit bedeutet^ 

nämlich 

AQt%At^r\ .^.Millimeter , c ^^^0«/^ ^n» Millimeter 

c = 439450. 10* —s 3 — , also — r= = 165370. lO*—^ 3 — • 

iSecande ' 2V^2 Secxmde 

Diesem Ausdrucke der Stromintensität liegt aber eine andere Einheit 
als die oben angegebene zu Grunde, nämlich die sogenannte magnetische 
Einheit der Stromintensitäten. Die letztere Einheit unterscheidet sich von 
der ersteren (nach mechanischen Begriffen festgestellten) dadurch, dass die 
Geschwindigkeit, mit welcher die Electricität im Leiter strömt, statt 
nach absolutem Maasse , in Theilen einer in der Natur als constant gegebenen 
Geschwindigkeit (welche nach absolutem Maasse = 155370.10* secm^e^ S^' 
funden worden) ausgedrückt wird. Die letztere Einheit ist daher 155370.10* 
Mal grösser als die erstere. 

§ 8. 
Um nun das in § 6 angefahrte allgemeine Frincip aus dem in § 7 ange- 
fahrten Grundgesetze zu beweisen, hat Neu mann letzteres auf die in der 

6 
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Bahn ds sich bewegenden Electricitäten ^-eds und — ^cfe, die den galvanischen 
Strom mit der Intensität 

izz e ds 



^ c dt 



und der Intensitätsänderung 



dl _ c^^fö^ dds 
dt ~ ^ c dt* 



bilden, und auf die in der Leitung ds' befindlichen ruhenden oder bewegten 
Electricitäten +e'ds' und —eds' angewendet und daraus für die electromoto- 
rische Kraft, welche die positive Electricität +e' und die negative —e von 
einander zu scheiden, und zwar erstere in der Richtung des Elements ds^ die 
andere in der gerade entgegengesetzten, zu bewegen strebt, folgenden analy- 
tischen Ausdruck abgeleitet: 



fi^^' jfdsds'i/^ ddr dr dr\ dto dr ds / ddr dr dr \ dw' dr ds 
cc rf^\\ dsdw'''ds dw) dt ds' dt ^\ ^ dsdw' ds dw')~di~ Wdi^^ 



ds WdF 



Für die Fälle, in welchen die einzelnen Theile des inducirenden Stromes 
entweder nur eine Änderung der Intensität », oder des Ortes seines Trägers 
Sj oder die Theile des Leiters s' eine Orts- und Gestalts-Änderung erleiden, 
ist von jenem allgemeinen Ausdruck für die Elementarinduction das dreifache 
Integral nach ds^ ds' und €U auf ein zweifaches ds und ds' zurückgeführt und 
also für diese Fälle das allgemeine Princip aus dem Grundgesetze bewiesen. 
Doch fehlte es noch an einem allgemeinen Beweise, welcher die hieninter 
nicht begriffenen Fälle mit umfasste. 

§ 9- 
Der vollständige Beweis des Neumann'schen Princips (§ 6) aus dem 
Web er 'sehen Grundgesetze (§ 7) bildete den Gegenstand einer im Jahre 
1856 von der Göttinger philosophischen Facultät gestellten Preisaufgabe, 
welche durch die unter obigem Titel erschienene Abhandlung gelöst worden 
ist. Diese Losung besteht aber im Wesentlichen darin, dass der aus dem 
Grundgesetze für die elementare electromotorische Kraft abgeleitete Aus- 
druck (§ 8), nach Weglassen des Factors dtdsds' und nach Einfuhrung der 



ZUR MATHEMATISCHEN THEORIE BLE0TBI8CHEE STRÖME (U). 43 



L 



Grössen 



8ee' /dr dw ds dr dw' ds\ 

cc \dw dt dt dw' dt dt) 

_ ee' 1 d(rdr) ^ ee^ 1 ,.-. ,s 



^ ee dds 
cc dr 



in die Form 



d I ds\ dd . . d_/ ds^ u dr\ d f ds^dsf u dr\ 

dt\^dt) dsds'^^^^^ dsK^dt' rW) W\^ dtW*'7'dF) 

gebracht wird*). Diese besitzt gegen die obige den Vorzug, dass derjenige 
Theil, von welchem das Potential abhängt, als Derivirte nach der Zeit auf- 
tritt, und alle übrigen Theile als Derivirte nach den Cijrvenelementen er- 
scheinen, so dass für jedes Glied wenigstens eine Integration allgemein aus- 
geführt werden kann. 

Den Integralwerth der während der Zeit von t' bis t" von dem ganzen 
Strome i, s auf den geschlossenen Leiter s' ausgeübten electromotorischen 
Kraft erhält man aus dieser Formel durch Multiplication mit dsds'dt und 
darnach ausgeführter dreifacher Integration. Nur das erste Glied, die Deri- 
virte nach der Zeit, ergiebt einen im Allgemeinen von Null verschiedenen 
Werth, da die übrigen Glieder Derivirte nach den Curvenelementen sind, 
deren Integrale ausgedehnt über die ganzen geschlossenen Curven verschwinden* 
Bezeichnet man mit P' den Werth des Integrals 



— / — cos (ds, ds') ids ds' 



für die zur Zeit t' stattfindende gegenseitige Lage der Curven s und s' und 
die gleichzeitige Intensität i, und mit P" den entsprechenden Werth für die 
Zeit t" und setzt 

e = 21/2 — , 



*) Der aus dem Neu mann 'sehen Indactionagesetzel abgeleitete Ansdrack (im §4) für die durch 
Ortsveränderongen hervorgebrachte elementare Indaction wird nach einer ähnlichen Umformong zu : 

d^( d8\ ddu d( da^.u dr\ J^( ^dsf^.}t^\ 
dty^dtr'dsWday^dfi'^T da') da'\^dt Ä "*" r Bs)* 

da 
wenn man die Constanten t , c auf die oben angegebene Weise dorch --^« e, e', c ersetzt. 

6* 
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80 ergiebt sich der genannte Integralwerth der electromotorischen Kraft gleich 

Dieser Ausdruck enthält das oben in § 6 angeführte Neu mann' sehe Princip 
der mathematischen Theorie inducirter electrischer Ströme. 

§ 10. 
Aus diesem Lehrsatze leuchtet die Wichtigkeit ein, welche die darin 
auftretende, von Neumann zuerst in die Electrodynamik eingeführte Po- 
tentialfunction besitzt. Sie gewährt der Analysis, die diesen Zweig der 
mathematischen Physik zum Gegenstand hat, eine grössere Durchsichtigkeit, 
als ohne die Benutzung dieser Function erreichbar ist. Um die Wichtigkeit 
dieser Potential function noch mehr ins Licht zu stellen, ist nun ferner 
in vorliegender Abhandlung noch gezeigt worden, wie sich dieselbe Poten- 
tial function benutzen lasse, um auch die übrigen von Ampere schon 
früher aufgestellten, so wie die hieraus wieder von Neumann abgeleiteten 
electrodynamischen Gesetze unmittelbar aus dem Web er 'sehen Grundgesetze 
(§ 7) zu beweisen. 

§ 11- 
Zunächst ist der von Ampere aufgestellte Ausdruck für die von zwei 
Stromelementen ids und %ds' mit constanten oder veränderlichen Intensitäten 
auf ihre Träger gegenseitig ausgeübten Abstossungskraft : 

ii' 

«fo(foY2 cos e — 3 cos 6 cos 6') 

hergeleitet. Als Maass der Intensität liegt hierbei die von den magnetischen 
Wirkungen entnommene Krafteinheit zu Grunde. Es bedeutet e den von 
den Richtungen der Elemente ds und ds' eingeschlossenen Winkel, 6 und 6' 
diejenigen Winkel, welche die von einem Punkte in ds nach einem Punkte 
in ds' in positiver Richtung genommene Gerade r mit den Stromelementen 
ds und ds' bildet. 

§ 12. 
Für eben dieselbe Kraft ist dann der Ausdruck 



\ 08 ds TT dsds' I 



J 
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aufgestellt, der sich besonders zur Grundlage der weiteren Untersuchungen 
eignet. Nennt man x die eine der rechtwinkeligen Coordinaten eines in ds^ 
befindlichen Punktes, so erhält man durch Multiplication jenes Ausdrucks in 
-g-r für die zur a;-Axe parallele Componente der Kraft, mit welcher das 
Stromelement ids auf %ds wirkt, die Formel 

— ids %'ds' 



ds 



( r rdr\ d /l d(rdr) \ . _ö_/l a(rar)\ | 
V ds' dx' ) ds' [r dsdx' j'^ dx' [r dsds' )\ 



Diese Formel giebt aber auch das Maass des Drehungsmoments derselben 
Kraft in Bezug auf irgend eine Axe als Drehungsaxe, wenn man x' den 
Winkel bedeuten lässt, welcher der Drehungsaxe zugehört. 

§ 13. 

Ampere giebt in seinem / »Memoire sur la th^orie mathömatique des 
phönomenes ^lectrodynamiques« *) als Maass der zur x-Axe parallelen Com- 
ponente der von' dem Gesammtstrom i, s auf i'ds' ausgeübten electrodynami- 

sehen Kraft 

• •/jr/ rxdy — ydx fadx—xda\ 
-U(fo(cOSfi / — ^-^ cosv / p j, 

wobei vorausgesetzt ist, dass sich ein Funkt von ds' im Anfangspunkte der 
Coordinaten befindet. Es bezeichnen ft und v die Winkel, welche ds' mit der 
y- und ;8r- Axe bildet, x^y^ z die rechtwinkeligen Coordinaten eines Funktes 
in ds^ die Elemente dx^ dy^ dz die Frojectionen von ds auf die entsprechenden 
Axen. Durch Integration nach ds wird dieser besonders für numerische Be- 
rechnungen geeignete Ausdruck aus dem vorhergehenden (§12) erhalten. 

§ 14. 

Jener Ausdruck (§12) für die Componente dient auch zum Beweise von 

Neumann's Satz**), dass die gesammte zwischen t, ^ und %\s wirkende 

electrodynamische Kraft als Maass der Componente in irgend einer Richtung 

die nach dieser Richtung genommene Derivirte des negativen Werthes des 

"*) M^moires de PAcad^mie des sciences de l'Institat de France. Ann^e 1828, p. 214. 
**) Anmerkang zur Abhandlung: Über ein allgemeines Princip .... Abhandl. der Berl. Aka- 
demie. 1847. 
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Potentials 



— / — cos ((k , d8')]id8 i'ds' 



hat. Auf ähnliche Art ergiebt sich das Drehungsmoment dieser Kraft gleich 
der negativen Derivirten des Potentials nach dem Winkel, welcher der 
Rotationsaxe des Drehungsmomentes entspricht. 



§ 15. 

Um die Lehrsätze, die die Wechselwirkungen zwischen Magneten und 
galvanischen Strömen betreffen, zu beweisen, sind in der Abhandlung einige 
geometrische Hülfssätze gebraucht, von welchen hier nur die angeführt werden 
sollen, die zur Erläuterung der Lehrsätze selbst beitragen. 

Es bezeichnen A und X' zwei stetig gekrümmte Flächen, die resp. von 
den beiden in sich geschlossenen Curven s und s' ganz begrenzt werden und 
die keinen Punkt gemeinschaftlich haben. Es seien dX^ dt! Elemente der 
Flächen, 5, iQ, C, 1» >]'» C rechtwinkelige Coordinaten zweier Punkte, die resp. 
in der Nähe von den Elementen dX und rfA' liegen. Von diesen Flächen- 
theilchen werden nach einer bestimmten Seite Normalen errichtet und deren 
unendlich kleinen Abschnitte, die den Flächen zunächst liegen, gleich dN 
und dN' gesetzt. Diese Seite der Fläche, nach welcher die Normalen ge- 
richtet sind, heisse die positive Seite; sie lässt sich auf folgende Art be- 
stimmen. Denkt man sich z. B. die Fläche X auf das von dem Aequatorkreise 
begrenzte Stück Ebene in der Weise ausgebreitet, dass die Elemente ds der 
Curve ^, die ganz in die Kreislinie fallt, positiv von West nach Ost gerichtet 
sind, so ist die nach Norden zugewandte Seite der Fläche die positive, die 
nach Süden die negative. Bezeichnet 9 den Abstand des Punktes ($', ti^ C) 
von (S 9 ''] 9 C) 9 so gelten für q die Differentialgleichungen 

ad- öd- dd- 



ai ai. ai al ai ai 



ä$ d{' ' äij aij' ' dc ac 
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und deshalb ist 



J dNdN' ^^^^' ^ -JjCOB{ds,ds')dsds', 



worin das doppelte Flächenintegral über die ganzen A und A' und das doppelte 
Curvenintegral über die ganzen geschlossenen Curven s und s' auszudehnen sind. 
Nach dem anderen Hülfssatze ergiebt sich für den körperlichen Winkel, 
der von den, aus einem Punkte o an die Punkte einer Curve s gezogenen. 
Geraden gebildet wird, das Maass, welches als das, von dem genannten 
Kegel aus der Kugel mit dem Radius 1 und dem Punkte o als Mittelpunkt 
abgetrennten, Flächenstück definirt ist, gleich 



/ 



ei 



dN 



dX, 



§ 16. 

Die beiden hier noch zu erwähnenden Lehrsätze hat schon Ampere 
aufgestellt; der eine betrifft ein Solenoid. Mit diesem Namen belegt Am- 
pere ein System von unendlich kleinen geschlossenen Curven Sj die gleich 
grosse ebene Flächen L begrenzen, und die so angeordnet sind, dass es eine 
stetige Linie ^ giebt, welche mit jeder Fläche L einen Punkt gemeinschaft- 
lich hat, an dieser Stelle mit der positiven Normale N dieser Fläche gleich 
gerichtet ist und durch je zwei benachbarte Flächen L in gleich lange aber 
unendlich kurze Abschnitte G getheilt wird. Dasjenige Ende des Solenoids, 
bei dem die Linie ff anfangt, also die negative Seite der ersten Fläche L 
nach aussen gekehrt ist, heisst das negative Ende, das andere, bei dem ff 
aufhört und die letzte Fläche L ihre positive Seite nach aussen kehrt, das 
positive Ende. Ein electrodynamisches Solenoid ist ein Solenoid, dessen 
einzelne Curven von galvanischen Strömen mit gleichen Intensitäten i durch- 
laufen werden und zwar in derselben Richtung, in welcher die Curven- 
elemente ds positiv angenommen waren. 

Der eine Lehrsatz lautet : die von dem Strome i\ s' auf das , mit dem 
negativen Ende sich ins Unendliche erstreckende, electrodynamische Solenoid 
ausgeübte Kraft ist gleich derjenigen, mit welcher derselbe Strom i\ s' auf 



L 
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ein an der Stelle des positiven Endes des Solenoids befindliches nordmagne- 
tisches Theilchen ^ = -^ wirken würde. Nach Gauss »Allgemeine Theorie 
des Erdmagnetismus« Art. 37 und 38 ist das Potential dieser Kräfte das 
Product von y^i in den körperlichen Winkel, dessen Spitze in einem Punkte 
des magnetischen Theilchens liegt, und der von den, aus diesem Punkte an 
die Punkte der Curve s' gezogenen, Geraden gebildet wird. 

Der andere Lehrsatz sagt aus, dass die Wechselwirkung zwischen zwei 
galvanischen Strömen i, s und t", s' gleich ist der Wechselwirkung zwischen 
den beiden von den Curven 5, s' begrenzten und auf solche Weise mit mag- 
netischem Fluidum belegten Flächen k und A', dass sich auf der positiven 
Seite der Flächen eine dünne Schicht nordmagnetisches Fluidum und auf der 
negativen eine Schicht südmagnetisches Fluidum befindet, welche beide zu- 
sammen den Elementen dk und d)! resp. die magnetischen Momente (idk = idl 
und iidk' = i'dk' ertheilen. Der Beweis stützt sich auf die durch den ersten 
Hülfssatz (§ 15) gegebene Gleichung: 

-Jj cos ((fa, ds') ids iW = J-ö^W' ^^^ '*'^^'' 

deren erstes Glied das Potential des einen Stromes i, s in Bezug auf 
den anderen %\ s und dessen zweites Glied das Potential der beiden mag- 
netischen Flächen ft, k und fi', i! in Bezug auf einander bedeutet. Aus dem- 
selben Hülfssatze folgt auch, dass das Potential von einem Magneten in 
Bezug auf einen galvanischen Strom t, ^, von welchem unter anderen auch 
die Fläche k begrenzt wird, gleich 



J dN 



idk 



ist, wenn V das Potential des Magneten in Bezug auf einen in dk befind- 
lichen Punkt bedeutet. 
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ÜBER DIE CONFORME ABBILDUNG DES ELLIPSOIDS 

AUF DER EBENE. 



Eine von der philosophischen Facnltät der Georgia Angusta am 4. Juni 1858 gekrönte Preisschrift^ 



Die von der philosophischen Facultät der (Georgia Angosta am 13. Juni 1857 gestellte 
Aufgabe**) lautet: 

»Secundum theoriam, quae clarissimo Gaussio debetur, problema superfidem ita in alia super- 
ficie depingendi, ut partes minimae similitudinem serrent, ad integrationem binamm aequatio- 
num differentialium binis superficiebus respondentium reducitur. Quarum altera ei plana est» 
integratio ad eam spectans null! obnoxia est difficultati. Diversa est ratio alterius superfidei, 
d formam habet sphaeroidicam elLipticam axesque sunt inaequales. Integratio aequationis ad 
hanc pertinentis magnis quidem premitur difticultatibus , sed possunt removeri, si coordinatae 
quae vocantur ellipticae adhibentur, ut indicavit Hl. Jacobi (Monatsberichte der Berl. Akademie. 
M. April 1839). Postulat igitur ordo philosophorum : 

ut haec integratio secundum rationem a Jacobio indicatam perficiatur et solutio problematis 
ellipsoidem in piano depingendi accurate ezplicetur.« 

Urtheil der Facultät über die vorliegende Abhandlung:***) 

Die von der philosophischen Facultät gestellte mathematische Preisfrage, die Abbildung 
des Ellipsoides auf der Ebene betreffend, schloss zwei Forderungen ein. Die erste derselben, die 
Ausführung der Integration nach einer von Jacobi zu diesem Zwecke gegebenen Andeutung, war 
mit keiner wesentlichen Schwierigkeit verbunden, und sie ist daher bd der Bekanntmachung der 
Frage nur als dn erster Schritt bezeichnet worden, dem die sorgfältige Erforschung der Eägea- 
ihümlichkeiten dieser Art der Abbildung folgen sollte. 



*) »eingegangen am 81. M&rz 1858« [handschriftliche Bemerkung von Dirichlet auf dem Manuscript]. 

**^ [Die Aufgabe ist in den »Nachrichten von der Qeorg-Augusts-Üniyersität und der 
Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, Jahrgang 1857, S. 140« ab- 
gedruckt.] 

*^) [Das ürtheil der Facultät befindet sich in der »Festrede zur akademischen Preisver- 
theilung von Ernst Gurtius, Göttingen 1858, S. 24«.] 
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Eine dritte Abhandlung von sehr grossem Umfange und mit der Aufi»chrift 

Die Geometrie lehrte uns die Elemente der Mathesis 

ist gegen die bestehende Vorschrift in deutscher Sprache verfasst Wenn die Facultät ungeachtet 
dieses Umstandes die Abhandlung bei der Preisbewerbung berücksichtigt hat, so ist es in der 
Voraussetzung geschehen, dass der Verfasser dadurch, dass die vorigjahrige physikalische Preis- 
Schrift deutsch gedruckt worden ist, zu dem Irrthum verleitet worden, als sei der Gebrauch der 
deutschen Sprache bei der Abfassung von Preisschriften ein ftir alle Mal gestattet. Damit sich 
aber dieser Irrthum nicht weiter verbreite, sieht sich die Facultät zu der Erklärung veranlasst, 
dass ftir die Folge Bewerbungsschriften, welche in deutscher oder einer andern neuem Sprache 
verfasst sind, nur dann zugelassen werden sollen, wenn der Gebrauch dieser Sprachen bei der Be- 
kanntmachung der Frage ausdrticklich gestattet worden ist 

Der Urheber der eben erwähnten, durch ihre Vollständigkeit ausgezeichneten, Abhandlung, 
hat unverkennbar schon eine grosse Fertigkeit in höheren analytischen Untersuchungen erlangt und 
zeigt sich namentlich mit der Theorie der elliptischen Functionen sehr vertraut. Die Selbständig- 
keit des Verfassers macht sich schon in den einleitenden Betrachtungen bemerklich, in welchen die 
von Gauss gegebene ZurÜckftlhrung der Abbildnngaaufgabe auf eine Frage der Integralrechnung 
nicht nur auf eine eigenthümliche Weise abgeleitet, sondern auch hinsichtlich ihres Zusammenhangs 
mit den altem Untersuchungen von Lambert und Lagrange mit Einsicht und Sachkenntniss be- 
sprochen wird. Indem sich der Verfasser dann zum besondem Gegenstande der Preisfrage wendet, 
schlägt er einen Weg ein, der als ein etwas künstlicher bezeichnet werden muss. Statt nämlich 
die beiden Integrale, wie sie sich durch die Jacobische Substitution oder hier durch eine gleich- 
bedeutende geometrische Betrachtung ergeben, zunächst auf die einfachste Form zu bringen und 
dann die elliptischen Functionen einzuführen, bewirkt er diese Einftihrung gleich zu Anfang d. h. 
ehe die Integrale noch vereinfacht sind. Es ist mit diesem Verfahren, durch welches zwei Ope- 
rationen, die besser getrennt geblieben wären, in eine verschmolzen werden, der Nachtheil verbunden^ 
dass dabei Substitutionen erforderlich sind, die im voraus nicht motivirt werden und deren Zweck- 
mässigkeit sich erst nach Ausftihrung aller Rechnungen herausstellt. Aber von diesem Uebelstande 
abgesehen, der das Lesen der Abhandlung wesentlich erschwert, dem aber durch gewisse Um- 
stellungen leicht abzuhelfen sein würde, muss man dem Verfasser das Zeugniss geben, dass er 
durch zweckmässige Benutzung der Eigenschaften der elliptischen Transcendenten und namentlich 
der wichtigen Function, welche Jacobi's Namen trägt, die Lösung des Problems in das richtige 
Licht zu stellen und diese Art der Abbildung in ihren wichtigsten Eigenthümlichkeiten zu erforschen 
verstanden hat. Nicht minder ist die Sorgfalt anzuerkennen, mit welcher in der Abhandlung ftir 
alle Grössen, deren Kenntniss bei wirkliche^ Anwendung dieser Abbildungsweise erforderlich sein 
würde, zur Bechnung geeignete Ausdrücke abgeleitet werden. 

Hiernach ist die Facultät zu dem Beschlüsse gekommen, der zuletzt besprochenen deutschen 
Abhandlung den Preis zu ertheilen. Zugleich muss die Facultät bemerken, dass die Abhandlung, 
der sie den Preis ertheilt, ausser den Entwicklungen, welche sich auf die Preisfrage beziehen, 
andere enthält, welche mit dieser nur in sehr entferntem Zusammenhang stehen. Diese der ge- 
stellten Frage ftremden Erörterungen wird der Verfasser vor dem Drucke ohne Nachtheil aus der 
Abhandlung ausscheiden können, um seine Arbeit auf das ftir die Preisschriften festgesetzte Maass 
von sechs Bogen zu beschränken. 



1. 

über conforme Abbildung der Flächen im Allgemeinen. 

Eine Fläche auf einer andern abbilden heisst, ein Gesetz aufstellen , nach 
welchem jedem Punkte der einen Fläche ein bestimmter Punkt der anderen 
entspricht. Eine conforme Abbildung oder Übertragung nennt man eine 
solche Abbildung, bei welcher die entsprechenden kleinsten Theile der beiden 
Flächen einander ähnlich werden. Die Aufgabe, eine Fläche auf eine andere 
conform zu übertragen, hat Gauss (im dritten Hefte der von Schumacher 
herausgegebenen Astronomischen Abhandlungen. Altena 1825) auf die Auf- 
gabe zurückgebracht, für jede der beiden Flächen solche reelle Functionen 
w,p und q von den Coordinaten der Punkte derselben zu finden, dass das 
Quadrat des Längenelements in dieser Fläche allgemein durch 

ausgedrückt wird. Gebrauchen wir zur Unterscheidung p, q und n nur für 
die eine Fläche, aber P, Q und N in gleicher Bedeutung für die andere und 
bezeichnen die imaginäre Einheit \pi mit i, so wird jede Abbildung, für 
welche die complexe Grösse P^-iQ eine Function der complexen Grosse 
p + iq ist, eine conforme. Mit dem Worte Function bezeichnet man diejenige 
Abhängigkeit einer veränderlichen Grösse von einer andern, durch welche für 
jeden Werth dieser zweiten Grösse der zugehörige der erstem gegeben ist. 
In dieser Allgemeinheit der Bedeutung gebraucht man das Wort Function, 
wenn die unabhängige Veränderliche reell ist, besonders seit der Zeit, da 
man weiss, dass sich jede von der Veränderlichen abhängige Grösse, wenn 
nur gewisse Stetigkeitsbedingungen erfüllt sind, durch eine Reihe darstellen 
lässt, die nach den Sinus und Cosinus der Vielfachen der unabhängigen Grosse 
fortschreitet. Wollte man jene grösste Allgemeinheit der Bedeutung für 

Functionen von complexen Grössen beibehalten, so würden diese sich nicht 

7* 
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von den übrigen Functionen zweier unabhängigen Grössen unterscheiden, 
deshalb fügt man zu jener Definition noch die Beschränkung hinzu, dass die 
Derivirte der Function unabhängig ist von dem Verhältnisse zwischen den 
Differentialen des reellen und imaginären Theils der unabhängigen Grösse. 

Die sich entsprechenden unendlich kleinen Theile der beiden Flächen 
werden offenbar immer dann ähnlich sein, wenn die aus unendlich kleinen 
Linien gebildeten Dreiecke es sind. Die Aehnlichkeit dieser wird an der 
Proportionalität der homologen Seiten und der Gleichheit des von diesen 
eingeschlossenen Winkels erkannt. 

Bezeichnen wir die Werthe der Functionen p und q in den Eckpunkten 
eines bestimmten Dreiecks auf der einen Fläche beziehungsweise mit 

jp + dp, g + dg 
p + Spy q + dq 

« 

und die Werthe von P und Q in den entsprechenden Punkten der anderen 

Fläche mit 

P, Q 

P-^-dP, Q + dQ 

P+dP, Q + dQ 

und setzen Ap, Ag, AP, AQ für dp—dp^ dq — dq^ dP—dP^ dQ — dQj so sind die 
Verhältnisse der Quadrate der homologen Seiten 

N{dP' + dQ*) N{dP'+dQ') NjAP^+AQ") 

n{dp' + dq')' n{dp'+dq') ^^ n{Ap' + Aq')' 

Der Cosinus des von den beiden ersten Seiten eingeschlossenen Winkels wird 
auf der einen Fläche gleich 

^dp \]nSp + \lndq \jn8q 
\Jn {dp* + dq') \Jn (dp* + 8q^) 
oder 

1^ i/ dp + idq Sp — idq J^ t / dp — idq~dp + idq 
2 ^ dp + idq dp — idq 2 ^ dp — idq dp '\' idq 

und auf der andern Fläche gleich einem ganz ähnlichen aus P und Q ge- 
bildeten Ausdrucke. 
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Ist nun P + iQ eine Function von p + iq^ so besteht nach der Definition 
der Functionen von complexen Grössen zwischen den Derivirten die Beziehung 

dP+i dQ ^ dP + i8Q ^ AP+tAQ 
dp + idq dp-i-idq Ajp + tA^ 

und folglich, da jö, j, P, Q reell sind, auch 

dP-idQ SP^idQ AP-iAQ 
dp — idq dp — idq Ap — lAg 

Aus der Vereinigung dieser beiden Relationen ergiebt sich die Gleichheit 
zwischen den Verhältnissen der homologen Seiten und zwischen den Cosinus 
der von diesen eingeschlossenen Winkel auf den beiden Flächen. 

2. 

Conforme Übertragung der Ellipsoidfläche auf der Ebene. 

Das Auffinden von Functionen jp, q und n, welche das Quadrat des Längen- 
elements in der Fläche durch 

nidp' + dq') 

darstellen, unterliegt mit wenigen Ausnahmen für jede Fläche besonderen 
Schwierigkeiten . 

Die Punkte, für welche p denselben Werth hat, und welche zugleich 
auf der Fläche liegen, gehören einer Curve an. Den verschiedenen Werthen 
von p entspricht ein System von Curven, die sich, wenn überhaupt, nur in 
einzelnen Punkten begegnen werden. Ein ähnliches System von Curven ent- 
spricht auch den verschiedenen Werthen von q. Jeder Punkt der Fläche ist 
der Durchschnitt einer Curve des Systems p und einer des Systems j; die 
beiden Curven treffen sich oifenbar in diesem Punkte unter einem rechten 
Winkel. Dieselbe Eigenschaft besitzen die Curven grösster und kleinster 
Krümmung, und auf einigen Flächen wird auch das Längenelement in der 
verlangten Form durch Functionen dargestellt, die constante Werthe für die 
einzelnen Krümmungscurven annehmen. 

In der Ebene kann man für p und q die rechtwinkeligen Coordinaten 
und für n die Einheit setzen. 

Lambert, der (in seinen »Beiträgen zum Gebrauche der Mathe- 
mathik«, 1772 Theil III, S. 105) zuerst die Eigenthümlichkeit einiger Land- 
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und Himmelskarten, dass deren kleinste Theile den entsprechenden auf der 
abgebildeten Kugel ähnlich sind, bemerkt hat, gab dem Ausdrucke des 
Längenelements auf der Kugel und auf dem Rotationsellipsoide die zur allge- 
meinen Auflösung der in Rede stehenden Aufgabe geeignete Form. 

Lagrange verallgemeinerte diese für sämmtliche Rotationsflächen in 
seiner Abhandlung »sur la construction des cartes g^ographiques« 
(Nouveaux Mömoires de l'Acad^mie de Berlin, Ann6e 1779, pg. 161) und 
löste die Aufgabe, jene Flächen auf der Ebene so abzubilden, dass die Ab- 
bildung dem Abgebildeten in den kleinsten Theilen ähnlich ist und dass die 
Meridiancurven und Parallelcurven durch Kreise in der Ebene dargestellt 
werden. Er nahm als Werthe 01", dp^ dq in einem Punkte den Halbmesser 
des durch diesen Punkt gehenden Parallelkreises, das Element des Rotations- 
winkels und das Verhältniss des Elements der Curve eines Meridianschnitts 
zum genannten Halbmesser, das ist das Differential einer Function von diesem 
Halbmesser. Es ist also p constant für die Punkte jeder Meridiancurve, und 
q für die Punkte jedes einzelnen Parallelkreises. Diese beiden Systeme von 
Curven sind aber die der Curven grösster und kleinster Krümmung auf der 
Rotationsfläche. 

Für die Kegelflächen kann als das eine System von Curven, denen con- 
stante Werthe des p oder q entsprechen, das System der von der Spitze des 
Kegels ausgehenden Leitstrahlen angesehen werden. Also auch in diesem 
Falle besitzen die Krümmungscurven die Eigenschaft, dass Functionen, die 
für die Punkte der einen oder anderen Curve unveränderliche Werthe an- 
nehmen, das Längenelement auf der Fläche in der für die Abbildung geeig- 
neten Form darstellen. 

Die Curven kleinster und grösster Krümmung auf dem dreiaxigen Ellip- 
soid hat Monge (»Analyse appliqu^e«, No. 19) zuerst untersucht und 
gefunden, dass die Projectionen derselben auf die Ebenen der Hauptaxen 
Ellipsen und Hyperbeln bilden, deren Axen in einem einfachen Zusammen- 
hange mit einander stehen. 

Legendre (»Exercices de calcul integrala, 1811 Tome I, pg. 188) 
hat zur Bestimmung der Oberfläche des EUipsoids diese nach den Krümmungs- 
curven in Elemente getheilt. Er fand als Ausdruck für das Element die 
Differenz zweier Producte, von denen jedes aus zwei Differentialen elliptischer 
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Integrale gebildet wird , die für die Curven der grössten und kleinsten Krüm- 
mung constante Werthe annehmen. Führen wir in diese Integrale nach dem 
Satze von D u p i n , dass die Curven" kleinster Krümmung auf dem EUipsoid 
dessen Durchschnitte mit einschaligen confocalen Hyperboloiden und die 
Curven grösster Krümmung die Durchschnitte des EUipsoids mit confocalen 
zweischaligen Hyperboloiden sind, die grösste reelle Halbaxe ^ eines ein- 
schaligen und die reelle Halbaxe cp eines zweischaligen confocalen Hyper- 
boloids als unabhängige Veränderliche ein, so wird das Flächenelement auf 
dem EUipsoid 

worin p und q elliptische Integrale beziehungsweise von 9 und ^ bedeuten, 
die wir in dem Folgenden noch eingehender zu betrachten haben. 

Mit Zugrundelegung der von Legendre gebrauchten unabhängigen Ver- 
änderlichen hat Jacobi (Monatsberichte der Berliner Akademie, April 1839)*) 
die Differentialgleichung für die geodätische Linie auf dem EUipsoid voll- 
ständig integrirt, indem er sie auf Quadraturen zurückführte; zugleich hat er 
darauf aufmerksam gemacht, dass für diese unabhängigen Veränderlichen die 
von Gauss zur conformen Abbildung aufgestellte Differentialgleichung die 
Variabein getrennt enthält. 

Bei Aufstellung des Ausdrucks für das Längenelement in der EUipsoid- 
fläche folgen wir dem von Jacobi in seiner Abhandlung über eine particuläre 
Lösung der für das Potential geltenden Differentialgleichung eingeschlagenen 
Wege. (Crelle's Journal, Band 36, S. 113.)**) 

Wir bezeichnen mit a die grösste Halbaxe des EUipsoids, mit 

die mittlere und mit 

c = ^aa — ßß = Sjaa — aa — yy 

die kleinste Halbaxe, so wird für die rechtwinkeligen Coordinaten x^y^z 
eines Punktes auf der Oberfläche 

(1.) ±i + _M_ + ^ 1. 

^ ^ aa aa — yy aa^ßß 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. II, S. 69.] 
♦*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. II, S. 200.] 
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Ein einschaliges Hyperboloid ^ dessen Hauptschnitte mit denen des £llipsoids 
dieselben Brennpunkte (y), (/J) hat, wird durch die Gleichung 

(2) ^^ I yy fi_ = 1 

bestimmt, wenn ß> ^>y ist. 

Für ein zweischaliges confocales Hyperboloid haben wir 

(3.) ££ — yy — -J^ — 1 

und y > 9 > 0. 

Betrachten wir x^y^z als die Coordinaten eines Punktes, durch welchen 
diese drei Flächen gehen, so sind aa, <{;({;, 97 die drei Wurzeln o der Gleichung 

o o — yy ^"^PP 

Die erste Seite derselben wird durch Multiplication mit o(a — yy)(a-^^) zu 

einer ganzen rationalen Function von a, und da sie für die Werthe aa, (p^, 77 

verschwindet, so ist 

(4.) XX ^ yy ^ ez ^ ^ (o-aa)(q-y<p)(q-^i[;) 

o a^yy o — ßß 0(0 — yy)(o-- jJ/J) 

Hieraus erhält man nach den Formeln für die Zerf&Uung rationaler Brüche 

in Partialbrüche 

aa<p(p^^ aa . . 

yyßß ßßyy ^^^'^ 

Die Projectionen eines in der EUipsoidfläche befindlichen Längenelements 
auf die Coordinatenaxen sind die Differentiale der rechtwinkeligen Coordi- 
naten, wenn diese nur mit 9 und ^ veränderlich gedacht werden. Logarith- 
miren wir die letzten Gleichungen und differentiiren dann, so erhalten wir 

dy = - — ^ — dcp + — ^ — d^ 
?? — YY ^^ — YY 

de = — £^d<p + — ^dd,. 
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Diese Werthe in den Ausdruck für das Quadrat des Längenelements 
eingesetzt, ergeben als Factor von d^dif 

der Null ist, wie man sogleich sieht, wenn man die Gleichung des einen 
Hyperboloids von der des andern subtrahirt. Der Factor von d<p* wird 



/ xx yy es \ 



Diflferentiirt man die Gleichung (4.) nach (o) und setzt dann o = 99, so er- 
hält man für den eingeklammerten Ausdruck 

(<pcp — aa)(<py — ^^j>) 

??(??-yy)(??-/'/')' 

der Factor von rf<p* wird also 

(9 cp — ad) (? ? — i' ^') 

(??-yy)(??-/»/')' 

und auf dieselbe Weise erhält man für den Factor von di^^ 
80 dass 

y (??-yy)(??-/'/') ^ {^^-YY){?(^-ßß) ^ 

oder 

(8.) daj» + öy* + d«* = n(di)' + <23») 

ist, wenn wir mit p, j* die durch die Gleichungen 

. "^^ ~ (^^-<p?)(yy-??) "^^ 

bestimmten elliptischen Integrale bezeichnen und 

setzen. 

8 
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Bedeuten X und Y rechtwinkelige Coordinaten in der Ebene, so ist das 
Quadrat eines Längenelements rfX'+rfF", also wird nach Gauss' Satz für 
die conforme Übertragung der Ellipsoidfläche auf die Ebene 

wenn f eine willkürliche Function und /), q die angegebenen Integrale be- 
zeichnen. 



3. 

Zurückführung der elliptischen Integrale p^q auf die 

Jacobische Function. 

Die Constanten, die in die elliptischen Functionen eingehen, der Modul 
und der Parameter, hängen allein von der Gestalt des EUipsoids ab, also von 
den drei Halbaxen a^h^c^ neben welchen wir zur Abkürzung der Formeln 
noch die Excentricitäten a^ ß^ y der drei Hauptschnitte eingeführt haben. 
Die Ableitung der verschiedenen Gleichungen, die wir zwischen diesen acht 
Constanten aufstellen werden, beruht auf einigen Beziehungen zwischen den 
Halbaxen und Excentricitäten; zur leichteren Einsicht in die folgenden £nt- 
wickelungen stellen wir sie hier zusammen. 



(8.) 



aa = bb + yy 
aa ^= bb— cc 

(ab'\-aß)(ab-aß) 
{bß-aa){bß + aa) 
(aß + ba)(aß''ba) 
{bß + aajiaß — ba) 
{bß-'aa){aß-\-ba) 
(aß-ba){ab-ccß) 
(aß-\'ba){ab + aß) 
(ab-aß){bß'\'aa) 
(ab + aß)(bß-aa) 



cc+ßß 

ßß^yy 

(aa'{-aa)cc 
ccyy 

yy(aa + aa) 
yy{ab + aß) 
yy{ab — aß) 
{aa + aa){bß — aa) 
(aa + aa)(6/J + aa) 
cc{aß + ba) 
cc(a/J — 6a), 



Um dem Integral 



p =/|(a«-9<p)-=== 



<^(?<P) 



V-(?T-oa)(<p<p-/J/J)(<p«p-yy)<p<p 
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die gebräuchliche Form der elliptischen Integrale zu geben, fuhren wir die 
Jacobische Bezeichnungsweise ein und setzen, weil aa>ßß>ry>0 ist, nach 
§ 9, Tab. III, Bd. I der Fundamenta nova*) 



Sjahaß = tn 
1,-1 ' m 






dadurch wird 



d(9<p) 



d(— Tc + amvJ 



y wm cos(g-ir + amvj +nn sin (-r-Tc + am vj 
X' dsmv 



^ V^ — AAsinamt;' 



und 



= — dv 
m 



, , l + Asinami? , 

(aß + oa) + {aß — oa) smsmv 



Das Integral p besteht aus dem Integral einer rationalen Function aus einem 
elliptischen Integral der ersten und einem der dritten Art. Dies letztere 
erhält die von Jacob i angewandte Form, wenn man durch die Gleichung 

(ll.) AsmamÄ = 1 . , 

oder 

(11.) smamÄ = —7 ^ 

^ ' ao^aß 

den Parameter h bestimmt. Führen wir neben den Constanten A, h noch f» 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. I, S. 68.] 

8* 
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durch die Gleichung 



ein, so wird 



ah — aß. , . 
^'^ ao-\-aß ^ ' 



^^abaß = (bß + aa)(ab'-aß){aß-\-ba) 



(12.) 



m 



= -g- "^♦cosamÄAamÄ 



n = ~ ~p-icosamAAamÄ 
aa = — ~p-(l — A)(l + 8inamÄ)(l + AsmamÄ) 

A A A 
A A A 

cc = -pp-AamÄ' 

aa = — -g- ~~(1 — A)(l — smamA)(l — AsinamÄ) 
ßß = -~-^(l + A)(l--sinainA)(l + AsinamÄ) 
yy = — -^^ A cos am Ä*. 



Aus der Gleichung für tg—^yic + amv) folgt ^ wenn wir zur Abkürzung 



mit N bezeichnen, 



1 + A sin am % sin am v 



aßy jj l + sinamt; 



«P9 = ^VÄ 



N 



(13.) 



yy-<f<f — 



ßß-fftf ^ 



aa—f^ = 



ahy ^ij 1 — sinamp 
aßc 1 — Aainamt; 
abc l + Asinamv 



/» 



N 



und aus der Gleichung für dp wird 



(14.) 



, 1 (l + sinamA)Aam% l + Asmamv , 

2 teosamA l + AsinamAsmamt; 
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oder 

j^ 1 (l + sinamÄ)AamÄ , 1 2AAsmamAcosamÄAamÄsinam«;* , 

ßP = "K = -ji »^"~^r^ ; — rr—' tt—- i dv 

^ »cos am ^ 4t l — AAsmamA smamt; 

1 A2cosam/eAamft8inamt; ^ 
4i l — AAsinamA'sinamv' 

Nach Formel (1.) § 18 der Fundamenta*) ist 

» 

, 2cosamAAamÄsinaint; , . , ,x . . , tx 
* l-AAsinamysinamt;' = A8main(t; + Ä) + Asmam(t;-A), 

also 

= ■^log{Aam(t; + Ä) — Acosain(v + 7i)} 

— -T- log { A am (v — Ä) + A CO 8 am (v — Ä) } 

^, A am (y + A)— A cos am (v + h) 

dv ^ Aam(t; — A) + Acosam(t; — Ä) 

und nach Jacobi's Fundamentaltheorem**) 

2AAsinamAcosamÄAamÄsinamt;* Q'(h) d , S{v — h) 

l-AAsinamÄ«sinamt;« "" ^e{K)"^ dv^^ e{v + h)' 

wenn 0'(ä) die Derivirte von 6(A) nach A bezeichnet und die Function 6 
durch die Gleichungen 

•q/JA£\ _ i_2rcos2a? + 2r*cos4a?-2r»cos6a; + 

logr = — -r-, amA = am(A,A) = —tt, am(A', A') = -g-ic 

bestimmt wird. Mit Rücksicht hierauf erhalten wir 

, 1 (l + sinamÄ)AamÄ , 1 e'A , . 1 d, »(v + A), 

^ 2 »cosamA 2% 6A 4» dv ^B{v — h) 

1 d 



+ 4 



d! , Aam(t; + A) — Acosam(t; + A) , 
% dv ° Aam(ü— A) + Acosam(t;— Ä) 



Bezeichnen wir femer die Reihe***) 

2v^sina;-2v^sin3Ä:+2^sin6:»- + 

*) [Jacobi, a. a. 0., 8. 83.] 
**) [Jacobi, a. a. C, 8. 198, 204, 231.] 
**<) [Jacobi, a. a. C, 8. 231 (2), 23ö.] 
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mit H[ — -\, so dass also 



H(i;) e(A) 

. e(t>+A) e(o) 



H(» + A) e(o) 
cosamt; = -^^^ 



** e(A) ' 



V* e(A) 



e(» + 2A) = e(f;), H(t; + 2A) = -H(») 



ist, und setzen wir 



h = A + ih', 



. . (1 + sin am A) A am ^ 1 9'(^) 

^ '•' »cosamA 



2» e(Ä) 

= 27*«It"+ 2""T""'^- 2? ew 

1.^^. ^ sinamA + l ^_„^ 1 e'(Ä) 1H'(A) 

= T«cotgamft ^.^^^_^ Aamft-^-g^-^3y^ 



(A) 4 t H(A) 

H ( t-y + A) e (A) + e (iv + a) h (a) 

4» e(A)» e(«Ä'+A)H(tA'+A) H(tA'+A)e(A)-e(tA'+A)H(A) 

1 e'(tÄ'+A) 1 H'(iÄ'+A) 



_ 1 9(0)* e(«y)H(tA') 



SQ wird aus obiger Gleichung 



4» e(tA'+A) 4» H(»A'+A) 



X . TT . li e(» + «A')ö(A) + H(t; + tÄ')H(A) 
(16.) p = const + gt> + -^log e(«-a')e(A) + H(v-a')H(A) ' 

Führen wir die Veränderliche u = A + iu' durch die Bestimmung ein, dass u 
auf dieselbe Weise von ^ abhängt wie v von 9, so wird nach (7.) p in t^r 
übergehen, wenn wir v in u verwandeln, also die letzte Gleichung uns 

(17.) g - <^<>^* + ^^--4^"g e(A + tu-^tA-)e(A) + H(A + iu--^ 

ergeben. 

Mit Hälfe der Formeln (20.) und (21.) des § 61 der Fundamenta*) 



e(t>+u)e(«-tt) = 

U{v + u)U(v-u) = 



e(t;)'9(t«)«-H(t;)'H(w)* 
9(0)' 

H(t;)'9(w)'-9(t;)*H(w)* 
9(0)« 



*) [Jacobi, a. a. 0., S. 227.] 
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und der zuvor schon angezogenen Formel (1.) § 18 lässt sich leicht die 
Gleichung 

(18.) {e(v)e(tt + A) + H(t;)H(u + A)j" 

= {e(i; + t#)e(A) + H(t; + w)H(A)|je(t;-tt)e(A) + H(f;-w)H(A)} 

aufstellen, durch deren Anwendung 

p + iq = const + Z'(t;'+iu') 



+ 2?^«ß 



e(^i!^)e( ;'-^*'^-^^^') ^H(i:::ii!^)H( '>'-^*'^-^**' ) 



wird , wenn man v = —A + v' setzt. 

4. 

* 

Untersuchung der Functionen/?, q. 

Die Zähler und Nenner in den Ausdrücken (9.), (11.) für A, sinamA, 
AsinamA sind nach den Gleichungen (8.) nie negativ, also wird 

A<1 

smamA^l 

A sin am A ^ 1 

und, da nach Formel (5.) § 19 der Fundamental) 

sin am A = -r-z — tt-t — ., ,,v ist, 

Aam(iA — tÄ,A) ' 

A<Aam(<A-»A,A')<l, 

deshalb »A— lA = h' reell und beliebig positiv oder negativ; wir wollen 
O^h' <A' annehmen , so dass also 

, ,, sinam(Ä', A') 

positiv reell ist. 

Es wird 99 so wie yy^^<f nie negativ, also haben in den Gleichungen 
(13.) 1 + sinamt? und 1 — sinamv nie verschiedene Zeichen, daher kann t; von 



*) [Jacobi, a.a.O., 8.86.] 
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einer reellen Grösse nur um ein ganzes Vielfache der Periode 2tA' ver- 
schieden sein und wir dürfen annehmen, dass es immer reell ist. 

Die Veränderliche u haben wir so bestimmt, dass in den Gleichungen 
(13.) 9 zu (}; wird, wenn wir v in u übergehen lassen. 

Da nach Gleichung (2.) yy-^^^ und ßß — ^^ nie dasselbe Zeichen haben, 
so können die Zeichen von 1 — sin am ei und 1— Asinamt^ nie gleich sein; 
hieraus folgt auf dieselbe Weise wie für ä, dass iA — iu = u immer eine 
reelle Grösse sein muss oder doch sich nur um ein Vielfaches der Periode 
4iA davon unterscheiden kann, und der Einfachheit halber werden wir stets 
das erstere voraussetzen. 

Aus den Foimeln (16.), (17.), (18.), (19.) des §61 der Fundamenta*) 

6(0, A) ~ ^ H(A,A') ' 

H(iV,A) _ . u>vv H(y,r) 

6(0, A) -'"^ H(A,A')' 

H(fy4-A,A) _ u>vv 6(y,A0 
6(0, A) ~ ^ H(A,A')' 

e(ty+A,A) _ &h'h' S(h'+A\3i') 
6(0, A) ~ H(A,A') ' 

CO = 



4AA' 



folgt, dass 



4-H(iÄ',A), 4-H'(tÄ'+A,A), 4-6'(t*'+A,A) 
ff t 



so wie die übrigen Theile von K reell sind , also auch dieses K selbst reell ist. 
Die in Gleichung (16.) zu logarithmirende Grösse 

6(t; + ih')e(A) + U{v + f-y) H(A) _ 
6(t;-fÄ')6(A) + H(i;-iA')H(A) ~ ^ 

besteht aus einem reellen und einem imaginären Theile; den ihr conjugirten 
Werth erhält man, wenn man in ihrem Ausdrucke, da v reell, die Zeichen 
des ih' in die entgegensetzten verwandelt. Dieser conjugirte Werth wird 
aber gleich dem reciproken Werthe des ursprünglichen Ausdrucks F, also 

*) [J a c b i, a. a. 0., S. 227.] 
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das Product beider, die Norm von F, der Einheit gleich. Eine complexe 
Grosse, deren Norm die Einheit ist, lässt sich aber darstellen als die Summe 
des Cosinus eines (reellen) Winkels und des in die imaginäre Einheit multi- 
plicirten Sinus desselben Winkels. Als Logarithmus solcher Qrösse erhält 
man den in i multiplicirten Winkel vermehrt um ein beliebiges Vielfaches 
von 2iuf; demnach ist -rlogV reell, und um reelle Werthe für p zu erhalten^ 
ist es nur nöthig, die willkürliche Constante reell anzunehmen. 

Für die Werthe v = (2j» + 1)A wird F= l, also logF = 2nici, wenn m 
und n ganze Zahlen bezeichnen. Wählen wir den Logarithmus der Art, dass 
logF für i; =: A zu Null wird, so ist logF, weil es sich nur stetig ändern 
soll, für jedes v vollkommen bestimmt. 

Ist h' = 0, so wird F = 1 für jedes v, daher logF gleich Null, weil es 
für V = A verschwinden soll. 

Für Ä'= ~-A' wird, da nach Formel (13.) § 61 der Fundamental^) 

e^««H(u) = (-i)'*^-*-^^f'*+('^+'>*^'^'e(t* + (2m+l)iA') 
und nach Formel (14.) 

e^^'^eCu) = (-i)'*^+'/f**+(''^+'>*^'^H(u + (2m+l)iA') 
ist| 



CD 

e 



^*"*'^* ^[e(t; + itA')e(A) + H(t; + i-iA')H(A)] 

= (^i)-i/V 2* ;^^^_.|iA,je(A) + e(f;-ifA')H(A)],- 

also 

^ni-^2&Wv H(t;-|tA')e(A) + e(t;-itA')H(A) 

e(t;-|iA')e(A) + H(t;-liA')H(A) 

oder, wenn man Zähler und Nenner durch 6(v— ytA']H(A) dividirt und 

1+ sinamft; — — »A') 

v^ — 1 =^ 

1 + A sin am ( t; — -g- i A' I 



*) [Jacobi, a. a. 0., S. 226.] 
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setzt, 



logF= 4-7c$-2ÄAVt + logF'. 



Die Function V nimmt nur dann die Werthe ±1 an, wenn 

V = (2m+l)A 

wird. Nur für solche v ist daher logF' gleich Null oder gleich einem Viel- 
fachen von ict; für v = A ist der Voraussetzung nach logF == 0, also auch 
logF'= 0. Da femer 

, cosamft; — — tA') Aamft; — -^-tA') 
^logF= (1-A) L_1_J ^ ^ ^ 



1 + sin am [» — -g ••^ j 1 + A ain am [» — -5- » A' J 

cosamlt; — -5-iA') cos am (1; + -5- » A') 
= iA(l-A) \ 2 / \ 2 / 



l.*A' 



l + sinamft; — -g tAM l + sinamft;+ g-iA'J 



also -^-gj-logF' immer positiv ist, so wird es für r = (2m + l)A zu wie, dem- 
nach verschwindet logF für jene Werthe von v. 

Gewiss ist nun für jedes K die Function logF(i; = (2»t + l)A) Null oder 
ein ganzes Vielfaches von 2 ict, also constant, weil 

e((2m+l)A + iA') = e(-(2m+l)A-fÄ') = e((2m+l)A-<Ä') 
H((2m + l)A + tÄ') = -H(-(2m+l)A-f*') = H((2m + l)A-tÄ'), 

demnach V(v = (2 »1 + 1 ) A) = 1 ist. 

Es sind e((2»i + l)A + tA') und H((2in + i)A + iÄ') für jedes h' stetig und 
Zähler oder Nenner von F können nicht für ein h' innerhalb der Grenzen 
— A' und A' zu Null werden, also ist logF(«? = (2m + l)A) für jedes h' inner- 
halb jener Grenzen stetig, und da diese Function constant ist und für h' ^= 0, 
Ä' = yA' verschwindet, so verschwindet sie auch für jedes h' innerhalb der 
Grenzen — A' und A'. Dagegen wird für A' = A' in Folge der aus Formel 
(11.) § 61 der Fundamenta*) 

e'''''*e{u) = (-if e?^(^+2miATe(e, + 2miA') 



*) [Jacobi, a.a.O., 8.226.] 
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und (12.) § 61 

sich ergebenden Gleichung 

^ö(t^+f A')» |-Q^^ ^ ^^,j eA + H(f; + f A') H(A)] 

= -/^''~*^'^'[e(t;-iA')eA + H(t;-fA')H(A)], 

logF = Tri — 4ÄA't7i, 

also 

logF(ü = (2w+l)A) = -2miri 

und nicht = 0, wie für K — yA'. 

Es ist leicht zu ersehen, dass logF, wenn darin %K ausser dem Intervall 
und iJS! liegt, nach den Gleichungen (11.) und (12.) § 61 der Funda- 
menta in die Summe einer linearen Function von i; und des Logarithmus 
eines Ausdrucks ganz ähnlich dem F, der aber eine zwischen und lA' lie- 
gende Constante statt des ursprünglichen »AV enthält, verwandelt werden kann. 

Es geht F in y über, wenn man v in 2A— v verwandelt, denn es ist 

e(2A-t; + iÄ') = e(f;-.tÄ'), 
e(2A-t;-tÄ') = e(v + iA'), 
H(2A-t; + tA') = H(t;-iÄ'), 
H(2A-f;-iÄ') = H(t; + tÄ'), 

dabei wird logF zu — logF, weil log F* für v = A verschwindet. Auf ähn- 
liche Weise ergiebt sich, dass F und logF ungeändert bleiben, wenn t; um 
4A zunimmt. 

Wie wir gesehen haben, ist logF= für v = (2m + l)A, nimmt also 
V von (2m + l)A bis (2m + l)A+2A zu, so nimmt p um die Grösse 
2AJBr zu, die positiv ist, weil ^ nie negativ wird, wie sich aus Gleichung 
(14.) und den zu Eingang dieses Artikels für k und v aufgestellten Be- 
stimmungen leicht ergiebt. 

Aus den Formeln (16.), (17.), (18.), (19.) des §61 der Fundamenta 
folgt, dass die Grösse 

e(A + fV+iy)e(A) + H(A + tV+iy)H(A) 
e (A + itt'- iV) e (A) + H (A + iu'-iV) H (A) ' 

9* 
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die wir mit U{iu') oder mit U bezeichnen wollen, reell ist, weil u' und A' 
reell sind. Weder der Zähler von U 

e(A+tV+a')e(A)fi+-^ ,,^.V^- ^^\'\ ] 

^ / V /|^ • 8mam(A + iA 4-«u+tÄ)J 

noch der Nenner kann verschwinden, auch können sie nicht unendlich werden, 
so lange u' endlich bleibt. Da nun U für w' = 0, A' = positiv wird, so ist 
es immer positiv, also giebt es immer einen reellen Werth von logZJ, was 
auch die reellen Grössen u' und h' sein mögen. 

Aus den Beziehungen zwischen den Functionen 6 und H von Argu- 
menten , die sich um 2 A unterscheiden , folgt , dass , wenn man u in — u ver- 
wandelt, logZJ in —log 17 übergeht, und log 17= wird für w'= 0. 

Nach den zuvor angeführten Formeln (13.), und (14.) § 61 der Fund a- 
menta ist 

e®^^+*^'+*^'^'[e(A + tA'+»A')e(A) + H(A + tA'+fÄ')H(A)] 

= »/^^+*^'^'[H(A + fÄ') + e(A) + e(A + tÄ')H(A)], 

also wenn man den Werth von ü für tu' = iA' mit U{iA') bezeichnet, 

^u>(A + »A'+tÄ')«-ü»(A+»A'-»J^')'f;^/^^'N ^ ^Ä(A+*Ä')»-Ä(A-*Ä')« 

oder 

es wird demnach — 4-logC7= — äA'ä' für tu' = iA'. 

Auf ähnliche Weise findet man aus den schon mehrfach erwfilmt<ßn 
Formeln (11.) und (12.) des §61 der Fundamenta, dass wenn u' um 
2A' wächst, log 17 um 8A'&h\ also q um 2A'£— 2A'u>A' zunimmt, und 
wenn u' von mA' bis wA'+A' wächst, q um die Grösse A'JBT— A'diÄ' Äu- 
Bimmt, die positiv ist, weil -^ ebenso wie -^ nie negativ wird. 



J 
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6. 

Beziehung zwischen den rechtwinkeligen Coordinaten x^y^'a und 
den zuvor eingeführten Argumenten v^u der elliptischen 

Functionen. 

4 

Die Einsetzung der Werthe von 9 und ^ aus (13.) in die Ausdrücke (5.) 
fttr die rechtwinkeligen Coordinaten x^y^z ergiebt 

.. 1 + sinamt; l + sinamu 
f*fia?Ä = a*A -j^ -^ 

,. , 1 — sinamt? 1— sinamw 

/»*tyy = 6'* ^ ji — 

. 1 — Asinamt; 1 — Asinamti 

,,^BZ = C ^ ^ , 



wenn 



JT = l + AsinamAsinamt; 
Jlf = l + Asinam^sinamu 



ist Machen wir 



i' =: 1— AAsinam — (u + t>)"sinam-^(M — »)* 



L = (L'NM) 



-i 



und wenden die Formeln (16.) und (18.) §18 der Fundamenta*) an, so 
erhalten wir 

ftx = aa\ß £ cosam-2(tt— 1;)+ sinam-g (w + *') Aam-g-C^— t') 
fiy = 66 yXZrf cosam-g-Ctt— v)— sinam — (w + v) Aam-ö-(w— t')! 

fkz ssz ccL\ Aam-ö-(tt — t?) — Asinam -r-(M + t;)cosam-2-(**""^)| 

oder, wenn wir — A + v' und A + m' für 1? und u einführen und berück- 
sichtigen, dass 



cos am -5- (w — v) = siiiam-^(v— w + 2A)Aam-^(M— v) 



ist. 



♦) [Jacobi,.a. a. 0., 8.84.] 
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fiX = aaVÄ Ir sinam ^-(f;'— itt') + 8inamy(f;'+tV) Aam-2-(2A + iu'— r') 

(19.) i iiy =z 66\^Li 8majn^(t;'— <m') — sinamy(t?'+tu') Aam-r- (2A + fu'--r') 

fia =s cc L 1 — Asinam-g (v'— iu')smajnY(v'+*w') Aam-5-(2A + itt'--t>'). 

Erricliten wir in dem Punkte x^y^z eine Normale zur Ellipsoidoberfläche 
nach aussen, bezeichnen den von der Normale und der Axe der positiren 
Coordinaten a eingeschlossenen Winkel mit y] und den Flächenwinkel den 
die (^,jer)- Ebene und eine zur £r-Axe und der Normale parallele Ebene bilden 
mit 6, so ist bekanntlich 

ixv = aa sin Y] cos 
yv = ft^sinY^sinO 
ev = cccosYj, 

wenn v die Länge der vom Mittelpunkt des EUipsoids nach der die Flache 
in (c^y^z berührenden Ebene gezogenen Normale bedeutet und also durch 
die Gleichung 

1 _ XX yy ez 
vv a* 6* (^ 

bestimmt wird. Differentiirt man die Gleichung (4.) 

XX ^ yy ^ Z£f (a — aa)(a — <p(p)(o — i|;<l) 

o o — yy a — ßß ^{p^yY)ip~'ßß) 

nach o und setzt dann a s=: aa, so ersieht man, dass 

1 . (aa—y<p)(aa— <};<[/) 

vv aabbcc 

ist, also nach (13.) 

1 1 l + ilsmann? I + Asinamu 

vv fkfi N M 

und daher zu Folge Formel (18.) § 18 der Fundamenta 

^ = X Aam^Cw— t;) + A8main 2-(w + t)cosam-^(w— v) 
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oder 

(21.) t, = i|'l + A8inajn-^(t;'-»ti08mam-|(t;'+ttt')lAam 

Die Einsetzung der Werthe von x^y^z^v aus (19.), (21.) in die Glei- 
chungen (20.) ergiebt 

sin am -^ (v'— iu') + sin am ~ (»'+ iu') 
sinY^cosO = \ß 



sinTjsinO = i\ß 



COSYJ = 



1 + A siQam -^ (v'— iti') sinam g- (t;'+ tu') 

sin am g- (t;'— iu') — sin am g- (t;'+ iu') 
1 + A sin am — (t;'— itt') sin am -5- (t?'+ »!♦') 

1 — A sin am — (»'— iu') sin am ~ (t;'+ iu') 

dt u 

1 + A sin am -5- (»'— »m') sin am -^ (»'+ tu') 



(22.) cos ij = - tg (j n - ^ am (»'- A + ♦ A')) . tg (^ tc - 1 am (itt'+ A + «A')) 
cosi] = tg-2-(am2-(t>'+ iV+ 2t A')— am -g (»'—»»') jx 

X cotg j(am-^(t>'+»M'+ 2»A') + am-|(f;'-«»')) 

*»¥"> = i + cosTi = A8mam-2(t;-iu)8mam^(t;+fu) 

sin am -^ (t>'— » w') — sin am — (t>'+ iu') 

tg6 = .- j j 

sin am -^ (i?'— tV) + sin am -^ (t;'+ iw') 

(23.) tgö = itg(jit-|am(t;'-A)).tg(^ir— iam(tV+A)) 

tge = ag|(ami(t;'-tV)-am|(t;'+itt'))x 

X cotg — (am -g (v'— im') + am y (t;'+ iti')j 



1 -x fi sin am "ö (v'— iu') 

l + itgö . ^ 1 / r . . ,N 

® smato^Cv +»w') 
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V/Asinam-g (t?'+»a') = i tg-^Tj 

• - ■ ^ 

Die zu Anfang dieses Artikels eingeführten Grössen N und Jf sind 
offenbar immer reell und positiv. Da 



Bin am Y (^'"- » W + 2 A) 
[smam-^(t;'+tV+2»A')J 



ist und -5-(v'-*V+2A) nicht gleich 



±^(t;'+iV+2iA') + 2mA + 2m'tA' 



sein kann, so verschwindet U nie, es wird nur unendlich für 



±.(t,'+iu'+2iA') = 2»iA + 2m'»A' 



oder 



(e'_,V+2A) = »A'+2mA + 2m»A', 



also wenn gleichzeitig 



t>' = 2»iA, «' = 2A'+4in'A' 



ist. Das Zeichen des h in 



L = {UTSM) 



-* 



wollen wir so annehmen , dass die Normale v immer einen positiven Werth 
hat, so dass also die Zeichen von x^ y^ z denen von sini]cos6, sin n] sin O, cosij 
beziehungsweise gleich sind. 

Um die beiden Hälften jeder Hauptaxe von einander unterscheiden zu 
können, wollen wir die Hälfte, die mit einer positiven Coordinatenaxe zu- 
sammenfallt, die positive Halbaxe, die andere die negative nennen. Den 
Funkt, welchen jene positive Coordinatenaxe mit der Ellipsoidfläche gemein 
hat, bezeichnen wir als Endpunkt der positiven Halbaxe. 
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Berücksichtigt man, dass 



sin am 



cos am 



iiA' = i\/i sinam(A— iiA') = sj^ 

— fA = y — T — , cosamlA — ~tA j = %y — 



AamiiA'= Sjl^l, Aam^A-^-tA'^ = V/T^ 

ist, so ersieht man leicht, dass für den Endpunkt der positiven grossen 

Halbaxe 

ic = a, y = 0, e =z 

sin 7] cos = 1, sin 7] sin 6 = 0, cos 73 = 

<p = y, 1— sinamv = 

<[/ = /J, 1— Asinamti = 
v = A + 8mA, v' = 2A+8mA 

u = A±tA'+4w'tA', u' = ±A'+4m'A' 

und für den Endpunkt der negativen grossen Halbaxe 

X = — a, y = 0, a = 

sui7]COs6 = —1, sinY^sinO = 0, cosij = 

<p = y, 1— sinamt; = 

t|; = jj, 1— Asinamu = 

V = 5A + 8mA, v' = -2A + 8mA 

w = A ± iA'+ 4m'»A', m' = ± A' + 4m'A' 
wird. 

Für den Endpunkt der positiven mittleren Halbaxe ist 

X = 0, y = 6, = 
t^ = Aq:2A + 8mA, v' = 2Aq:2A + 8twA 

u = A ± »A'+ 4m'tA', u' = ± A' + 4m'A', 

für den der negativen 

a? = 0, y = —6, AT = 
t?=A±2A + 8mA, t;' = 2A±2A + 8»iA 

u = A±«A'+4»i'»A', u' = ± A' +4m'A', 

Tind es gelten nur die oberen oder nur die unteren Zeichen zugleich. 

10 
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Dem Endpunkt der positiven kleinen Axe entsprechen die Werthe 

a;==0, y = 0, £f = c 
V = A±2A + 3mA, v' = 2A±2A + 8mA 
t# = A + 4m'»A', m' = 4m'A', 

dem der negativen 

X ^= 0, y = 0, £f = — c 

V = A± 2A +8mA, v' = 2A ±2A + 8»nA 
fi = A + 2$A'+ 4m'tA', u' = 2A'+ 4m'A'. 

In den Endpunkten der .Hauptaxen nehmen <p und ^ die Werthe an, die sie 
nie fiberschreiten können, aber immer von einander verschiedene Werthe. 
Der gleiche Grenz werth von 9 und (j^ ist 7^, diesem entsprechen vier Funkte, 
die wir die Gipfel des EUipsoids nennen wollen*). Der erste Gipfel sei 
derjenige Punkt, für welchen - 

y rv CC 

V = A + 8mA, v' = 2A + 8mA 

u = A + 4m't A', u' = 4m'A' 

wird. Der zweite entspreche den Werthen 

. t; s= — 3A + 8mA, t/ = — 2A + 8mA 
II = A + 4m'tA', u' = 4m'A', 

der dritte den Werthen 

t; s=: -3A + 8mA, v' = — 2A +8mA 

I« = A + 2iA'+ 4m'»A', u' = 2 A'+ 4m'A', 

endlich sei der vierte derjenige Punkt, in welchem 

« = o-^, y = 0, . £r = ^Cj 

V s= A + 8mA, v' = 2A +8mA 

u = A + 2<A'+4m'fA', u' = 2A'+4m'A' wird. 

Ffir die Punkte des zur grossen und des zur kleinen Axe normalen 



*) [Diese Pmücte werden jetzt allgemein Nabelpnnkte oder Ereispnnkte genannt H.] 
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Hauptschnitts wird beziehungsweise <p = const = 0, v = 4mA und ^ = const = /}, 
tu' = iA'+2m'iA'. Nicht für sämmtliche Funkte des zur mittleren Axe nor- 
malen Hauptschnitts wird eine der Grössen 9 und ^ constant, sondern diese 
Linie besteht aus vier von den Gipfelpunkten begrenzten Theilen, fClr zwei 
von ihnen ist <p = y, u' = ± 2 A+ 8mA, für die beiden andern ^ = y, iu'= Atn'iA!. 
Eine Übersicht der Werthe von v' und tu an den Hauptschnitten giebt 
nebenstehendes Schema 



ni 



2A±4A 



G 



2A±4A 



U 



n 



2Aq:4A 



G 



2A + 4A 



ni 



± 2f A' 



±»A' 











? Af 



±»A 



± 2tA' 



K 



2A±2A 



M 



2A + 2A 



K 

+ 

K 

+ 



2A + 2A 



M 

+ 



2A + 2A 



K 



± 2iA' 



±iA' 











±»A' 



± 2»A' 



rv 



2A 



G 

+ 



2A 



2A 



G 

+ 

2A 



IV 



Es bezeichnen darin I, H, IH, IV die vier Gipfelpunkte des Ellipsoids, O 

+ 
und Q die Endpunkte der positiven und negativen grossen Halb axe; ent- 
sprechende Bedeutung haben K^ K und M, M. Die zur grossen und kleinen 

+ - + — 

10* 
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Axe normalen Hauptschnitte sind durch gerade Linien KMKj GMG u. s. f. 

+ + - + + - 
dargestellt, aber der zur mittleren Axe normale Hauptschnitt durch die ge- 
brochene Linie Gl KU GUI KlY . 

+ + - - 
Die Constanten Werthe , welche v\ tu für die Hauptschnitte annehmen, 

sind bis auf beliebige Vielfache von 8 A und 4iA' in die entsprechenden Geraden 
eingetragen. In jeder der beiden von einander getrennt dargesteUten Hälften 
des EUipsoids gelten entweder nur die oberen oder nur die unteren Zeichen. 

6. 
Untersuchung einer besonderen Abbildung des EUipsoids 

auf der Ebene. 

Unter allen conformen Abbildungen des EUipsoids auf der Ebene ist die 
einfachste die durch die Gleichung 

X + ir= p + 12 

gegebene, wobei die abstracte Einheit der Functionen p^ q in die Längen- 
einheit multiplicirt gedacht wird. Die Curven grösster Krümmung, für deren 
Punkte j9, also auch v constant ist, werden durch gerade, der Abscissenaxe 
X parallele Linien dargestellt und die Curven kleinster Krümmung, für 
welche q^ also auch u constant ist, durch Gerade, die der Ordinatenaxe Y 
parallel sind. 

Lassen wir in einem von den drei Hauptschnitten begrenzten achten 
Theile des EUipsoids die Werthe von u und v sich stetig mit den Punkten 
der Fläche ändern, was nach den obigen Gleichungen zwischen den recht- 
winkeligen Coordinaten x^y^z und u^v immer möglich ist, so wird dieser 
EUipsoidoctant bei der genannten Übertragung auf die Ebene zu einem Recht- 
eck mit den Seiten A'K—A'&h' und 2 AK. In der Begrenzung des Octanten 
liegen drei Endpunkte der drei Hauptaxen und ein Gipfelpunkt, diese werden 
die vier Eckpunkte der Abbildung. 

In dem Falle z. B., dass die Endpunkte der positiven Halbaxen in der 
Begrenzung liegen, kann man die Stetigkeit nur dann erreichen, wenn man 
für den zur grossen Axe normalen Hauptschnitt 

t? = A:p2A + 8»iA, t?' = 2Aq:2A + 8mA, 

für den vom Endpunkt der positiven grossen Axe ausgehenden Theil des zur 
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mittleren Axe normalen Hauptschnitts 

V = A + Smx\, t;'=2A + 8mA, 

für den anderen zwischen dem Gipfelpunltte und dem Endpunkte der kleinen 
Axe liegenden Theil 

u = A + 4m'iA', iu' = 4m'iA' 

und für den zur kleinen Axe normalen Hauptschnitt 

w = A ± $A'+ 4m'iA', iW = ± iA'+ 4m'tA', 

annimmt und entweder nur die beiden oberen oder die beiden unteren Zeichen 
in V und u gelten lässt. Diesen vier Curven entsprechen in der Abbildung 
vier gerade Linien, die ein Rechteck begrenzen. Die Werthe von p an den 
beiden Curven v'=2A:f:2A+8wiA, v'=2A+8mA unterscheiden sich um 
2AKj also ist 2AÄ' die Entfernung zwischen den einander parallelen Ge- 
raden, welche die Abbildungen jener Curven sind. Ebenso folgt, dass die 
Entfernung zwischen den einander parallelen Geraden, die den Curven 
tV= 4m'iA\ iu =iA'+4m'iA' entsprechen, AK—A'&h' beträgt. 

Da V und u in dem EUipsoidoctanten stetig vorausgesetzt sind, so ent- 
spricht jedem Punkte in demselben ein System von Werthen der t?, w, die 
bis auf ein für alle Punkte gleiches Vielfache von SA und 4iA' vollständig 
bestimmt sind. Für jeden Werth des v nimmt jt>, also auch X nur einen 
einzigen Werth an, ebenso Y nur Einen Werth far ein bestimmtes w, also 
wird jeder Punkt des EUipsoidoctanten auch nur durch Einen Punkt in der 
Ebene dargestellt. Die Übertragung des ebenen Rechtecks auf den EUipsoid- 
octanten ist demnach eine einfache. 

Es kann p^ also auch X nicht für zwei verschiedene Werthe des t; die- 
selbe Grösse sein, weil -^ immer positiv ist, ebenso nimmt Y bei wachsen- 
den u beständig zu, erlangt also einen Werth nicht zum zweiten Male. Ein 
Punkt der Ebene entspricht demnach nicht mehreren, sondern höchstens nur 
Einem Punkte des EUipsoidoctanten, das heisst, die Abbildung des Octanten 
auf der Ebene ist eine einfache. 

Das Vergrösserungsverhältniss eines auf die Ebene übertragenen Längen- 
elements der EUipsoidoberfläche ist offenbar 

\/n {dp* + d^) 0> Vl'l' — ?? ' 
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wenn die Einheit des Zählers die Längeneinheit bedeutet. Dieses Ver- 
grössenmgsverhältniss wird unendlich für den Gipfelpunkt, nimmt von dort 
nach allen Seiten hin beständig ab. Es nimmt auf der Begrenzung des 
Octanten von dem Gipfelpunkte nach den Endpunkten der grossen und 
kleinen Axe ab, und von hier aus [von den Werthen — , — ) nimmt es auf 
der Begrenzung noch weiter ab bis zum Endpunkt der mittleren Axe, wo es 
sein Minimum -j erlangt. Auf jeder Krümmungscurve nimmt das Vergrösse- 
rungsverhältniss von dem zur mittleren Axe normalen Hauptschnitte nach einem 
der beiden anderen Hauptschnitte ab. 

Die EUipsoidfläche werde nicht als eine einzelne Fläche, welche sie sein 
müsste, wenn man sie als Grenze des Ellipsoidkörpers definirt, sondern als 
eine Anzahl (w) von unmittelbar über einander liegenden Schichten be- 
trachtet, die alle mit einander zusammenhängen, deren jede aber längs der 
von dem ersten nach dem vierten Gipfelpunkte und der von dem zweiten 
nach dem dritten Gipfelpunkte gezogenen kürzesten Linie (des zur mittleren 
Axe normalen Hauptschnitts) durchschnitten ist, so dass also die EUipsoid- 
fläche als ein, um den EUipsoidkorper mmal herumgewickelter, doppelt ge- 
krümmter Flächenstreif erscheint. Dieser Vorstellungsweise entspricht die 
Annahme, dass auf jeder Curve, für welche u' constant ist und welche sich 
von einer der genannten Durchschnittslinie bis zur anderen erstreckt, i; sich 
stetig ändert, dass wenn man in einem bestimmten Sinne auf einer Curve 
fortschreitet, für welche v constant ist, u' beständig und stetig entweder nur 
zu- oder nur abnimmt, also wenn man das EUipsoid mmal umgangen und 
wieder auf denselben Punkt der Oberfläche gekommen ist, von wo man aus- 
gegangen, iu um 4mtA' sich geändert hat. In den beiden Theilen unseres 
Schema werden zugleich entweder nur die oberen oder nur die unteren Zeichen 
zu nehmen und die hinzuzufugenden positiven oder negativen Vielfachen von 
8A und 4iA' der Stetigkeit entsprechend zu bestimmen sein. 

Wie leicht zu ersehen, giebt die nach der obigen Regel ausgeführte 
conforme Übertragung einer solchen EUipsoidfläche auf die Ebene ein Rechteck 
von der Breite AAK und der Länge AmA'K— ^tnA'&h\ 

Ganz dieselben Betrachtungen haben Statt für die Abbildung der EUip- 
soidfläche, die aus tn Schichten besteht, von denen jede längs des Theiles 
des zur mittleren Axe normalen Hauptschnitts, der vom ersten zum zweiten 
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Gipfelpunkte und vom dritten zum vierten sich erstreckt, durchschnitten ist. 
In dem einen Theile unseres Schema werden die oberen Zeichen, im anderen 
die unteren zu nehmen sein. 

7. 

Über einige conforme Abbildungen, die den einfachsten Ab- 
bildungen der Rotationsellipsoide entsprechen. 

Die in dem vorhergehenden Artikel untersuchte Übertragung des drei- 
axigen EUipsoids auf die Ebene eignet sich besonders, um eine Übersicht 
der Abbildung der ganzen EUipsoidfläche zu erhalten. In diesem Artikel 
wollen wir zwei conforme Abbildungen des dreiaxigen EUipsoids in der Ebene 
aufstellen, die der stereographischen und der Mercator-Projection der Kugel 
auf eine Ebene in gewissen Beziehungen entsprechen. 

Unter den conformen Abbildungen des Rotationsellipsoids in der Ebene 
besitzt diejenige, welche der stereographischen Projection der Kugel 
auf die Ebene analog ist, die characteristische Eigenschaft, dass die Meridiane 
(die Curven grösster Krümmung bei einem abgeplatteten EUipsoid) durch ge- 
rade Linien dargestellt werden, und die Farallelkreise (die Curven kleinster 
Krümmung) durch concentrische Kreise, deren Mittelpunkt mit dem gemein- 
schaftlichen Durchschnittspunkte der die Meridiane darstellenden Geraden 
zusammenfallt. Den orthogonalen Frojectionen dieser Curven auf die Äquator- 
ebene kommt dieselbe Eigenschaft zu, aber bekanntlich ist diese Projection 
keine conforme Abbildung. 

Nach Monge sind die orthogonalen Frojectionen der Curven grösster 
und kleinster Krümmung des dreiaxigen EUipsoids auf eine zur kleinen Axe 
normale Ebene Hyperbeln und Ellipsen, deren Axen in den Frojectionen der 
beiden durch den Endpunkt der kleinen Ellipsoidaxe gehenden Hauptschnitte 
liegen. Eine der stereographischen Frojection entsprechende Abbildung des 
dreiaxigen EUipsoids würde also eine solche sein, bei der die Curven grösster 
Krümmung, für welche 9 und p constante Grössen sind, zu Hyperbeln und 
die Curven kleinster Krümmung , für welche ^ und q constant sind , zu Ellip- 
sen werden, deren Axen auf einander und auf denen der Hyperbeln liegen. 

Confocale Ellipsen und Hyperbeln durchschneiden sich überaU recht- 
winkelig und lassen sich so anordnen, dass sie die Ebene in beliebig kleine 
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Quadrate theilen; sie besitzen also die Eigenschaft, dass es Functionen P, Q 
der Coordinaten giebt, von denen immer eine für die Punkte jeder einzelnen 
Ellipse und Hyperbel constant ist, und die das Quadrat des Längenelements 
in der Ebene durch die Formel N{dP^ + dQ*) ausdrücken. 

In der That, bezeichnen wir mit E den Abstand eines der beiden Brenn- 
punkte vom Mittelpunkte, mit EcosP die reelle Halbaxe einer Hyperbel, 
mit E cos iQ die grosse Halbaxe einer Ellipse , und mit X, Y die rechtwinke- 
ligen Coordinaten des Durchschnittspunktes der Ellipse (Q) und der Hyperbel 
(P), so sind P und iQ die Wurzeln JB der Gleichung 

XX YT _ 

— 1 , 



EE cos E^ EEsinB' 



und daher ist 



X =i E cosPcostQ 
r= EiQmPsmiQ 
X + »r= EcoB{P+iQ) 
X-ir= EQos{P-iQ)' 
dX^ + dY' = EEwi{P-\'iQ)sm{P^iQ){dP' + dQ'). 

Die conforme Abbildung, welche die Gleichungen 

(24.) P+iQ = (p + i2)0'+C'' 

(25.) X + ir== EcoQ(P+iQ) 

bestimmen, worin C\ so wie E eine reelle, C eine ganze beliebige Gonstante 
bedeutet, hat also die verlangten Eigenschaften, indem die Curven, für welche 
entweder p oder q constant ist, durch confocale Hyperbeln und Ellipsen in 
der Ebene X, Y dargestellt werden. 

Der Mercator-Frojection entspricht eine conforme Abbildung des 
Rotationsellipsoids auf der Ebene mit der Characteristik, dass ein Parallel- 
kreis (eine Curve kleinster Krümmung auf dem abgeplatteten Rotations- 
ellipsoid) eine gerade Linie in der Ebene wird, und die Theile desselben 
ihre Längen bei der Abbildung nicht ändern. 

Die von einem festen Punkte gezählte Länge ^ aUf einer Curve kleinster 
Krümmung, für welche ^^ q, u beziehungsweise die constanten Werthe 
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^i>?xj^i annehmen, ist nach (6.) 



oder 



J \/Cflfl — cpcpVvv — cpo") 



V(/'/5-9?)(yy-??) 

wenn als untere und obere Grenze dieses Integrals die beiden Werthe von 
<p genommen werden, die dem festen und dem veränderlichen Punkte ent- 
sprechen. Bezeichnen wir mit w die complexe Grösse, die ebenso von 
p + iq—iq^ abhängt wie v von /?, also durch die Gleichung 

(26.) p + tq = const + Kw + -^ log e(e(;-t/Oe(A) + H(u;^a-)H(A) 

bestimmt wird, deren Integrationsconstante auf die Weise von denen in 
Gleichung (16.) und (17.) abhängt, dass u für w = v den Werth u^ annimmt; 
bezeichnen wir femer mit die complexe Grösse, die ebenso von w abhängt 
wie 9 von v, also durch die Gleichung 

<!)<& 1 + AsiaamA l + sinamw 

yy — <I)(D 1 — AsinamA 1 — sinamti^ 

oder 

Od) 



= -tg(jir + lam(Ä + iA',X)) tg(jir + -am(f(;, A)) 



yy — 00 

gegeben ist; und endlich mit 8 den complexen Werth des Integrals, durch 
welches s bestimmt wird, wenn man als obere veränderliche Grenze statt 
tp setzt, so ergiebt die Formel 

X + iY= 8 

eine solche conforme Übertragung des dreiaxigen EUipsoids auf die Ebene 
X, F, bei welcher die Curve u = u^ auf die X-Axe fällt, und weder eine 
Verlängerung noch eine Verkürzung ihrer Theile erleidet. 

Ist die Curve kleinster Krümmung der zur kleinen Axe normale Haupt- 
schnitt, so wird 4>, = /S und, wenn wir 

— = X, 

<p = y sin am (m?', x) , 

11 
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also 

yy — (pcp = yycosam(w;', x)*, 

aa — cpcp = aa A am {to', x)" 

(27.) tgain(to',x) = Ug^j« + ~ajn(Ä + iA',A)jtg^j7c + ~am(w,A)j 

setzen, 

X-\'iT= S = fa^Bm(w',yiydw' 
oder 

V .^ X e(o,x)~e"(o,x) . e'«x) 

Diese Gleichung (28.) verbunden »mit der Gleichung (27.) zwischen w' und 
w und der Gleichung (26.) für p + iq ergiebt die Übertragung, bei welcher 
die Theile des zur kleinen Axe normalen Hauptschnitts auf eine zur X-Axe 
parallele Gerade fallen und ihre Länge nicht ändern. Wie leicht zu sehen, 
unterliegen die Integrationsconstanten in den Ausdrücken (16.), (17.), (26.) 
für Pj qjp + iq der Beschränkung, dass, wenn u den AVerth annimmt, welcher 
dem zur kleinen Axe normalen Hauptschnitte entspricht, w gleich v werden 
muss. 

8. 
Conforme Abbildung des Rotationsellipsoids auf der Ebene. 

Wird die mittlere Axe 6 gleich der grossen Axe a, so geht das dreiaxige 
EUipsoid in ein abgeplattetes Sphäroid über, dessen halbe Axe c ist und 
dessen Äquator den Eadius a hat. Die Excentricitäten a, ß der durch die 
kleine Axe gehenden Hauptschnitte werden einander gleich , also verschwindet 
der Modul X 

^ bß — aa 

~ bß + aa 

und die Amplituden unterscheiden sich nicht von ihren Argumenten. Für 
die Gleichungen (22.), (23.) 

cosTj = — tg(— IT— ~am(i;'— A4"tA')jtgf jic— ~am(iM'+A + $A')j, 
tgö = Ug(jTr-lam(t;'-A)jtg(j7c--iäm(tu'+A)j 
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können wir demnach auch 

cosrj = tgam— (2A — tA'— t;')tgam-5-(»A'+tV) 

tgö = — ttgam~(2A — t;')tgam— tV 

setzen. Da die erste Seite der Gleichung 

^^"ßß _ aß 1 — Asinamu 
^^ — aa ab 1 + Asinamu 

nicht constant ist, so muss Asiname^ im Allgemeinen von Null verschieden^ 
also w— A + iA' = iV+»A' eine endliche Grösse sein, während A' für A = 
unendlich wird. 

Für A = ist 

1 
Asinam-ö-( v'— lA') = 

X8inani-^(»V+2tA') = 0, 
weil v' reell und iu'+iA! nicht unendlich, daher 

tgain-|(2A-«A'-f;') = _i-Aainj(»'-tA') = -» 

tgam-s-»«' = ^1 = -t 

Aam-i(«V+2tA') 



und 



•i. 1 /• » . •At\ 1 — 00811 -u'-A' 

008« = — » tg -TT (»M + 1 A') , rr-, = « 

tgO = tg|(lt-«') 

11,11 

8 = _^__e, =^-^^-jV, 



Für A s= ist femer 



\ = j^ 



r = 

und, wenn u reell oder doch endlich, 

e(u) = 1, 6'(tt) — 4r8m2tt 
H(m) = 2v^siiitt; 



11* 
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aus der Gleichung (15.) 

_ 1 . /l 1 -\ . - 1 e'(A) 

wird daher 

und die Gleichung (16.) 

« - conat4- 7r«4- ^ W ^ C^ + *A')e(A) + H(t> + a')H(A) 

vereinfacht sich zu 

(29.) « = const + iTt; = const 6, 

u 

Es ist 
»•/ (A+ <«'+»•*')• [e (^ + i^,^ ,-^.) e (A) + H (A + «u'+ »Ä') H(A)] 

^ e^if^+<^'+*^'+i^'y[l{(^X + iu'+iA'+ih')SiA) + eiA + iu'+iA'+ih')U{A)]; 
für die Gleichung (17.) 

« - 00««+ + JT«' 1 i„, e(A + «t«'+iA')e(A) + H(A + *u'+ty)H(A) 

können wir daher auch 

.^„,.^.„ 1, H(A + i u'+ iA'+ ih') 9(A) + e(A + iu'+ iA'+ ih') H (A) 

setzen. Aus dieser wird für A = 0, weil u+A' endlich ist, 



q = const + JE'(u'+A')-— log 



^ l + sin(^ir + tV+iA'+fÄ') 
1 + sin [-T- -;: + im' + iA'—ihl 



^ cos-^(tV+iA'+tÄ') 

q = const + Z'(w'+A') — — log r 

cos ~ (iM'+ iA'— iÄ') 

l-tgytÄ'tg|(t«'+iA') 
2 = const + K(u' + A') - — log 



^ l + tg:i»Ä'tgi(»u'+iA') 
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I 1 I ^ COS YJ 

(30.) q = const + ~ log {cotg -r- r^ ( ^ 

1 + — cos 7] 

Diese Functionen p und g^ in (29.) und (30.) hat schon Lambert be 
der conformen Abbildung des abgeplatteten Sphäroids angewandt. Die ent- 
sprechenden Functionen für ein verlängertes Sphäroid erhält man aus jenen, 
wenn man a kleiner als c, und a imaginär annimmt. Will man aus den 
allgemeinen Formeln diejenigen für ein verlängertes Sphäroid unmittelbar 
ableiten, so hat man 

6 = c, /l = yi • « = 0, A = 1, sinamA = 1 

tgam(Ä,A) - » Aam(Ä,A) " "Sj:^ " h 

sin rj cos 6 = cosy;' 
sin >] sin ö = sin yj'cos 6' 
cosY) = simf]'sin6' 

zu setzen und die elliptischen Functionen mit dem Modul A in solche mit 
dem Modul A' zu verwandeln. Geht man dann auf dieselbe Weise wie so 
eben für A zur Grenze A' = über , so erhält man die bekannten Functionen 
von ö' und tj' für die conformen Abbildungen der verlängerten Sphäroide. 



[ZUSÄTZE UND BERICHTIGUNGEN. 
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IV. 



THlfeORÄMES RELATIFS 

AUX FOEMES BINAIRES QÜADRATIQUES 

QUI EEPR:feSENTENT LES MflMES NOMBRES. 



[liouTille's Joomal de Math^matiques pnres et appliqu^es, 2. s^rie, t. lY, p. 253—270, Paris 1859.] 



Les deux th^oremes de M. Dirichlet, Tun d'apres lequel toute pro- 
gression arithm^tique dont le premier terme et la raison sont des entiers 
Sans diviseur commun, contient une infinite de nombres premiers (M^moires 
de TAcad^mie de Beilin, ann^e 1837, et Journal de M. Liouville, 1. s6rie, 
t. IV, p. 393)*), et Tautre, qui conceme la possibilit^ d'exprimer des nombres 
Premiers par toute forme binaire quadratique proprement primitive (Comptes 
rendus de l'Academie de Berlin, ann6e 1840, p. 49, et Journal de Grelle 
t. XXI, p. 98)**), sont d'une grande utilite dans Tarithm^tique supörieure. 
Au moyen de ces propositions , on peut prouver le th^oreme remarqu^, mais 
non d^montre, par Legendre (dans sa Theorie des nombres, 3. Edition, t. I, 
p. 237), d'apres lequel une forme, qui repr^sente tous les nombres repr^sent^s 
par une autre forme, contient cette derniere. La d^monstration du th^oreme 
que je viens d'^noncer et qui n'eprouve des exceptions que dans des cas par- 
ticuliers, fera le sujet du präsent Memoire. 

Theoreme I. — Si la forme axx+2bxy'\-cyy de Tordre o, de d6- 
terminant d et de la e**"® espece, reprösente tous les nombres qui 

*) [Dirichlet's Werke, Bd. 1, S. 313—342.] 
♦*) [Dirichlet' s Werke, Bd. 1, S. 497—502.] 
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peuvent 6tre repr^sent^s par la forme -4XX+ 2jBXF+CFF' de 

l'ordre O, de d^terminant D et de la JS**"* espece, — — sera entier 

EEB . ^ ^ eo 

et 3— sera un nombre carrö entier. 

\\ On a ^ entier. 

Pour abreger, nous dösignerons une forme 

par (-4, -B, C), (a, 6, c), quand nous ne parlerons pas des valeurs des indeter- 
minees X, F, a?, y. D'apres la döfinition de Vordre et de la -E*^°*® espece 
dune forme (-4, jB, C), le nombre O est le plus grand diviseur commun de 
Aj B et C] mais EO est celui de A^ 2B et C de maniere que £ est 6gal ä 1 
ou 2 suivant que la forme {-q} -q^'q) ^st proprement ou improprement primi- 
tive. Dans Tarticle 228 des Disquisitiones Arithmeticae auctore Gauss*), 

"0"' "ö"' 'ö) ^^ 
nombre impair ou pair (suivant que la forme est proprement (-E = 1) ou 

improprement (JE = 2) primitive) qui n'ait d'autre diviseur commun avec un 

nombre donne eo que E. Soit En un tel nombre repr^sentö par {-qj-qj q)^ 

on pourra repr^senter le nombre EOn par la forme (J., J5, C), et comme nous 

avons suppos^ que tous les nombres qui peuvent ^tre repr^sentös par la forme 

(-4, jB, C) peuvent l'^tre aussi par {a^bjc)j le nombre EOn sera repr^sent6 

aussi par cette derniere forme. Tous les nombres repr^sent^s par (a, 6, c) 

^tant divisibles par eo, le nombre EOn le sera aussi, mais comme n n'a pas 

de diviseur commun avec eOj celui-ci doit ^tre diviseur de EO. 

Les formes (-^, -^, -^) et (-^, ~^j —^) ayant entre eux le m^me 

rapport que (a^b^c) et (-4,5, C), nous ne consid^rerons que les premieres, 

ou plutot nous supposerons que pour la forme (a^byc)^ les nombres e et o 

soient tels, qu'on ait 

eo = 1 ou eo = E. 

2*. Les deux döterminants d et D sont entre eux comme des 
nombres carres. 

Pour prouver cela, nous nous appuyons sur ce lemme: 

Si deux nombres d et D ne sont pas entre eux comme des nombres 



*) [Gauss' Werke, Bd. 1, S. 229.] 
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carr^s et qu'aucun des deux ne soit carr^ , il y aura des nombres par rapport 
auxquels Tun D est r^sidu, Tautre d non r^sidu quadratique. 

Soient q ei Q les plus grands carr^s qui divisent d et jD, le plus grand 
diviseur commun des nombres -— et -^, et enfin 

d = qee\ D = QOff', 

en prenant positif si Tun des nombres rf, D est positif , et negatif si tous 
deux sont negatifs. Les nombres Oy ff^ ff' seront premiers entre eux, aucun 
ne sera divisible par un carr6 et deux parmi eux ne seront pas ensemble 
^gaux ä +1 ou ä — 1 et non plus negatifs. 

Si ff differe de ±1 et de ±2, il y aura un nombre premier p qui ne 
divise ni q ni Q et remplit les conditions ^Np, ÖR/>, ff'Rp et par cons^quent 
aussi celles-ci rfNj>, DRp^ oü les caracteres R et N indiquent que le nombre 
pr^c^dent est residu ou non residu quadratique par rapport au suivant p. En 
efFet, d'apres la loi de reciprocit^, tous les nombres premiers de la forme 
8n + l et congrus ä certains nombres par rapport au module ö' sont non divi- 
seurs quadratiques de ffj et tous les nombres premiers de la forme 8n + l et 
congrus ä certains nombres par rapport au module sont diviseurs quadrati- 
ques de 0. Donc et ff n'ayant aucun diviseur commun, tous les nombres 
premiers p de la forme 8 « + 1 qui sont congrus ä certains nombres par rapport 
au module dff^ rempliront les conditions ö'Np, O'Rp. De mSme on trouve que 
tous les nombres premiers p congrus ä certains nombres par rapport au mo- 
dule SOffff' remplissent les conditions ö'Np, O'Rpj ff'B,p. Mais il y a, comme 
M. Dirichlet l'a d6montr6, une infinit^ de nombres premiers qui sont 
congrus ä un nombre donn6 par rapport ä un module donn^, si le module 
et le nombre donnö sont premiers entre eux. Cette condition ^tant remplie 
dans notre cas, il y aura une infinit^ de nombres premiers p pour lesquels 
on a ÖRj9, ff^p^ ff'H.p. Parmi eux il y en a qui sont plus grands que q et 
Q et ainsi ne divisent pas d et D: ils seront diviseurs quadratiques de D, 
mais non pas de d. De mSme maniere, on d^montre que, si ff est ^gal ä 
— 1 ou ä ±2, il y a des nombres premiers respectivement de la forme 8n + 7 
ou 8n + 5 qui remplissent les conditions mentionn^es. 

Si ff est ögal ä +1, on peut demontrer d'une maniere analogue qu'il y a 

12 
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des nombres premiers qui sont plus grands que ^ et Q et pour lesquels on 
a ONp, ffRp^ ff'Hp et par suite dNp^ DRp. 

En revenant ä notre thöoreme, supposons que les d^terminants d et D 
ne sont pas entre eux comme des nombres carr^s et que le nombre premier 
impair p soit diviseur quadratique de D et non diviseur quadratique de d^ en 
excluant.de nos recherches les d^terminants qui sont carres. En designant 
par r et f deux nombres entiers qui satisfassent ä Tequation 

rr = D+pSf 

nous aurons une forme {p, r^ s) de d^terminant D par laquelle nous pourrons 
repr^senter le nombre premier p. La composition de la forme (p^ —r^ s) et 
de (-4, By C) produit une autre forme 9 qui sera de l'ordre O et de la -B^* 
espece (article 245 des Disquisitiones Arithmeticae)*), et par laquelle on 
peut repr^senter un nombre n qui n'est pas divisible par /?, comme nous avons 
suppos6 que p ne divise pas 2D et consöquemment non plus EO. Cela r6- 
sulte immödiatement de Tarticle 228 des Disquisitiones Arithmeticae, d'apres 
lequel une forme primitive reprösente aussi des nombres non divisibles par un 
nombre donne premier impair. La composition des deux formes proprement 
primitives et oppos^e Tune ä Tautre {p^ r, s) et (p^ — r, s) donnant la forme prin- 
cipale (1, 0, — D) d'apres Tarticle 243 des Disquisitiones Arithmeticae**), la 
forme (-4, S, C) sera compos^e des trois formes (jo, r, s)j (p, — r, ä), (A, -B, C) 
et par suite la composöe de (p^r^s) et de cp. D'apres Tarticle 242 des Dis- 
quisitiones Arithmeticae***), on peut repr^senter par une forme le produit 
des nombres qui peuvent Ätre represent^s par d'autres formes dont la premiere 
est compos^e. La forme (-4, -B, C) repr^sentera ainsi le produit pn, dont le 
premier facteur p peut 6tre repr^sent^ par {pjr^s) et le second n par y. 
Mais n n'^tant pas divisible par j», et p 6tant non-diviseur quadratique de d^ 
le nombre pn ne pourra Ätre repr^sent^ par aucune forme de d^terminant d 
et ainsi non plus par (a, 6, c). En effet, supposons que cette forme repr^- 
sente pn et dösignons par m le plus grand diviseur commun des ind^terminees 
Xj y, dans cette reprösentation , le produit pn sera divisible par mm, et comme 



♦) [Gauss' Werke, Bd. 1, S. 267.] 
♦*) [Gauss' Werke, Bd. 1, S. 263.] 
**) [Gauss' Werke, Bd. 1, S. 261.] 



/ 



J 



Qui BSPiuisEimnfr lbs k&mm nombres. 9 1 

p ne divise pas n, ce demier doit ^tre dmsible par mm; donc 



"" = n' un nombre entier. 



mm 



De la reprösentation de pn^ on d^duit imm^diatement une repr^sentation de 
pn dans laquelle les valeurs des ind^tenninöes n'ont pas de diviseur commun, 
mais une teile repr^sentation n'est pas possible d'apres Tarticle 154 des Dis- 
quisitiones Arithmeticae*), parce qne pn est non diviseur quadratique de d. 
Donc le nombre pn ne peut pas 6tre repr^sentö par la forme (a, ft, c), et c'est 
pourquoi notre supposition que d et D ne sont pas entre eux comme des 
carrös n'est pas admissible. 

3*. Si le d^terminant D est divisible par le nombre premier 
impair p et que Texposant de sa puissance la plus 6le\6e qui 
divise Tordre O ou Texposant de celle qui divise le döterminant 
D soit impair, le döterminant d ne sera pas divisible par une 
puissance plus 61ev6e de p que celle qui divise le d^terminant D. 

D^signons par p^ la puissance la plus 61ev6e de p qui divise Tordre O. 
-7,-5^,-^] dont les coefficients ne sont pas tous divisibles par p 
repr^sente aussi un nombre n qui ne contient pas le nombre p comme divi- 
seur; ainsi la forme (Äj Bj C) reprösente le nombre np^. Si v est impair, 
cela suffira pour notre but; mais si v est pair, nous chercherons un autre 
nombre repr^sent^ par (-4, -B, C). En designant par /)•"■*■'* la puissance la 
plus elev6e qui divise D, nous d^composerons la forme L^^ -^^ ^ dans la 
forme proprement primitive 

et dans une autre (Ä\ B\ C) dont les coefficients ne seront pas tous divisibles 
par p^ ce qui est toujours possible d'apres Tarticle 249 des Disquisitiones 
Arithmeticae**). Cette derniere forme reprösentant aussi un nombre m non 
divisible par/?, la forme (-tj. -r» -r) representera mp*^^ et la forme (-4, JB, C) le 
nombre tnp"^^. Comme nous avons suppose 2v + ft impair et v pair, l'exposant 
i/ + f* sera impair. Dans ces deux cas {y impair ou pair), on peut donc 



*) [Gauss' Werke, Bd. 1, S. 121.] 
**) [Gauss' Werke, Bd. 1, 8. 272.] 
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repr^senter par {A , J3, C) un nombre Ip^ qui n'est pas divisible par une plus 
grande puissance de p que p^^ dont Texposant A est impair et ^2v + fi. 

Comme Ip^ doit 6tre repr^sent^ aussi par la forme (a, 6, c), il y aura 
des nombres entiers x, y qui satisfont ä Tequation 

Ip^ = axx+2hxy-\-cyy. 

L'ordre o de la forme {a^h^c) ^tant 6gal ä 1 ou ä 2, il sera permis de sup- 
poser a non divisible par p^ car cette forme repr^sentant aussi des nombres 
non divisibles par ^ (d'apres Tarticle 228 des Disquisitiones Arithmeticae), 
il y aura n^cessairement, parmi les formes proprement äquivalentes ä {a^h^cj 
des formes dont le premier coefficient n'est pas divisible par ^>; mais les for- 
mes äquivalentes repr^sentent les m^mes nombres, ainsi l'une peut ^tre rem- 
placke pat Tautre. En multipliant Tequation par a nous aurons 

alp^ = {ax-^byY—dyy. 

Comme l est impair et al non divisible par /?, cette equation ne peut avoir 
lieu, si d est divisible par /)*"*^*; mais D est divisible par p*^"^^ et A<2v + p, 
donc d n'est pas divisible par une puissance plus ölevöe de p que celle qui 
divise le d^terminant D. 

4°. Si le nombre premier impair /> divise le d6terminant D, et 
que les exposants des plus grandes puissances qui divisent D et 
O soient z^ro ou pairs, le d^terminant d ne sera pa^ divisible 
par une puissance plus 61evee de j» que celle qui divise le d^termi- 
nant D. 

Discutons d'abord le cas aNjp. 

Si nous d^signons par /)** la plus grande puissance qui divise Vordre O, 

dans la forme (-4ö^?'^)> ^^^^^ ^^® ^^^® (^) *? ^)» ^^^^ pourrons supposer 
les Premiers coefficients -^, a non divisibles par p (articles 228 et 154 des 
Disquisitiones Arithmeticae). Le döterminant D contiendra le facteur p*\ 
soit p*""*"*'* la puissance la plus 61evee de p contenue comme diviseur dans Z); 
soit de plus 



jp«*' 



jB' un nombre qui satisfait ä la congruence 
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et enfin 

nous aurons une forme {Äp^\ jB>'"""*, Cy+"'*), äquivalente ä (^, B, C). 

La forme {Ä^ B\ C), dont le döterminant -tm^jt »e contient pas p comme 
diviseur, reprösentera necessairement aussi des rösidus quadratiques de p. En 
effet, si Ton supposait que (A\ B\ C) ne repr^sente aucun r^sidu quadratique, 
le coefficient Ä et tous les nombres m pour lesquels on a 

seraient Njp. Soit 

-^yT+ijr = 1 (modi>); 



on aurait donc, d apres la derniere equation, 

oÄ'm = o{Ä'X+B'Ty+TY (moäp). 

Si o est N|7, le produit oA'm le sera aussi, comme A et m sont suppos^s 
Np, de mSme a(-4m + J5'F)* sera toujours N/?. En posant pour Y Tunitö et 
pour X tous les nombres incongrus entre eux par rapport au module p^ on 
obtiendra dans la congruence 

OÄ'm = o{A'X+By:\-l (modp) 

pour a{ÄX + B'y tous les non r^sidus quadratiques de p (art 98, Disqui- 
sitiones Arithmeticae)^). Donc, comme toutes les valeurs m de Texpression 
A'XX + 2B'XY+C'YY pour toutes les valeurs en nombres entiers des inde- 
termin^es X, Y sont suppos^es non r^sidus, tout non räsidu augmentö de 
Tunit^ serait aussi non r^sidu , et par consöquent tous les nombres plus grands 
qu'un non rösidu seraient aussi non r^sidus. 

Si a est 'Rp^ il resulterait que tous les nombres plus grands que Tunit^, 
qui est Rp, seraient r^sidus quadratiques de p. Resultats absurdes auxquels 
nous a conduit la supposition que tous les nombres repr^sentös par {A\ B\ C) 
Boient N|7. 



♦) [Gauss» Werke, Bd. 1, S. 75.] 
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I 

En d^signant par g un r^sidu quadratique de p repr^sent^ par la forme 
(il', B\ C), il y aura des nombres entiers X', Y' qui satisfont ä requation 

g = Ä'X'X'+2B'XT'^C'TT] 

en multipliant celle-ci par />■"**'* et faisant 

X = xy*, r = r, 

nous aurons 

gpti^^ti^ = iiy^xx+2By'+'*xr+oy^+«'*rr. 

Ainsi le nombre ^y**'*'* peut 6tre repr6sent6 par la forme iÄ'p*\ JB^*"^'*, Cy**'*), 
et comme celle-ci est äquivalente k (A^ B^ C)^ le nombre ffp*^^*^ peut donc 
aussi Ätre repr^sent^ par cette derniere. 

Si le döterminant d 6tait divisible par y+"'*+*^ le nombre ffp*"^*^ ne pour- 
rait 6tre representö par la forme (a, fc, c), car l'equation 

ou 

agp^'-^^'f" = iax-\-byy--dyy, 

exigerait aglSip contre notre supposition aSp et g^p. 

Pour Tautre cas aKp on trouve, d'une maniere analogue, que la suppo- 
sition d divisible par p*''"*""'*'*"* ne peut avoir lieu. Ainsi comme D est divi- 
sible par />*""*■*'*, d ne sera pas divisible par une plus grande puissance de p 
que celle qui divise D. 

5*. Si d est = 2 (mod 4), donc ^ = l = o, D sera aussi pair, parce 
que les determinants D et d sont entre eux comme des nombres 
carr^s. 

"0 » "0"' 'Ol 

soient proprement primitives, de sorte que e = o = JE? = 1, on peut 
d^montrer, de la maniere appliquee aux nombres premiers im- 
pairs jE>, que d ou eed n'est pas divisible par une puissance plus 
61ev6e de 2 que celle qui divise D ou EED. 

7*. Si d est divisible par 4 et ^ = 1, JS = 2, nous dömontrerons 
que d ou eed n'est pas divisible par une puissance plus 61ev6e de 
2 que celle qui divise \D ou EED. 
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D^signons par 2"" la puissance la plus ^lev^e de 2 qui divise Oy suppo- 
sons, ce qui est toujours permis, -^=^ et ^ impairs- En consid^rant le cas 
•^ = 1 (mod 4), nous repr^senterons par la forme («r^ oF? of) ^^ nombre 
= 6 (mod 8). Si le nombre ^ , qui peut 6tre repr6sent6 par cette forme, 
n*est pas lui*m^me = 6 (mod 8), il sera = 2 (mod 8). Le coefficient -—• 6tant 
impair, on peut supposer gr = 1 (mod 4), car si cela n'a pas lieu, la forme 
(^, 2i'> 2^) ^^ ^'^^ a £'= -B + -4 et C'= — ^ — , remplira cette condition et 
sera äquivalente ä la forme pr^cödente qu'elle pourra donc remplacer dans 
nos recherches. En supposant ainsi 2^ = 2 (mod 8), gF = i (mod 4), et fai- 
sant X = 1 (mod 2) , F = 2 (mod 4) , on reprösente par 

un nombre 2n congru ä 6 (mod 8); et par AXX+2BXY+CYi le pro- 

duit 2n.2^ 

Soit 

axx + 2bxy + cyy = 2^.2", 

la repr^sentation de 2n.2'' par la forme (a, 6, c). 

L'ordre ^tant 6gal ä 1 ou ä 2, le produit 2o sera ögal a 2^, et la der- 
niere ^quation, multipliöe par a, deviendra 

{ax + byy-dyy = -^n.2^+^ 

Donc d ne peut 6tre divisible par 2''**"*^*, car autrement nous aurions ~wR4, 
contre notre supposition — = 1 (mod 4), et n = 3 (mod 4). 

Si — est = 3 (mod 4), on prouve d'une maniere analogue que d n'est 
pas divisible par 2***"*"'. 

Pour v>\ on a v + ö+2<2v+2; mais pour v ^gal ä z6ro, on a 
2v+2 = 2 eti/ + o + 2 peut devenir 6gal ä 4. Dans ce cas D est impair; 
ainsi, parce que D et d sont entre eux comme des carres, l'exposant de la 
plus grande puissance de 2 qui divise d sera pair, et d n'ötant pas divisible 
par s""^*"^* = 2*, il ne sera donc non plus divisible par 2' = 2""^***. II r^sulte 
de lä que d n'est pas divisible par une plus grande puissance de 2 que 
2*'"*'*, qui est la "^lus grande puissance de 2 qui divise EED. 

8*. Si eed est divisible par 4, et que les formes {ayhyc\ 
[-g-, -^, -g-j soient improprement primitives, e sera =2, o = l, d = l 






96 TH^ORiaiBS BELATIFS AUX F0BME8 BINAIBBS QUADRATIQÜE8 

(mod4); ainsi eed contiendra le nombre 4 comme diviseur, mais 
non pas 8. Le nombre EO ötant divisible par eo^ D par 00^ EED 
sera divisible par eeoOj c'est-ä-dire par 4. 

Nous avons donc prouv6, pour tout nombre premier pair ou impair, que 
sa plus grande puissance, qui divise eed^ doit diviser aussi EED\ par con- 
s^quent, — -j- sera un nombre entier. Mais D et d sont entre eux comme 

EED 

des nombres carres: ainsi, — :?- doit ^tre un carre entier. 

Theoreme II. — Pour que la forme (2a, —6, 2cj de döterminant 
rf, de Tordre — et de la ^**"* espece reprösente tous les nombres 
qui peuvent 6tre represent^s par (2-4,-^5,20) de d6terminant D 
de Tordre -^ et de la JB^*">« espece, il est n^cessaire et süffisant 
que la premiere forme contienne la seconde, si ^ ne surpasse pas 
e] mais si e est =1, JS = 2, tl faut que la forme (2a, 6, yj, oü a et 6 
sont suppos^s impairs, et, par suite, y pair (ce qui n'est pas une 
restriction de la gen6ralit6), contienne (2^,-^^5,20), que le nom- 
bre des classes proprement primitives de d^terminant -r- ne sur- 
passe pas celui des classes ii^proprement primitives de m^me 
d^terminant, et que D ne soit pas congru ä 1 (mod 8). 

EED 

1*. Si e est = E on e = 2. E = ly le nombre — j- ^tant carrö entier, 

D D ^ 

-r- le sera aussi, nous d^signerons -^ par 8d. 

/ 2 \ 2 

Comme nous avons suppose que Vordre de la forme (2i4, ^5, 2C) est -g-, 
les nombres A^ B, C ne peuvent ^tre tous pairs. Si -4. ou C est impair, on 
reprösentera par 2AXX+2-j^BXY+2CYY un nombre pair non divisible 
par 4, quand on prend un nombre impair pour X et pair pour K, ou un 
nombre pair pour X et impair pour Y. Si A et C sont pairs, E sera 6gal 
ä 2, car autrement (pour ^ = 1), la forme serait de la seconde espece, contre 
notre supposition qu'elle est de la JB^*™« espece. En prenant des nombres 
impairs pour X et F, on repr^sente aussi dans ce cas un nombre pair non 
divisible par 4. 

D^signons par 2Ä' un nombre qui peut 6tre repr^sentö par la forme 
(2-ä, -^-B, 2C) et qui n'est pas divisible par 4; il y aura, d'apres Tarticle 168 des 
Disquisitiones Arithmeticae*), une forme (2-4', -^B\ 2C j, qui est 6quiva- 



*) [Gauss' Werke, Bd, 1, S. 144.] 
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lente ä la precedente, et de la m^me espece et du mSme ordre que celle-lä. 
Si B' est pair, JE? sera Tunit^, car autrement la forme serait de Tordre 2 
contre notre supposition qu'elle est de Tordre -^j il r^sulte de lä que 

B'+JEA' = B" est impair, en d^signant eea' — P^^ ^'' ^^^® aureus une 

forme (2^', ^B% 20"), equivalente ä (2^', ^B\ 2C') et ä (2^, ^jB, 2C); dans 
la premiere forme . ^', J?" sont impairs; il est donc permis de supposer que 
A et B dans la forme (2-4, -^J3, 2Cj soient impairs. De mSme nous sup- 

poserons a et 6 dans (2a, —6, 2 c) impairs. 

On d^duit la forme (2^, ^JB, 2C) de celle {EA, B, EC), en multipliant 

les coefficients de la demiere par ■^- D'apres Tarticle 243, 1* des Disquisitio- 
nes Arithmeticae, la forme (EA^ Bj EC) est la compos^e de {A^ B^ EEC\ 
et de (£, JB, EAC)^ et, d'apres le thöoreme deM. Dirichlet, la forme pro- 
prement primitive (4, JB, EEC) reprösente une infinit^ de nombres premiers: 
soit p un de ces nombres qui ne divise pas 2D. Le nombre E peut etre 
reprösent^ par {Ej JB, EAC); donc Ep par (iS-4, B, EC) et -^Ep ou 2p par 

[^EA, ^B, ^ECy c'est-ä-dire par (2^, -J-^, 2C). Comme (2a, y 6, 2c) re- 

pr^sente tous les nombres qui peuvent 6tre repr^sentös par (2-4, -g-JB, 2C), 
eile representera aussi 2p, La congruence 

rr ^ d (mod 2p) 
n'a que deux racines +r et — r, et la congruence 

JRU = 2) (mod2i)), 
na que ces deuix R = +rd, JJ = — rd (mod 2^). 

D^signons ^^~ par 5, Tune des deux formes {2p, r, ä), (2^, — r, $) sera 
proprement equivalente ä (2«, —6, 2c), et l'une des deux formes (2p j rd, sdd), 
(2p, — rd, 5dd) proprement equivalente ä (2-4,-^^^6,20]. Cela r^sulte imm6- 
diatement de Tarticle 168 des Disquisitiones Arithmeticae, d'apres lequel 

11 y a toujours un nombre n qui fait la forme (m, n, J äquivalente ä une 

forme donn^e, si celle-ci a le d^terminant A et repr^sente le nombre m. La 
forme (2|>, ±r, 5) se change en (2p, ±rSj sdd) par la Substitution (0*4.^ 
ainsi la forme (2-4, -^JS, 2C) sera contenue proprement ou improprement sous 
(2a, y6, 2cj (article 159, Disquisitiones Arithmeticae)*). 

*) [Gauss' Werke, BcL I, S. 126.] 
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2*. Par les ^l^ments on sait, que la condition de (iA^ -^Bj 2C\ contenue 
gons (2 a, —6, 2 c) suffit pour que cette derniere forme reprösente tous les nom- 
bres qui peuvent Ätre repr^sentes par la premiere. 

3*. Si ^ est = 1, JB = 2, le determinant D ne peut ^tre = 1 (niod 8). 

Supposons D = l (mod 8)9 la forme (4,1,--^^ — j sera improprement pri- 
mitive, et il y aura une forme proprement primitive {A\ B\ C) dont la com- 
position avec (4, 1, -^ — j a pour r^sultante la forme improprement primitive 
(2il,jB,2C) (article251, Disquisitiones Arithmeticae)*). La forme (A\B\C') 
reprösente aussi un nombre impair 91t, et la forme [4,1, — ^^ — ) le nombre 4; ainsi 
la composöe (2^1, 5, 2 C) des deux formes reprösente le produit Am. Si ce produit 
^tait repr^sente par (2a, 26, 2c), il y aurait des nombres 2/, 2n tels, que la forme 
(4m, 2/, 2n) serait äquivalente ä (2a, 26, 2c); et la forme (2m, /, n) a la forme 
(a, 6, c). Le determinant D ^tant = 1 (mod 8) et —j- un carr6, -j sera = 1 (mod 8), 
et dans l'^quation -j- = 66 — ac = ?— 2mn le nombre n pair, donc la forme (2m, /, n) 
est improprement primitive; mais, d'apres l'article 161 des Disquisitiones 
Arithmeticae**), une teile forme ne peut 6quivaloir ä une forme proprement 
primitive (a, 6, c). II r^sulte de la que le determinant D ne peut Ätre = 1 (mod 8). 

4". Si « est = 1, -E = 2, le nombre des classes improprement primitives 
de determinant -^ doit ^tre egal au nombre des classes proprement primitives 
de m^me determinant. 

La forme (2^,£, 2C) est (d'apres l'article 243 des Disquisitiones 
Arithmeticae) la composee de la forme proprement primitive (il , JB, 4 C) 
et de (2,1,-^^^ — j, parce que celle-ci equivaut ä (2, .B, 2ilC). Soit Z la 
classe de la forme (il, £, 4C), et @ la classe de l'une des formes proprement 
primitives (4,1, -^ — j , (4,-1, -^ — ) , celle de Tautre est 20, et la composition 

de (2,1,-^^ — j avec toute forme des classes 2, £ + ö, £+20, a pour resultante 
(2-4, jB, 2C) (article 256, VII, Disquisitiones Arithmeticae)***). Designons 
par p un nombre premier non diviseur de 2 D et represente par une forme de 
la classe 2 + S, il y aura dans celle-ci une forme (/?, rd, sSd)j oü * est = -j-. 



*) [Gauss' Werke, BcLI, S. 275.] 

♦*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 128.] 

*♦*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 284.] 
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et r une "tacine impaire de la congruence 

rrdS ^ B = —ö8 (mod;)). 

La forme (2il, J?, 2C), qui est la compos6e de (2, 1, -^ — J et de toute forme 
de la classe 2 + § representera le produit 2p. 

Si le nombre 2p peut 6tre repr6sent6 par (2a, 26, 2c), la forme (a, 6, c) 
de d^terminant -j- representera p, et sera par consequent äquivalente ä l'une 
des deux (p, r, s\ (p, — r, «), ce qui r^sulte de Tarticle 168, comme nous avons 
vu auparavant. La forme (p, ±^, «) se change en {p^rd^sSS) par la Sub- 
stitution U'4.*); donc la classe k de la forme {a^h^c) contient proprement 
ou improprement la classe fi + S de la forme (p^rd^ sdö). De la m^me ma- 
niere on prouve que A contient £ et 2+2S. Chacune des formes (4, +1, — ^^ — l 

/4, — 1, —7—) ^quivaut proprement ou improprement ä chacune des (4, d, 7^ dd\ 

M, — *, 7^ 8d\ ces dernieres formes sont contenues sous [4,1, ^^-\ (4, — 1 , — r^-j? 
donc les classes iq et 2y] de celles-ci contiendront les classes S et 2S. Comme 
les classes A et iq contiennent respectivement S et S, la composee A -f- 7] des deux 
premieres contiendra, d'apres Tarticle 2 3 8 des Disquisitiones Arithmeticae*), 
la composee 2 + S des deux dernieres, et comme A et 27] contiennent £+20 
et 2 S , la composee A + 2 tq contiendra £ + 2 S + 2 @ , c'est-a-dire £ + S , parce que 
la classe 3 3 est la principale. Les trois classes A,A + 7],A + 2'i] contenant 
ainsi toutes celle £ + S, chaque forme de ces classes representera le nombre 
premier p, que nous avons suppose repr^sentable par une forme de la classe 
£ + S. II r^sulte de la que les deux formes (p, r, s) et (p, — r, s) appartiennent 
aux trois classes A,A + y],A + 27]; donc, au moins, deux de ces classes sont 
identiques. On voit facilement que cela ne peut avoir lieu si tq n'est pas la 
classe principale, mais dans ce cas le nombre des classes improprement pri- 
mitives est ^gal ä celui des proprement primitives de d^terminant -j (article 
256, VII). 

5^ Si e est = 1, JE = 2, la forme (2a, 6, -|^) doit contenir proprement 
ou improprement (2-4, JB, 2C). 

Nous avons vu que (2^, JB, 2C) est la composee de (2, 1, — ^ — \ et de 
toute forme des classes £, £ + S, £ + 2§. Comme (/>, rd^ sdS) appartient ä £ + S, 



- ♦) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 252.] 
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la compos^e hp^ r*, -^dd) de (p, r*, sdd) et de (2, 1, -^^j ou de (2, r, ^^1^ ) 
sera equivalente ä (2-4, jB, 2C). Dans la forme (a, 6, c) le coefficient c est 
divisible par 4, puisque a et 6 sont impairs et bb — ac est = -^^ = D = 1 

(mod 4), la compos^e de cette forme et de (2,1,— ^J sera donc (2a, 6, -|-j- 
Comme (a^b^c) ^quivaut ä lune des deux {p^r^ s), {p^ —r^ s)j la forme 
(2a, 6, -|-j öquivaut aussi ä Tune des deux [2/>, ±r, yj, qui rösulte de la 

composition de (/>, ±r, s) et de (2, 1, — i--)' Mais (2/>, ±r, y) se change en 

\2py rSj Y**) P^^ ^^ Substitution (q'4.J; ainsi la forme (2a, 6, yj qui est 
äquivalente ä la premiere, contiendra proprement ou improprement (2^, jB, 2C), 
qui est äquivalente ä la seconde. 

6^ La demiere partie du th^oreme, savoir, que ces trois conditions sont 
süffisantes pour que la forme (2a, 26, 2c) repr^sente tous les nombres repre- 
sentes par (2^, £, 2C), peut ^tre d^montr^e au moyen des principes de la 
reprösentation des nombres par des formes et de ceux de la composition des 
formes; mais nous pr^f^rons donner ici une Substitution en nombres rompus, 
par laquelle on obtient, pour tout Systeme de valeurs X, K en nombres 
entiers, qui satisfont ä l'^quation 

m = 24xx+25zr+2crr, 

un Systeme de nombres entiers x^y^ qui servent ä reprösenter le nombre m 
par la forme 2axx-\-4tbxy+2cyy. 

Les deux premieres conditions (en 3* et 4*) peuvent Ätre remplacöes par 
celle-ci, que les plus petites valeurs positives T, ü qui satisfont ä T^quation 

TT-^UU = 4, 

soient des nombres impairs. En effet, si D est = 1 (mod 8), -7- le sera aussi, 
et les nombres T, Z7sönt pairs. Si -j- est = — 3, nous aurons r= 1, 17= 1; 
mais pour le d^terminant — 3 , il n'y a qu'une seule classe proprement primitive 
et une seule improprement primitive. Pour les autres d^terminants -^ negatifs 
congrus a 5 (mod 8) , T est = 2 , Z7 = 0, et le nombre des classes impropre- 
ment primitives plus petit que celui des classes proprement primitives. Si 
-j- est positif = 5 (mod 8), d'apres un th^oreme de M. Dirichlet (Recher- 
ches sur diverses applications de l'Analyse infinitesimale ä la 
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» 

th^orie des Nombres, § 8, III. Journal de Grelle, t. XXI, p. 11)*) les 
entiers T et U seront impairs ou pairs, selon que le nombre des classes pro- 
prement primitives est ögal au nombre des classes. improprement primitives 
ou ^gal au triple de celui-ci. 

Au moyen de cet 6nonc6 des conditions, il est facile de d^montrer qu'il 
y a toujours des nombres u^tj tels que la Substitution 

2x = ax'+ßy\ 
2y = yx'+öy', 

dans laquelle les coefficients satisfont aux öquations 

y = au, 
28 = t + bUj 



et par laquelle la forme 



se change en 



d 
tt—j-uu = 4, 

4 



2axx + 4tbxy + 2€yy 



2ax'x'+2bxy+^yy, 



donne des entiers x^y pour chaque Systeme de nombres entiers x\y'. En 
effet, a et ß sont toujours pairs et * entier, parce que b est impair, -^ pair, 
t et u ensemble pairs ou impairs; si y' est pair, toute Solution en nombres 
pairs tyU de l'öquation 

tt — r^^ = 4 

remplira notre but, parce qu'elle fait y pair. Si ^ est impair, x' pair, on 
prendra celle des deux Solutions en nombres impairs t = T^ u = U et t = Ty 
u =^ --XJy pour laquelle < + 6w est divisible par 4, car alors 8 sera pair. On 
voit facilement que Tun, et seulement Tun des deux nombres pairs T-vbU 
et T^bUy est divisible par 4, puisque leur somme 2r ne Test pas. Dans 



[Dirichlet's Werke, Bd.I, S. 447.] 
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le cas de y et x* impairs, nous prenons celle des deux Solutions en nombres 
impairs t=r, w = ?7etf = r, w = — D", pour laquelle < + 6w n'est pas divi- 
sible par 4, car celle-ci fait y et d impairs, ainsi yx-k-iy est pair. 

La forme (2 a, 26, 2c) repr^sente donc tous les nombres qui peuvent 6tre 
reprösent^s par [2a, 6, ~j, et comme celle-ci contient (2-4, £, 2C), et reprö- 
sente ainsi tous les nombres reprösent^s par (2^1, £, 2C), la premiere 
(2 a, 26, 2 c) repr^sentera tous les nombres qui peuvent 6tre repr^sent^s par 
(2^, B, 2C). 

Theoreme III. — Pour que la forme (a, 6, c) de d^termi- 
nant rf, de l'ordre o, de la «**"• espece, et la forme (A^ B, C) de 
ddterminant D, de Tordre O, de la JE'*™* espece, reprösentent tou- 
jours les mSmes nombres, il est nöcessaire et süffisant qu'au 
moins l'une des deux formes contienne Tautre, que oe soit = OE 
et eed = EEDj et outre cela, si c et JS sont in6gaux, que — = -^^ 
ait la forme 8Ä;+5, et que pour ce nombre comme determinant, il 
y ait autant de classes improprement primitives que de classes 
proprement primitives. 

Comme la forme (a, 6, c) represente tous les nombres represent^s par 
(il, By C), et que celle-ci represente tous les nombres representes par (a, 6, c), 
on a, d'apres le premier th^oreme eo = jE70, eed = EED. En multipliant 
les six coefficients des deux formes par 2, et les divisant par eo = jE?0, on 
obtient des formes (2 a', —b\ 2c'V [2 -4', ^B\ 2CJ, qui sont des ordres 7- et -|-, 
et de la ö"*"® et -£'*"*• espece. II est aise de voir que ces deux formes doivent 
repr^senter toujours les mSmes nombres, et qu'on peut leur appliquer directe- 
ment le theoreme pr^cedent; on trouvera de cette maniere le th^oreme propos6. 



V. 

ZAHLENTHEORETISCHE BEMERKUNG. 

(Aa8zng ans einem Briefe an Herrn Kronecker vom 14. Mai 1863.) 



[Crelle'8 Journal für die reine nnd angewandte Mathematik, hrsg. von Kronecker and Weierstrass, 

Bd. 100, S. 447—448. Berlin 1887.] 



• . . Von Ihrem gütigen Anerbieten , die Klassenanzahl der Determinanten, 
auf welche sich die Abzahlung in Art. 303 der Disquisitiones Arith- 
meticae (Gauss' Werke, Bd. I, S. 367) bezieht, mit den Ihrigen vergleichen 
zu wollen, mache ich sogleich Gebrauch, indem ich Ihnen diese Determi- 
nanten, so weit sie sich aus Gauss' Tafel ergeben, vorlege. 

Diese Tafel der Anzahl der Klassen ist doch von geringerem Umfange, 
als mein Gedächtniss angab. Sie erstreckt sich nur über neunundvierzig 
Hunderte, nämlich das 1. bis 30., 43., 51., 61. bis 63., 91. bis 100., 117. bis 
120. Hundert negativer Determinanten; Jedes Hundert ist so geordnet wie 
das lOO***, das ich in genauer Abschrift hier einlege*). Die Bedeutung der 
einzelnen Zahlen findet sich nicht aufgezeichnet und ist auch ebenso schnell 
zu errathen, wie aus einer Beschreibung zu entnehmen. Die Angabe der 
irregulären Determinanten habe ich nicht ganz vollständig gefunden; z. B. 
fehlt der Index irregul. (*3*) bei der Determinante —972, für welche die 
beiden Formen (7,1,139) und (13, 4, 76) ein vollständiges System von Fun- 
damentalklassen, deren Periodenzahlen bezüglich 6 und 3 sind, repräfsentiren **). 



♦) [Gauss' Werke, Bd. II, S. 463.] 
*♦) [Ganss' Werke, Bd. II, S. 462 und S. 522.] 
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Es beruht dies auch nicht auf einem Schreibfehler in der Angabe —974 (*3*); 
denn hierfür geben die Formen (3,1,325) und (15, 1, 65) ein vollständiges 
System von Fundamentalklassen resp. mit den Periodenzahlen 12 und 3. 

Sie interessirten Sich für die Art, wie ich 'die Ancepsklassen bei der 
Untersuchung über die Darstellung der Primzahlen durch quadratische Formen 
behandelt habe. Mit Anwendung des Satzes, 

dass bei einem vollständigen System von (eigentlich primitiven) Funda- 
mentalklassen die Feriodenzahlen derjenigen Fundamentalklassen, die dem 
Hauptgenus angehören, ungerade sind, 
ergab sich mir, dass für die in Dirichlets Sinne (Monatsberichte 1840, 
März 5)*) gebrauchten i^ die Summe ^logL^ erstreckt über alle die L^j 
welche deri von der Hauptklasse verschiedenen 2^'^ Ancepsklassen entsprechen, 
bis auf eine selbst für p = endlich bleibende Grösse, durch 



dargestellt werden kann, worin für f alle durch Formen der bestimmten 
Determinante darstellbaren Primzahlen, für f^ aber nur die durch Formen des 
Hauptgenus darstellbaren zu setzen sind. Hiermit ist das Problem auf die 
Reihen zurückgeführt, die Dirichlet in seinen Untersuchungen über die 
arithmetische Progression**) behandelt hat. . . . 



*) [Dirichlet, Über eine Eigenschaft der quadratischen Formen; Werke, Bd. I, S. 497—502.] 
**) pirichlet's Werke, Bd. I, S. 313—342.] 



VI. 



FORTSETZUNG DER UNTERSUCHUNGEN 
ÜBER DAS ARITHMETISCH-GEOMETRISCHE MITTEL. 



[Carl Friedrich Gaass' Werke, herausgegeben von Ernst Schering im Auftrage der Königlichen 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Bd. III, S. 875 — 402. Göttingen 1866*).] 



Die weiteren Untersuchungen von Gauss über das arithmetisch - geo- 
metrische Mittel sind so unvollständig, nur in den Endformeln und mit so 
wechselnder Bezeichnung niedergeschrieben, dass fast alle Übersicht fehlen 
würde, wenn der Abdruck nur jene Formeln ohne nebenhergehende Erläuterung 
wiedergäbe. In den folgenden Artikeln habe ich die im Nachlasse gefundenen 
Stellen hervorgehoben und durch solchen Gedankengang verbunden, wie er 
vielleicht die Veranlassung gewesen ist, dass Gauss die betreffenden Resul- 
tate unter einem erkennbaren gemeinsamen Gesichtspunkte aufgestellt hat**). 

^12. 

An mehreren Stellen bedient sich Gauss neben den in den vorher- 
gehenden Artikeln betrachteten beiden ursprünglichen Reihen von Grössen 
(a, 5), welche sich auf dasselbe arithmetisch -geometrische Mittel beziehen, 
auch noch einer dritten Reihe von Grössen (c), die mit jenen durch die 



*) [Ans den Büchern der Dieterich'schen Universit&ts -Druckerei ergiebt sich, dass der letzte Bogen 
der obigen Abhandlang (No. VI) am 8. Juni 1868 gedrackt ist and der Drack von Band EI der Gaass'schen 
Werke am 25. November 1868 abgeschlossen worde.] 

**) [Die folgenden Artikel 12 bis 26 schliessen sich an die 11 Artikel einer im Nachlasse von Gauss 
Torgefundenen Abhandlung über das arithmetiscii-geometrische Mittel an, die in Gauss' Werken, Bd. IQ, 
8. 861— 874 veröffentlicht ist. Der in den Artikeln 12 bis 26 von Gauss herrtkhrende Text ist im Fol- 
l^enden durch ewrmm Druck hervorgehoben.] 

14 
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Gleichung aa = 66 + cc, welche für jeden gemeinsamen Index der drei Glieder 
(a, 6, c) gilt, zusammenhängt. Nach den Festsetzungen in Art. 2*) können 
die Gleichungen zur Berechnung der rück- und vorwärts folgendep, ausü, 6, c 
abgeleiteten Grossen in die Form gebracht werden: 



• • • 



"a ,. "^c 



''a=h+'c, 'a = a'{-Cj a, 2a' = a + 6, 2a" = a'+6', ... 
... "6 = &-.'(•, '6 = a-c, 6, 5'5'=a6, 6"6" = a'6', 

... Vc = ^'a'c, b'c = ^acj c, 2c' = a-6, 2 c" = a'-6', ... 

Hieraus ergiebt sich unmittelbar, dass, während 

M(a,6)= M(a%6'*) = M("a, »6) = lim a" = lim 6"^ für m = oo 

ist, 

M(a,c) = 2»M(a»,c») = 2-"M("a/c) = lim-^^ = lim-^^ für wi = oo 

wird, und sich damit die dem ersten Beispiel in Art. 3**) angefügte Bemerkung, 
dass die "a, '"'^^a, ""^'a etwa wie die Glieder einer geometrischen Eeihe mit 
dem Quotienten 2 zunehmen als allgemein gültig erweist, femer dass für den 
im Beispiel 4 Art. 3 berechneten Fall a = b\ß = csß bei jedem n 

»a = 2''.a'^, "6 = 2~.c°, ""c = 2*'.6'^ 

ist. Die Art der Annäherung jener Grössen an ihre Grenz werthe ergiebt 
sich aus den folgenden Reihenentwickelungen 

M(a,6) = a'"-c^+^-c'^+' c"+" 

M(a,6) = 6»+c™+'-c^+' c"+" 

M(a,c) = 2-~.»a-2-"-"'.°+'6-2-"-'.'»+'6 2"«-"*. "+"6 

M(a,c) = 2-».»c + 2-»-\'^+^6-2-'»-*."+*6 2-"-"'. "+"6 

M(a,by = a".a"-|-c».c"--|c»+'.c'^+* |-c"+™.c^+"^ 

M(a,c)* = 2-'».»a.'o-4-2-*"."6.'6--|2-«"-».'+'6.»+'6 3 2-«»-i-.«+"'ft..+-ft 

M(o,c)* = 2-'".»(;.»c + 4-2-*"."ft."6--|2-'"-'.»+'6.'+'6 i2-»"-»".»+»6.'+"'6 

a ü 2 

*) [Gauss' Werke, Bd. III, S. 362.] 
*♦) [Gauss' Werke, Bd. III, S. 363.] 
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S/K{a,c) = \/2-".''a-\/F»-'.»+*6-V2^"-*.»+*6 V^"""""-"^""* 



VM(o,c) = v'2"".''e + V2^"~V.'"^'ft-V2""~*.°*** y^2-"-»-.»+"»i 

£ M(a,5) _ J_, _^ 1_ , _^_ 1_ 1 a'"^' 

2"M(o,c) "" 2» ^^ c» 2» ^^ a»*' ■*■ 2"+"' ^^ o»+"+' 

IC M(o,&) 1 , ' 6»+' 3 , J»+' . . 3 , 6"+»+' . 

7t M(a,c) _ 1 . J^ i_. Ja 1_ ■-"°a 

2"M(a,fc) ~ 2» ^ »6 2" ^**S '^ »+'a "" 2"+" ^^ »+"'+'a 

2"M(a,6) ~ 2» ^* "6 +2»+' ^^2 »+'0 '*' 2»+" ^* 2 '+"€ 

In den vier letzten Gleichungen ist -|- statt der für beständig wachsendes 
m geltenden Grenzwerthe beziehungsweise von 

M(o'°,c°) . ^ M(a°,c°) , 6;^ M(»a /;&) , ^ M("a,'°ft) , »^ 
M(o",&») ^'^ c»' MCo",*»)^ c" ' MC-a,»«) ^'^^ "6' M(»a,»<;) **^ "6 ' 

das ist statt des Grenzwerthes von M(l,e)log— für bis zur Null abnehmende 
positive Werthe des e gesetzt. Es folgt nämlich zunächst aus jenen Glei- 
chungen, in welchen, wie die Relationen 



^-1-^ (^\-i4.Sl ^-2-^ fi^V-i + 



66 
cc 



leicht erkennen lassen, die zu logarithmirenden Werthe, so bald sie alle reell 
sind, vom zweiten Gliede der Reihe an beständig bis zur Einheit hin ab- 
nehmen, dass die gesuchte Grösse eine völlig bestimmte und z. B., wenn man 
a = 6^ = c^ setzt, eine zwischen den Grenzen -j^log2 und -j-log2 einge- 
schlossene Grösse ist. Die obigen Gleichungen gelten auch für complexe 
AVerthe der Veränderlichen, wenn man n = setzt und diejenigen Werthe 
der log"a, log"c, loga, log 6, logc, loga", log6'' zu Grunde legt, welche durch 
stetige Änderung derselben aus den reellen Grössen folgen. Nimmt man nun 
als ein System (a, 6, c) das der Bedingung a = 6^2 = c^ unterworfene und 
aus reellen Grössen bestehende, femer als anderes System (a^ß^y) dasjenige, 

für welches a = c, /J = 6 y/Hi, y = a = 6 ^2 = c^2 ist und die durch Wurzel- 

14* 



L 



CBOrwr 



r- » ■■» 



108 



f}BE& DAS ARITHM£TI8CH-QEOM£TR18CH£ MITTEL. 



Ausziehung zu bestimmenden Werthe /J" und "y positive reelle Theile er- 
halten, so kann man ein drittes veränderliches System {Äj B^ C) aufstellen, 
welches von dem einen {a^h^c) zu dem andern {ct^ ß^y) stetig übergeht, und 
zwar so, dass bei diesem Übergang keine der Veränderlichen ^A^ ""C, A^ Bj 
C, A^j -B" den Werth Null berührt oder einen negativen reellen Theil erhält. 
Die letzte jener Gleichungen, n gleich Null gesetzt, gilt also sowohl für das 
System (a, 6, c) wie für («, /S, y), und da 

M(a,/J) = |(l+V/:^)M(a,6), M(«,y) = M(a,o) = M(a,6) 

ist, wird y ^ITi = log ^HT; es hat also ic die gebräuchliche Bedeutung als 
Yerhältniss-Zahl der Länge des Umfangs eines Kreises zu dessen Durchmesser. 

Mit Hülfe dieser Betrachtung lässt sich auch die Richtigkeit der fol- 
genden von Gauss aufgezeichneten Bemerkung erweisen, der ich die hier 
benutzte Bezeichnungsweise zu Grunde lege und ein von Gauss berechnetes 
Beispiel folgen lasse: 

Die arithmetisch-geometrischen Mittel gestalten sich anders j wenn man für ein 
b\ 6", b"\ ... den negativen Werth wählt: doch sind alle Restdtate in folgender 

Form begriffen: 

1 1 4il 

+ 



a»(a,6) M(a,6)^ M(a,c)' 

WO h eine ganze reelle Zahl bedeutet. 

Beispiel für einen imaginären Werth des a-g. Mittels: 



a = 


3.0000000 


log. 


, 0.4771213 




a — 3.0000000 


log. 


. 0.4771213 


b — 


1.0000000 




0.0000000 




C — 2.8284270 




0.4515450 


o' = 


2.0000000 




0.3010300 


1 
2 


.b = 2.9142135 




0.4645214 


6' = 


1.7320608 




0.2386606 


1 
2 


.fc = 2.9129510 




0.4643332 


a" = 


1.8660264 
1.8612098 




0.2709175 
0.2697953 


1 

4 


'h = 2.9135822 




0.4644273 


b" = 








a"' = 


1.8636176 




0.2703668 










b'" — 


1.8636169 




0.2703664 










a"" = 


1.8636167 




0.2703666 
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a ==: 3.0000000 
6 = 1.0000000 

o' = 2.0000000 
b' = - 1.7320608 



o" = 0.1339746 
b" = 



+ 1.8612098» 



nt 



a 
b" 



tm 



a 

V"' = 

a" = 
6^ = 

d^ = 
h^ = 



0.0669873 + 0.9306049 i 
0.3530969 + 0.3530969 i 

0.2100421 +0.6418509i 
0.2836930 +0.6208239» 

0.2468676 +0.6313374» 
0.2470649 +0.6324002» 

0.24696625 + 0.6318688» 
0.24696625 + 0.6318685» 



log . . 0.4771213 









0.0000000 


860» 






0.3010300 




* 






0.2385606 


180» 






9,1270225 









0.2697953 


90» 






9.9698876 


86« 


52' 


58^10 


9.6984089 


45 








9.8295254 


71 


52 


46.58 


9.8341482 


65 


26 


29.05 


9.8311572 


68 


38 


36.05 


9.8318368 


68 


39 


37.82 


9.8314971 


68 


39 


6.95 


9.8314970 


68 


39 


6.93 



a™ = 0.24696625 + 0.63186865» 



9.83149705 68 39 6.94 



a»(a,6) 



= +0.5365910-1.3728804» = 



13. 



4» 



M(a,6) M(a,c) 



Die Differentiale erster Ordnung der einzelnen Glieder des vollständigen 
Algorithmus eines arithmetisch-geometrischen Mittels sind in Artikel 9*) auf 
zweierlei Weise zu einander in Beziehung gesetzt. Die eine umfasst nur die 
Differentiale der Logarithmen der Quotienten jener Grössen; sie ergieht sich 
aus der wiederholten Anwendung der beiden Relationen 

und kann durch Benutzung der im vorhergehenden Artikel gewonnenen Re- 
sultate zu einer Werthbestimmung des Differentials vom Quotienten zweier 
zusammengehörigen arithmetisch - geometrischen Mittel erweitert und so dar- 
gestellt werden, dass — dlog-^, welches mit A bezeichnet werden mag, für 
jedes positive und negative n (wenn nämlich ein negativer nachstehender 

*) [Gauss' Werke, Bd. III, S. 372.] 



L 
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Index n als gleichbedeutend mit einem yoranstehenden positiven Index von 
gleicher absoluter Grösse gedeutet wird) 

1 1 ,, c'^ 1 1 ,, (f 1 1 ,, o" IT 1 ,, M(a,c) 

ist. Die andere Beziehung erstreckt sich auch mit auf die Differentiale der 
Logarithmen von zweigliedrigen Producten; sie folgt aus 

b'V = ab und bb = 4ac 
in der Form 

dlog(a».6") = dlog(a»+^fc'"+^)-A.2~+^c"+^c"+» 
dlogC'^a.^c) = dlogC"+*a.»+'c)+A.2^.'"+'6.'"+'6 

und ergiebt, wenn man m bis zur unendlichen Grenze wachsen lässt, die in 
Artikel 9 aufgestellte Gleichung und die dieser entsprechende, nämlich 

2dlogM(a,6) = dlog(a^&») + A{2"+^c'^+^c^+* + ... + 2»+~.c"+».(f+» + ...j 
2dlogM(a,c) = dlog(»a.»c)-A{2-»-\'^+»6.'^+*6 + ... + 2-»— .»+»6.»+"»6 + ...}. 

Hieraus kann durch Elimination der Differentiale mit Hülfe des oben 
gefundenen Ausdrucks für A die Gleichung 

~M(ä,&)M(a,c) = 2-'*+".'*-»6.'*-'^6 2«-'^6'*-^6»-* 

IT 

abgeleitet werden, welche Gauss neben der im vorigen Artikel wiedergege- 
benen ersten Gleichung für ~ josa J) Aufgezeichnet hat, ohne den Weg, auf 
welchem beide Gleichungen gefunden waren, anzudeuten. 

14. 

Für die vollständigen Differentiale zweiter Ordnung findet man unmittel- 
bar aus den Ausdrücken für A, dass jedes mit gemeinsamen Index behaftete 
System von Gliedern a, 6, c die drei Gleichungen 



-idlog|-.dloga = ld(j-dlog|) 
i-dlog^.dlogfr = ld(^dlog-^) 
-J-dlog|..dlogc =id(i-dlog|) 



j 
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erfüllt. Multiplicirt man darin die Zähler und Nenner unter den zweimal 
zu differentiirenden Logarithmen der Reihe nach mit a^ bj c und löst alle 
Logarithmen von Quotienten in Differenzen von Logarithmen auf, so ersieht 
man leicht, dass der Ausdruck 



^Aloga\dlogb-^ji{jAloga-b-y 

der mit D bezeichnet werden soll, seinen Werth nicht ändert, wenn man 
statt a^ und 6" setzt al^ und c" oder 6" und c^. Nimmt man das Mittel der 
beiden letzten so entstandenen Ausdrücke und berücksichtigt, dass ' 

dloga" + dlog6" = 2dlog6''+* 

ist, so folgt, dass man in jenem Ausdrucke ohne dessen Werth zu ändern statt 
der beiden genannten Grössen auch c^ und b^^^ setzen kann, und femer, wenn 
man in diesem wieder dlogc** durch ^ ^ log a°^* + y d log c**^* ersetzt, dass man 
mit demselben Erfolge a*^"^* und fc""*"' statt a" und ft" setzen kann. Es ist also 
der Werth jenes Differential-Ausdrucks unabhängig von n und demnach gleich 

D = -ldlog6\dlog(^-|d(-^dlog5'^cj 

= -idlogc\dloga--i-d(i-dlogc»a») 

= -i-dloga\dlog6'^-.|d(-ldloga-6J 

= M(a,6)dl-id-^^| = M(a,c)dj-id-^^ 

Setzt man a als unveränderlich voraus, so wird 

D == Abbcc = — 66dlog6 = codlogo, 

und es entsteht die in Artikel 8*) aus der Reihenentwickelung abgeleitete, 
^^^ M(a 6) ^^^ ma c) *^® Werthe von ii geltende Differentialgleichung 

JA 

ddf* — -r-dft — AA66cc.ft = 0, 
aus welcher sich nach den Untersuchungen in der Abhandlung »Determi- 



*) [Gauss' Werke, Bd. III, S. 370.] 
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natio seriei nostrae per aequationem differentialem secundi 
ordinis«*) auch wieder die Darstellung durch die Gaussischen Reihen 

M(a,6) ~ -^{2' 2'^' aa)' M(a,c) ^\2'2''^'aa) 

und als specielle Fälle der dortigfen Gleichungen (90.) und (96.) der oben 
Art. 12 gefundene Grenzwerth von M(l,e)log-- und die im vorigen Artikel 
aufgestellte Differentialgleichung erster Ordnung zwischen M(a, 6) und M(a, c) 
ergeben. 

15. 

Die Differentialgleichung zweiter Ordnung für die Glieder der Reihe 
des arithmetisch - geometrischen Mittels nimmt eine Form an, in welcher sie 
Differentiale nur von Quotienten der Veränderlichen enthält , wenn man mit 
einer beliebigen Grösse e den Ausdruck 

D + d(-i-dlogcj + -^(dloge)* 

bildet; dieser Ausdruck, dessen Werth also unabhängig von n ist und sich 
auch nicht ändert, wenn man V und c" oder c° und a^ statt a** und 6" setzt, 
wird nämlich gleich ' 

Derselbe verwandelt sich für beständig wachsende positive und negative n in 

-eM(«,6).dj-^jjl-^d^!^j und in -eM(a,c).dj-^5jl-^di^|, 

dagegen für n gleich Null und für a, 6, c als besondere Werthe von e be- 
ziehungsweise in 

+ Ab&cc, — Accaa, — Aaa&i. 
Setzt man also zur Abkürzung 

{/ o 4/ 6 4/ c M(a,6) , 



[Gauss' Werke, Bd. HI, 8.207.] 
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SO wird mit Rücksicht auf die Gleichung ftlr A in Art. 13 
— M(a,&)« = jdlogy = -^dlog^ = -^dlog^ = -^Tdlog^ 

jV* \dlogy pp) r^p"" \dlogy qg) pV \dlogy rry 
und von gleicher Form werden die Ausdrücke für — -2-M(a, c)* in 

\ l q \ l c J b _ M(a,c) 

^ -SIHa,e)' ^ M{a,e)' VM(a,c)' M(a,6)' 

Die Elimination von je zwei der drei Grössen />, q, r ergiebt 

1^ 1 diog[i?-^d(^^— d^)]r-i?-^^d(^^.d^)-i = 

|)* dlogy ®Li> dlogy \dlogy jpi?/J) p* dlogy \dlogy pp^ 
als Differentialgleichung sowohl für p als auch für q und far r, das ist für 

statt logy darin gesetzt denkt, als Differentialgleichung fflr Vjjt^— r» y mT^T 

16. 

Die Darstellung der Quotienten der Grössen a, 6, c, M(a, 6), M(a, c) durch 
Reihen, die nach Potenzen von y oder £? fortschreiten, lässt sich mit Hülfe 
der Fundamentalsätze des hier zu untersuchenden Algorithmus z. B. in 
folgender Weise ausführen. 

Nach der Definition von y und dem in Art. 12 für den rückwärts ver- 
längerten Algorithmus aufgestellten Satze wird 

M(o,6) _ M(a°,6°) _ 

M(a,c) "~ 2»M(o»,c») ~ ^*'^^' 

also nach den Gleichungen in Art. 12 der Grenz werth von y^"* y MCa»^ 5») 
für ein immer wachsendes n, oder was dasselbe ist, der Grenz werth von 
Yy'"*r(y), wo r(y) statt vw^-tt gesetzt ist, für bis zur Null abnehmendes 
positives y gleich der Einheit. 

Bezeichnen wir noch y ^^-^ und y^^^^ durch p{y) und q{y)^ so folgt 

15 



L 



fp<-— 
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aus aa = 66 + cc und den beiden Gleichungen fflr ^(a,6) in Art. 12 

g(y) = l-r(y*) + r(y»*) + r(y«) + ... + r(yO + - 

Die Reihen für jt?, q^ r, welche nach ganzen Potenzen von y^ fortschreiten 
und diesen Bedingungen genügen, findet man, so weit man die Entwickelung 
ausführt, von der Form 

p{y) = 1 + 2y + 2y* + 2y* +... + 2y"" +... 
3(y) = l-2y + 2y* - 2j/* +...±2y"» q:-.. 

r(y) = 2y*+2y*+2y''+2y*' + ... + 2y(**+*>"+- 

Dass das hier angedeutete Gesetz für die Bildung der Glieder das allge- 
mein gültige ist, scheint Gauss unter Anderem auch auf folgende Art be- 
wiesen zu haben. Neben den entsprechenden Gleichungen, welche sich auf 
Reihen mit zwei Argumenten beziehen und weiter unten in Art. 23 und 25 
Platz finden werden, hat Gauss sich die Aufzeichnung gemacht: 

Zur Theorie der Zerlegung der Zahlen in vier Quadrate. 

Das Theorem: das Product zweier Summen von vier Quadraten ist selbst 
eine Summe von vier Quadraten^ vnrd am einfachsten so dargestellt: 
es seien /, m, A, ft, A', ;&' sechs complexe Zahlen^ so dass A, X' und fi, ii socürt sind. 
Durch N bezeichne man die Norm. Es ist dann 

und also auch 

{N(n + tnJ + NK + inJ}{N(l«<) + N(l + i){ 

= N{(w + w, + n,,-nJ + t(-n + n, + n,, + nJ} 
+ N{(n + n,-n,, + nJ-»(+n-n, + n,, + nJ|. 

Hieraus lassen sich leicht die beiden folgenden Sätze ableiten, in welchen 
verschiedene Darstellungen einer Zahl durch eine Summe von vier Quadrat- 
zahlen sich beziehen auf die verschiedenen Werthesysteme der vier Wurzeln 
mit Berücksichtigung sowohl der Zeichen als auch der Reihenfolge der 
Wurzeln, worin femer unter den geraden Zahlen auch die Null mit be- 
griflFen wird. 
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Ist das Vierfache einer Zahl von der Form 4& + 1 durch vier ungerade 
Quadratzahlen darstellbar, so ist sie selbst halb so oft durch eine ungerade 
und drei gerade Quadratzahlen darstellbar; und umgekehrt, ist eine Zahl in 
der letzteren Weise darstellbar, so ist ihr Vierfaches doppelt so oft in der 
ersteren Weise darstellbar. 

Ist das Vierfache einer Zahl von der Form 4& + 3 durch vier ungerade 
Quadratzahlen darstellbar, so ist sie selbst halb so oft durch eine gerade und 
drei ungerade Quadratzahlen darstellbar; und umgekehrt, ist eine Zahl in 
der letzteren Weise darstellbar, so ist ihr Vierfaches doppelt so oft in der 
ersteren Weise darstellbar. 

Mit Hfilfe dieser beiden Sätze lässt sich unmittelbar beweisen, dass die 
obigen Reihen der Gleichung r(y)* =p(y)*— g^(y)* genügen, und ferner durch 
die wiederholte Anwendung dieser Relation, dass, wenn man nach dem Schema 

p + q = 2p", p-g = 2r^ {py-(ry = (j'T 

aus den Werthen der Quadrate der beiden ersten Reihen, nämlich pp und qq^ 
als Anfangsglieder die Glieder des Algorithmus eines arithmetisch-geometrischen. 
Mittels für positive gerade Indices bildet, auch 

wird. Durch Übergang zu dem Grenzwerthe von n entsteht also nach Art. 1 2 : 

17. 

Aus den im vorhergehenden Artikel abgeleiteten Eigenschaften der durch 
die dort aufgestellten Reihen definirten Functionen Pj q^r folgt, dass, wenn 
a^bjC drei die Gleichung aa = bb + cc erfüllende Grössen sind, sie in die 
Form gesetzt werden können 

a = M(a,6).i>(y)-, 6 = M(a,&).3(y)», c = M(a,6).r(y)\ 

und dass dann -^^ = — ^,' ( sein muss. Setzt man nun noch 

IC M(a,c) 

a = U{a,c).p(jgy, c = M{a,c).q{a)\ b = M(a, c).r(^)', 

15» 
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80 wird 

logg M(a, c) ir 

IC ~ M(a,6) ~ logy' 

Der durch die Vereinigung dieser beiden Darstellungen sich ergebende 
Satz ist von Gauss so ausgesprochen worden, dass die Functionen 

5ß(0 = l + 2e"''*+2e"*"* + 2ö"^"* +...+ 2^""**"* +... 
5R(^) =, 2^-*^^* +2^-*"'+2^-V^*+...+ 2^-('*+*>'^*+... 

den Gleichungen 

genügen, worin die Quadratwurzeln mit solchen Zeichen zu nehmen sind, 
dass der reelle Theil positiv ist. 

Aus dieser und der anderen von ihm aufgezeichneten Eigenschaft der- 
selben Functionen, dass nämlich 

$(0 = £l(< + »), 0(0 = ^(f + i)f 8i(0 = \fi.^(t + i) 

ist, scheint Gauss den folgenden Satz abgeleitet zu haben : 
Es seien «, /), y, d yanze reelle Zahlen ^ 

Wir unterscheiden 6 Fälle ^jenachdem nach dem Modutus 2 

a = 1 1 1 1 

ß = 1 1 1 1 

ysOO 1 1 1 1 

8^1 1 1 1 0. 

JEs ist dann 

h^{f) = $(0 0(0 »1(0 0(0 «(0 *(0 
ÄO(0 = 0(0 5P(0 Ei(0 91(0 ?(0 M(0 
Ä»i(*') = «(0 «(0 W) *(0 0(0 0(0 



1 



T = \W+yti). 



j 
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worin A für die Factoren der drei Functionen ^, JD, 8? im Allgemeinen ver- 
schiedene Werthe hat. 
Ist hier 

a a ' ' 

so geht die Form (a, 6, c) in {a\ h\ c) über durch die Transformation ( J ""m* 
Zusammenhang zwischen den Formen des negativen Determinanten —p und 

den summatorischen Functionen. 

Sind nämlich die Formen (a, 6, c), {A^ B^ C) aequivalentj so ist die Function 

f in Betracht zu ziehen^ wo f{t) = f{u)^ so wohl wenn -^ ganze Zahl als wenn 






Jeder Classe entspricht dann ein bestimmter Werth von /*( ■ "^ j 



18. 

Mit dem Algorithmus des arithmetisch-geometrischen Mittels hat Gauss 
einen andern in Verbindung gebracht, welcher ebenfalls wie jener von zwei 
gegebenen Grössen, die hier a und ß bezeichnet werden sollen, ausgeht und 
auf eine solche Form zurückgeführt werden kann, dass viele Analogien mit 
jenem sich zeigen, wenn nämlich 

4aV = (a + 6)*, VV = ab, n. s. f. 
4aV = (a + ß)\ Vß' = aß, u. s. f. 

gesetzt wird. Ebenso wie die bisherigen Untersuchungen durch Einführung 
der die Gleichung aa = bb-\-cc erfüllenden Grösse c bedeutend übersichtlicher 
wurden, wird hier eine entsprechende Vereinfachung der Formeln erreicht, 
wenn man y durch die Gleichung aa = bß + cy und * durch 

bc{by — cß) = ca{ay — ca) = ab{ba — aß) = abcd, 

so wie y", d^ durch dieselben Gleichungen, nachdem allen Zeichen der Index 
n gegeben ist, einführt. Unter den zwischen diesen Grössen bestehenden 
Relationen finden die folgenden bei der Untersuchung dieses Algorithmus 
vielfache Anwendung 
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« + /i _ y — J a — ß _ y + S a-^-y _ ß + d g — y _ ß^d 

a + b ~ c ' a—b c ' a + e ~ b ' a^c b~ 

ttu + 8S = ßß + yy = ^(aß + yä) = —(uy-ßS) = a{a'-\-y') 

o c 

h h 

aa-yy = ßß-8d — —(ßy-ad) = —{uß-yS) == lia'-y) 

C d 



c 



tttt-ßß = yy-dd = —(ay + ßd) = -^(ßy + ad) = 2cSjay\ 

Die Grenz wer the der Glieder in den sieben Reihen von Grössen a^h^ c^ 
a, j3, y, d lassen sich auf die folgenden vier zurückführen 

h = M(a,6) = limo'' = limft'* 



\Jy = e 



iz M(a, h) -^ — ^ — -^ -«1^ 

TM(5r^ ,. irT^ e a ./T 'AF l/lr \/rf^ 



¥ = ^Vt =^Vä =yVä?-vz7'V7^?^-- v:s^r=^■• 



Jv^..-=li.Vv/S-\/5• 



Wenn a und j8 und alle Grössen a°, fe"", positiv sind, so nehmen -^5- und 
■j5^ von den Werthen -y und -^Tgr an beständig bis zur Einheit ab; es er- 
geben also die vorstehenden Ausdrücke einen bestimmten Werth für x. Das 
Gleiche folgt für >], wenn y, 8 und alle c^ und fe* positiv sind, aus 



X 






wenn aber * negativ ist, aus der von Gauss angewandten Substitution 
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y — - = tang U . y y = tang F . y — = V^ang 0" .taägT = tang IT 

CT+F = 2V' 

y^ = tang2Cr'. y^ = tang2F'. y^- = Vtang 2 17'. tang 2 r = tang2ü" 

I7'+F = 2F" 



/// 



y— J^ = taug 417" . y^ = taug 47" . y^ = Vtang.4l7".tang4F' = tang W 

y— ? = tang2»fP.y^ = tang2"P.y-^ = Vtang 2»» t7\ tang 2» P» = tang2"D^ 

{7* + F» = 2F"+S 



aa sin CP + 66 cos CT* == a6~ 

a 

aa 0087*4-66 8017^ = ah-^^ 

P 



weil dann 






sinü" = - 
c 


-8 
a ' 


c a 


sinF» - -i 
c 


-* 


^y-H' 



ist, und diese Gleichungen auch gelten, wenn a% b% c^^ a", /J°, /, d", 2"ü^, 2"F' 
statt a, 6, c, a, /3, j', d, U, F gesetzt werden, so dass also 

T) * = lime = limö = ^ 

sich ergiebt. 

Für d = verschwinden alle d**, und es wird 



»"/"ST 2**/— E" 9* 



a - 6"- V-'*'- Vö^- y-^- V-?--*' Vo^-?"-^-^' "-^• 

Vergleicht man die Grenzwerthe X;, y, x, y], e^, zu denen man gelangt, 
wenn man bei der Bildung des combinirten Algorithmus von den Grössen 
a, 6, a, ß ausgegangen ist, mit den Grenzwerthen k\ y\ x', >]', u\ zu denen man 
gelangen würde, wenn man bei solchem Algorithmus von den bestimmten 
zuvor erhaltenen Grössen a\ h\ a\ ß' als Anfangsgliedem ausginge, so ersieht 
man unmittelbar, dass 
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sein muss und dass durch die nach diesem Gesetze gebildeten Gleichungen 
die den o*, 6", «**, /J" entsprechenden Grenzwerthe V^ y", x*", tj", w* sich ergeben. 
Aus den Gleichungen von der Form 



c' a — 6 



a' a' U + /J/ ' o' y' \y + *j 



a' a + 6 ' 

folgt, dass, wenn alle Glieder des Algorithmus positiv werden, y, yij und — 
kleiner als die Einheit sind. 

Die von Gauss angegebene Methode zur Bestimmung des Grenzwerthes 
für TP und V^ und ebenso die Bestimmung von ^ mit Zuhülfenahme jener 
Winkel führt bei Rechnungen mit Zahlen sehr rasch zum Ziele. Weniger 
bequem für Zahlenrechnungen sind die obigen Formeln zur Bestimmung eines 
reellen y\ und des zugehörigen -^- Dieser Umstand wird die Veranlassung 
gewesen sein, wesshalb Gauss den Algorithmus 



2 ' -- b\A^B) 



2 ' ^ VXA'+B') 
u. s. f. mit dem Grenzwerthe 



H 



— 6 V a J5 V a'B' ' V a^'B' ' V a'"B" * ' ' 



aufgestellt hat, welcher sich auf den obigen zurückfuhren lässt, wenn man 
A = a^ B = ß setzt, weil dann 

wird. Die Bestimmung eines reellen -q ist in Gauss' Aufzeichnungen durch 
eine Lücke unvollendet gelassen; sie ergiebt sich aber, wenn man aus C = y, 
und D = S denselben Algorithmus wie eben aus A und B bildet, denn dann 
ist 



k 



I i D jbc ,*ß^ .yb"C' iyb"'C" 
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und diese Grössen C, D nähern sich rasch dem Werthe y ^^d, während y* 
und d^ zugleich entweder bedeutend wachsen oder abnehmen, sobald -ry*T 
sich von der Einheit unterscheidet. 



19. 

Die Beziehungen zwischen den Differentialen der zu untersuchenden 
Grössen sind besonders einfach, wenn a und b ungeändert bleiben; es ergiebt 
sich dann unmittelbar aus den Bedingungsgleichungen zwischen Gliedern mit 

gleichem Index , dass der Ausdruck -^ -^ y ^^^ * ^ ^^8 W seinen Werth nicht 
ändert, wenn darin der Reihe nach a, /), y, d statt ß^ y^ 8^ cc gesetzt wird. Die 
beiden so erhaltenen Ausdrücke können zu einem dem ersteren entsprechenden 
Ausdruck für den Index n + 1 vereinigt werden; der Werth dieses Ausdrucks 
ist also auch unabhängig vom Index n. Durch Übergang zur Grenze und 
durch Vergleichung mit den Differentialen der auf verschiedene Weise ge- 
bildeten Quotienten ergiebt sich 

» 



=iv/i-^i°«i=l\/i-^^^«^=7Vll-^^°«f=7\/?-^io«Ä. 



ß b Y ßd ^° a c y yd ^^^^ ß c V (T — ^ ßß 

eine Relation, welche also immer gilt, wenn die Indices der a, &, c, a, /}, y, tf , y] 
um gleich viel Einheiten vermehrt werden. Hieraus folgt der von Gauss 
aufgezeichnete Satz: 

dU r dV u 



dU ^ r 

\/aa sin J7* + 66 cos 17* J 



VaasmJ7* + 66cosCr* J V««cosF» + 66sinF» * 

Mit Hülfe der Gleichung für d log jg lassen sich durch wiederholte An- 
wendung derselben unmittelbar die Reihen ffir die Differentiale der einzelnen 
Grössen a^ß^y^d aufstellen; für ein negatives 8 entsteht 

, dlog— , dlog— T dlog— . « , dlog— «. 

h X . o / • oTTf « ® X i X . smF h ^ x . cosF 

-ö — 5 + 2c'ßm2F' = -5- — T = -5- — 3 + a ^f = ö" — 3 ^-^Tr 

2 du 2 du 2 du cosü 2 du sm(7 

= c'sin2F+(rsm2»r'+c'"sin2»r"+.... 

16 



L 



>,Vt.' 
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20. 

Die Differentiale zweiter Ordnung, welche auf die Grösse -q als einzige 
unabhängige Veränderliche sich beziehen, können unmittelbar durch Diffe- 
rentiation der Differentialgleichung erster Ordnung hergeleitet und die Be- 
stimmung ihrer Werthe kann in der Weise dargestellt werden , dass die Aus- 
drücke von der Form 






dlogv) L dlogT) J 2 dlogY) dlogT) 

för die mit irgend welchem gemeinsamen Index behafteten a, /J, y, «J ver- 
schwinden, in welcher Reihenfolge die a, jS, y, * auch darin eingesetzt sein 
mögen. Multiplicirt man Zähler und Nenner unter dem zweimal zu diffe- 
rentiirenden Logarithmus mit /J, ersetzt aß durch b'ß' und die Derivirten 
erster Ordnung durch ihre Werthe, so erhält man für zwei aufeinander fol- 
gende Indices 

^^^""^Jß ..aV S' ac d 1 CO _^ 
(dlog-^)* '^ kk ß' kk ß 2 kk ~ ^ • 

und hieraus durch wiederholte Anwendung dieser Gleichung und mit Zuhülfe- 
nahme der in Art. 13 für dlogM(a, 6) gefundenen Reihe die Gleichung 

dlogy ddlog— ^ ddlog— ^ j. 

° k ° X 1 ac y ° X 1 ac 8 

dlogy ~ (dlogT])* ""2 ÄA "^ ~ (dlogr])* "^Ikk ß 

ddlog— . ddlog— ^ ^ 

— X 1, ac^ a^ _ ° X 1^ ac_ ß^ 

~ "^log^^Y 1^7 — (dlogT])* ■*■¥*&*■' 

welche ihre Gültigkeit behält, wenn a,6,c,a,/J,y,*,x, y, iq mit irgend einem 
gemeinsamen, von Null verschiedenen Index behaftet werden. 

Durch die Vereinigung dieses Resultats mit der im vorigen Artikel ge- 
fundenen Entwickelung von dlog— ergiebt sich die von Gauss gefundene 
Werthausmittelung des Integrals 

aahhdiV 



f\Jaa8mü* + bbooQÜ'äU =f 



(aacosP+6&flinF")^ 
= |- { aV- 2 c''c''- 4c' V- 8 c'^'V"- • • • j 

+ c' sin 2 F- c" sin 4 F'- c'" sin 8 F"- c"" sin 16 F'"- 



• • t • 



j 
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21. 

Bildet man die Gleichungen zwischen den Derivirten der a^ ß^ yy i nach 
der Grösse y als der unabhängigen Veränderlichen, so milssen dieselben 
CoSfficienten dieser Derivirten entstehen, wie in den Gleichungen für die 
Differentiale nach t] , und da die letzteren Gleichungen in solche Form gebracht 
werden können, dass die Verhältnisse zwischen den Derivirten von Quotienten 
bestimmt werden, so müssen die erwähnten Cogfficienten auch diesen Dpri- 
virten umgekehrt proportional sein. Ersetzt man sie durch deren reciproke 
Werthe, so ersieht man, dass auch die übrigen Glieder jener Gleichungen 
durch solche Derivirten dargestellt werden können und zwar so, dass der 
Ausdruck von der Form 



L-di5iirJ 1 *'°«is- 

Fdlog*.! 

L dloffiQ J 



dlogy 

dlog*! ^ dlog, 

dlogiQ 



für einen beliebigen gemeinsamen Index der Zeichen a, /3, j^, d, x, j^, t] seinen 
Werth nicht ändert, in welcher Reihenfolge man auch die Grössen a^ ß^y^ S 
mit einander vertauscht. Vergleicht man diesen Ausdruck, welcher sich auf 
jj 77» T> y bezieht, mit demjenigen für il = ^, ^^ 7j'== tqtq, y = yy und 
beachtet, dass nach Art. 19 

Fdlog-^j ^ dlog|r dlog^ plog-l _ dlog-^ dlog^ 

Ldlogi]J dlogTj dlogT] ' LdlogrjJ ~ dlogY) dlogi) 

ist, so ergiebt sich, dass der Werth jenes Ausdrucks auch unabhängig von 
dem Index der Zeichen a,/J,y,d,x, y, tq und, wie aus den Grenz werthen 
folgt, gleich Null sein muss. 

Um die Derivirte nach y von jeder einzelnen der vier Grössen a, /J,y, * 
zu bestimmen, wird zunächst erforderlich sein, jenen Ausdruck so zu ver- 
wandeln, dass er nur zwei der Grössen enthält. Dies kann z. B. mit Hülfe 

der im vorhergehenden Artikel bestimmten, nach i] genommenen zweiten 

16* 
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Derivirten der Quotienten geschehen, so dass also alle Ausdrücke 

dlog- ddlog|- ^ dlog^ dlog-- 
dlogy (dlogij)' 2 dlogiQ dlögij" 

verschwinden, in welcher Reihenfolge auch a^ ß^y^d mit einander vertauscht 
werden und .welcher gemeinsame Index ihnen und den Zeichen y, x, tq ge- 
geben werde. Ersetzt man -j durch -^, aß durch Vß' und nach dem vorher- 
gehenden Artikel 



dlog-^ ddlog-^ 

durch 



2dlogy (2dlogTj)" 2 L dlogifj 




I 



80 ersieht man, dass der Ausdruck 



dlog^ ddlogÄ rji.»^ 



" 2LdloeYiJ 



dlogy (dlogT))" 2 L dlogifj 

seinem Werthe nach ungeändert bleibt, nicht nur, wie eben gefunden, wenn 
ß mit a oder y oder d vertauscht wird, sondern auch wenn diesen Grössen 
zugleich mit y, x, iq ein beliebiger gemeinsamer Index gegeben wird. Für 
einen beständig wachsenden Index verschwindet der Werth des Ausdrucks 

und durch Multiplication mit yy -• entsteht demnach 



Vt "V/t 



= 



dlogy (dlogYj)* 
als partielle Differentialgleichung für jede der Grössen a^ ß^y^d. 

22. 

Alle Glieder des Algorithmus sind ihrem Werthe nach abhängig von 
vier Grössen; als solche dürfen a^b^ a^ ß angenommen werden, aber auch 
A;, y, X, 7], weil diese unabhängig von einander sich ändern können. Sämmt- 
liehe Gleichungen zwischen den Gliedern der Reihen lassen sich in solche 
Form bringen, dass sie sowohl in Bezug auf a, 6, c, ..., a*, i"^, c'', h als auch 
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in Bezug auf 



1 l L l iR i/E ÜZ i/Z 

k' k' k' k' "' y k' \ k' y k' y k' 



X 

Ic 



homogen sind. Die Verhältnisse zwischen diesen letzteren hängen also nicht 
von h und x, sondern allein von y und y] ab; wir können also 

a = xP(y,7,)% ß = x(2(y,73)», y = ^R{y,r,)\ « = x5(y,7,)' 

setzen und aus den Betrachtungen in Art. 18 folgt dann, dass diese Functio- 
nen P, Q, JB, iS dieselben bleiben, wenn a, /J, y, d, x, y, t] mit einem beliebigen 
Index versehen werden. Aus demselben Artikel folgt auch, mit Benutzung 
der in Artikel 15 gebrauchten Bezeichnung, für die mit einem gleichen Index 
behafteten a^h^ c^y 






8{y, 1) = 0; 

ferner als Gleichungen, welche denjenigen entsprechen, durch die die Grössen 
y und d bestimmt wurden, 

qqrr(ciq^BR-rrQQ) = rrpp{ppRR-rrPP) 
— PPqQ.iiq.PP —PPQQ) — ppqqrrSS 
PP+QQ ^ BR-SS PP-QQ ^ RB + S8 

p{yy) ^{yy) ' »-(yy) piyy) 

PP+RB ^ QQ + SS PP-BB ^ QQ-88 

pi\/y) 8(V^) ' g(Vy) i>(Vy) 

und als Gleichungen, die das Bildungsgesetz des Algorithmus darstellen, 

2p{yy).Piyy,rtTi) = PP+QQ, 2p{yy).B(ify,r^-n) = BR + 88 
2riyy).R(yy,n7i) = PP-QQ, 2r(yy).P(yy,ijTi) = RR-8S 

i{yy)'Qiyy>'n'n) = pQ, qiyy)- S(yy,yi-n) = B8, 
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worixi alle Functionen, hinter denen kein Argument geschrieben ist, sich auf 
die einfachen y und yj beziehen. 

Zur Berechnung der Werthe der Functionen, welche gegebenen Werthen 
von i = ^ und TJ oder V zugehören, erhält man aus der Gaussi sehen 
Formel für H oder x, wenn man zur Abkürzung 

setzt, die Gleichungen 

Die Bestimmung der Grössen A:, y, x, y] als Grenz werthe lässt erkennen, 
dass bei geeigneter, hier noch zulässiger Wahl der Vorzeichen der Functio- 
nen P, Q, -R, 8 für bis zur Null abnehmende Werthe von y^yri, ^ die Aus^ 
drücke 

.P(y,.). Q(y,r^). ■^. -^ 

sich dem Grenz werthe Eins nähern, dass aber für ein beständig abnehmendes 
y und ein endliches reelles u die Ausdrücke 

P(».«"-), «(»,^-), ^i^,. Ä^ 

2y^Q0BU 2y^ismtt 

jenen Grenz werth haben. 

Die Functionen P, Q,jB, i/S haben reelle Werthe für ein complexes tj* 
von der Form e'" und bleiben bis auf tS, welches nur sein Zeichen wechselt| 
ungeändert, wenn man w in — w verwandelt; es ist also 

4'l) ±1 ±3. -AI r 

P ~ Q ~ E ~ S " 
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23. 

Bildet man denselben Algorithmus, wie vorher für a, ^, y, *, jetzt für 
-4, B, C, D und macht -4 = y, -B = *, so wird offenbar für jedes n, A^ = y^^ 
£» = d", C*' = a'^, D" = /S" und also für die Grenz werthe K, fl", welche den 
Grenzwerthen x, tj entsprechen, 

demnach bestehen die Functionalgleichungen 

P ö S 8 ^ ^ • 

Macht man aber A = ß, B = a, so wird C = —8, D = —y und für 
jedes n, welches gleich oder grösser als Eins ist, A^ = a", B^ = /3', C = y° 
D* =: ^; man erhält also 

^(y,->i) _ P(y,— »i) iSjy.-fi) _ t.R(y,-Ti) _ 

P ~ ^ R ~ 8 ~ ' 

Setzt man endlich 

80 wird für jedes n > 1 

2^»+' = VoV'+V'ft^, 2C»+' = v^^-V*^ 

2\/2F" = Vö^+V^, 2^0^^ = V^-V?^, 4ii»+'C"+' = c»y" 

also: 

2P(y*,ig>i) = P+e, 2ü(y*,i,i)) = P-<2 

2P(yy,>))* = PP+SÖ, 2iJ(yy,i,)« = pP-«« 

2Q(yy,>i)' = «P+P«, 25(yy,7))* = aP-pC 

piSß). Pi^, yi) '^PP+BB, q{^).P{^,r,) =^ QQ-SS, r(V^).iJ(V^,r|) = 2PiJ 

«(\^).«(Vy,*<) == PP-HB, p(Vy)-C(V^,^) = ««+-55, r(v/y).s(v^,T,) = 2^5, 



f-Y=- 
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■ 

WO wieder diejenigen Functionen, denen keine Argumente beigefügt sind, 
sich auf die einfachen y und t] beziehen. 

Der so erhaltene neue Algorithmus, bei welchem man von den Functio« 
nen P^ Q^R^ 8 mit den Argumenten y, tj zu den Functionen mit den Ar- 
gumenten yy^i^i übergeht, ist offenbar der von Gauss in Art. 16 der »De- 
terminatio attractionis quam in punctum quodvis positionis da- 
tae exerceret planeta etc.«*) angewandte. 

Die Relationen zwischen den Functionen, welche sich auf die beiden 
beliebigen Werthe £, y\ des zweiten Arguments beziehen, und denjenigea 
Functionen mit den zweiten Argumenten Itj und — lassen sich auf ver- 
schiedene Weise mit Hülfe des für a, ß aufgestellten Algorithmus ableiten. 
Die Methode, für welche die Entwickelungen am wenigsten weitläufig sind, 
ist wohl diejenige, welche sich auf Functionen bezieht, in denen neben den 
zweiten Argumenten ^t] und -^ als erstes Argument das Quadrat von dem 
ersten Argument der Functionen, welche 1,7] als zweites Argument haben, 
auftritt. 

24. 

Bei dem Algorithmus des arithmetisch - geometrischen Mittels ergeben 
die durch Rück wärts - Verlängerung entstehenden Glieder mit Hülfe der 
Gleichungen 



■a ""e "6 2* 

die Glieder a^^^Cj^^ b^ die ebenso von a, c abhängen , wie a", ft", c° von a, 6. 
Vertauscht man dementsprechend bei dem combinirten Algorithmus gleich- 
zeitig h mit c und /) mit y^ lässt a ungeändert, so wechselt i nur sein Zeichen; 
wir erhalten also einen Algorithmus, der ebenso von a^ c^a^y abhängt wie 
der bisher betrachtete von a, 6, a, /), wenn wir setzen 

«0 = «I Yo = ßf ßo = Vf *o = -* 



") [Gauss' Werke, Bd. ni, S. 862.] 
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und SO fort bis zu den Grenzwerthen 

limaa = limCn = M(a, c) = l 
j« ^ M(a,c) 



2"/ — * a*/ — 



_* 

z 




Es sind also «, y, /l, — * ebensolche Functionen von /, ;8r, A, C, wie a, /J, y, d von 
/:, 2^y X, Y], und da y allein von j^ und t] abhängt und zwar auf dieselbe Weise 
wie y von tj und y, so muss für -^|^ = ^^, 

P(^, C) _ li(^, C) _ Q{e, C) _ <g(^, C) _ ^, . l_ 

P(y.yi) ~ Qiy.-n) ~ Riy.-n) " S(y,T|) - ^^«''^^ - r(^,c) 

sein, wobei ausser T auch noch C als Function von y, -v] zu bestimmen ist 
und zwar C so, dass y, iQ^C der Reihe nach mit ^e^, C, iQ vertauscht werden 
können, d. i. also so, dass 

^ = T^ = ^Klog.)'. (logC)'] = ,[(iogC)'(log,)'] 

wird. 

Für die P, Q, JB als Quadratwurzeln aus — , — , — sind hier gleiche Vor- 
zeichen genommen, weil nach Art. 18 t] und C zugleich den Werth 1 an- 
nehmen und also nach Art. 22 und 17 

P(y,i) ~ e(y,i) ~ -BCy,!) ~ ^^' ^ ~ 2'(;.,i) ~ pCy) ~ 2(y) ~ Ky) 



= \/^ = \/=^ 



logjer 

wird und hier dasjenige Vorzeichen der Quadratwurzel gilt, fQr welches der 

reelle Theil positiv wird. 

Lässt man die zweiten Argumente C? >) sich in ihre reciproken Werthe 

verwandeln, so bleiben P, Q, 22 ungeändert und nur 8 wechselt sein Zeichen; 

17 



L 
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es ist also 



2'(y,^) = ^{y^^y 



und eine entsprechende Bedingung gilt für y als Function von yj, C, was durch 
die oben aufgestellte Form der <p- Function angedeutet sein soll. 

Transformirt man in der Gleichung, durch welche T eingeführt ist, die 
P, Q, JK, S in der Weise, dass die Argumente a^ C, y, r^ einmal in z, — C, y, 
— , dann in V^j C, yy, iqtq übergehen, und berücksichtigt, dass 



p(\/^) ^ ^(V^) ^ g(V^) ^ 4/ - log yy ^ i/ZZL_ 
piyy) iiyy) ^(yy) ^ « V _iog^ 

ist, so erhält man 

4'^) . 4'^) ^(^'^) «(-7^) ^ ^'^ 

P(v/^. c) _ jg(v^,c) _ Q(\ß,q _ *g(V^. c) _ j IT _ 

-^= ^ = 9[(logil)',(logC)'l = ?[(log>i)',(«i + logC)'] 

Myy = .^L^ = 29[(log7i)«,(logC)'] = ?[(logTiT))«,(logC)M 

^ log SJjsf 

und daher 

logy ^ ^ ^ ±i.J[2i_l. 

7C log Z log C ' 

hierin ist das Vorzeichen der Quadratwurzel so zu nehmen, dass der reelle 
Theil derselben positiv wird, das Vorzeichen von ±i'-^^ aber so, dass der 
reelle Theil dieses Ausdrucks negativ wird. 

25. 

Aus den Functionalgleichungen für P, Q, jB, S, welche bei der Ver- 
wandlung des zweiten Arguments tj in seinen reciproken Werth, bei der 



j 
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Zeichenänderung desselben und bei der Multiplication desselben mit dem 
ersten Argument y stattfinden, so wie aus den bekannten Werthen der Func- 
tionen für TQ = 1 oder auch aus der in Art. 2 1 für die allgemeinen Functionen 
aufgestellten partiellen Differentialgifeichung folgt, dass, wenn P^ Q^R^ 8 sich 
in Reihen nach ganzen wachsenden Potenzen von y und iq entwickeln lassen, 
diese 

sein müssen. 

Dass durch die Reihen P, Q multiplicirt in den Grenzwerth ^5" die 
Grössen \jAy ^ dargestellt werden, auf welche der von Gauss benutzte am 
Schluss des Art. 18 wiedergegebene Algorithmus sich bezieht, ist iin hand- • 
schriftlichen Nachlasse als besonderer Lehrsatz ausgesprochen und zugleich 
bemerkt, dass 

^ ^'sm — tt-y'sm-|-M + y^sm-2«*— y^ sm — M+ •. 

tang~Cr= 3 ^ ^ —~^ 

y^cos-g-w + y^cos-g M + y' cos— ti + y^ cos y«* + -" 

jj, y^sinu — y^sin Su -f y^sin 6u — y^sin Tu -i — 

tang (J — —7 T n o 

y^ cos u + y^ cos 3u +y^ cos St* + y cos Tu H — 

^^ ™ _ y^sin 2u -y^sin 6u -t-y'^ sinlOti-y^ sin 14tn-->> 

y* cos 2ti + y* cos 6tt + y * cos 10m + y ^ cos 14w + • • • 

wird. Für den Satz, dass die Reihen P, Q den Functionalgleiehungen ge- 
nügen, welche den besprochenen Algorithmus bestimmen und welche oben in 
Art. 22 zusammengestellt sind, hat Gauss ausser dem Beweise, der sich auf 
die Verwandlung jener Reihen in unendliche Producte stützt und der in der 
unten folgenden Abhandlung »Hundert Theoreme über die neuen Trans- 
scendenten«*) enthalten ist, wahrscheinlich auch noch einen anderen Beweis 



♦) [Gauss' Werke, Bd. m, S. 461.] 

17 
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geführt I welcher sich leicht aus den oben in Art. 16 gemachten Andeutungen 
ergiebt. 

26. 

Bezeichnen wir, abweichend von der in den vorhergehenden Artikeln 
befolgten Weise, die ersten Derivirten der Functionen P(y, tj), Q(y, >)), l?(y, ij), 
Ä(y, 1]) nach der Grösse logTj als unabhängiger Veränderlichen mit P', Q\ 
JR\ 8' und die zweiten Derivirten nach derselben Grösse mit P", Q", iZ", 8"^ 
femer die ersten Derivirten der Functionen piy)^ ^{y)i ^(y) nach logy als 
unabhängiger Veränderlichen mit p\ q\ r\ so folgt aus den für a, 6, c, a, /3, y, d 
gefundenen Differentialgleichungen 

qr'—rg^ pr'— rp' iP'—PQ.' 1 

qrp^ rjpg* pgr* 4 

ppQB qqPB rrPQ ppPS qqQS rrRS 2 

FP'-^-PP" 1 JJB e'C'-<2ö" 1 SS 

PP -^T^^^^PP = ~QQ l^^'^QQ 

B'JB'-JJB" . 1 PP S'S'-'SS'' 1 QQ 

= BB + T^^^^BB = —SS T^^''^^ SS 

ddP dP 



(dlog>])' dlogy' 

welcher letzteren Gleichung jede der Functionen P^Q^E^S genügt. Die 
vorhergehende mehrfache Gleichung zwischen den ersten und zweiten Deri- 
virten der Functionen nach der Grösse legi] findet sich, soweit sie sich auf 
P und 8 bezieht, in Gauss' handschriftlichem Nachlasse an einer von den 
übrigen Untersuchungen dieser Functionen getrennten Stelle. £s sind dort 
P, iS,/7,r in einer für diese specielle Entwickelung etwas bequemeren Form 
als die hier benutzte durch ihre Reihen definirt, und es heisst dann, so 
wird 
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PF = -^^ p{yy) •P(yy,r,7i)+ r{yy) •R{yy,nr^) 
SS = - r(yy) •P(yy,r,>))+ p{yy) ■R{yy,7iyi); 

hier ist noch zu bemerken (wovon jedoch der Beweis tiefer Uegt) 

^^y»^lT^-*'(«'»^-^3|7 = \p^vy)'r{yy)-\p{yyr-r{yy)% 

€US0 



p'P'-pr s'S'-ssr 



~ ^ -4("ss"*" pf)**^^^^*"^^*^*^-^^^*^*"''^^^^*^' 



PP SS 

fUtch findet man 

PS'-SF = -i-{y*+3y*^ByV_7yV + 9yV + j^ 

x{»*(i*+i"*)-»W+i"*)-y^(i*+^"*)+- + 1- 

Das Quadrat des zweiten Factors im anderen Theile der vorstehenden Gleichung 
wird 

= »•.^(y,i)Ti) + j.i?(y,ifjTl). 

Der erste Factor*) wird 



= [P{yyy-^r{yyy\\/^\p{yy)*-r{yyr\p(yy)r{yy)t 
Zusammen wird, reductis reducendis 

(PS^-SPy = ^\p(lfyy + riyyy\'\p(yy)P{yy,yi-,i)-riyy)R(yy,ri7i)]x . 

X j r(yy)P(yy, KjT)) +l>(yy)iJ(yy, TjT))} 
= ^\[P(yyy-r{yyy]PP-2piyy)r(yy)SS]x 
x\2piyy)riyy)PP+[p(yyy-riyyy]SS\. 



*) Gaass meint hiermit nur die erste Klammer, also ohne den Factor -^A 
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Setzt man also 



so wird 



y^ — e 



P V 2p(uv)r(vn) - «*°"'' 



d<f = 



2 de 



^[Piyyy-riyyyv 003b*+ [piyyy + riyyyy ain 6» 



cosO 



=u 



pjyyy+f'jyyy 
^piyy)f'{yy) 



VII. 

DIE FUNDAMENTAL-CLASSEN DER ZUSAMMEN- 
SETZBAREN ARITHMETISCHEN FORMEN. 



[Der Eönigl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen üherreicht am 11. Juli 1868 and veröffentlicht 

in dem vierzehnten Bande der »Abhandlongenc derselben, 1869.] 



Der Begriff der Zusammensetzung oder Composition arithmetischer Formen 
ist von Gauss eingeführt und zwar zunächst für die binären quadratischen 
Formen*). Die Untersuchungen, die er diesem Gegenstande gewidmet hat, 
bilden einen sehr umfangreichen Theil seiner »Disquisitiones Arithme- 
ticae« (1801) und gehören zu den schönsten und fruchtbarsten Gebieten, 
welche der Wissenschaft durch dieses Werk eröffnet sind. Der Hauptlehrsatz, 
der die Übertragung des Begriffs der Composition von den Formen auf die 
Classen der letzteren gestattet, dass nämlich die Classe einer Form, welche 
aus anderen Formen durch Zusammensetzung entstanden ist, allein von den 
Classen abhängt, denen die einzelnen bei der Zusammensetzung angewandten 
Tormen angehören, wird von Gauss durch eine einzige Entwickelung un- 
mittelbar in der vollständigsten Allgemeinheit bewiesen. Eine bedeutende 
Vereinfachung im Gedankengange und in den analytischen Entwickelungen 
entsteht, wenn man von dem Falle ausgeht, in welchem die zusammen- 
zusetzenden Formen eigentlich primitiv sind, gleiche mittlere Coöfficienten 
und als erste Coefficienten relative Primzahlen enthalten. Dirichlet hat 
diese Untersuchung in einer eigenen Abhandlung »De formarum binaria- 



*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 239.] 
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rum secundi gradus compositione« (1851)*), durchgeftthrt ; aber auch 
der hier gegebene Beweis lässt sich noch vereinfachen, wie auch Herr Kro- 
necker bemerkt hat, wenn man von vier eigentlich primitiven, paarweise 
einander aequivalenten Formen, deren mittlere CoSfficienten einander gleich, 
deren erste CoSfficienten zu einander relativ prim sind, ausgeht und wenn 
man die Composition zweier dieser Formen, über deren Aequivalenz oder 
Nichtaequivalenz keine Voraussetzung gemacht ist, vergleicht mit der Com- 
position der beiden andern, diesen einzeln aequivalenten Formen. 

In den »Disquisitiones Arithmeticae« giebt Gauss die Eintheilung 
der Classen in Genera, leitet mit Hülfe der Lehre von der Composition der 
Formen eine obere Grenze für die Anzahl dieser Geschlechter ab und erhält 
dadurch das Hülfsmittel zu einem Beweise des Reciprocitäts - Satzes für die 
quadratischen Reste. Die vollständige Bestimmung der Anzahl der Geschlechter 
leitet Gauss in jenem Werke aus der Lehre von der Composition der Formen 
und der Theorie der ternären quadratischen Formen ab. Dieselbe Bestimmung 
giebt Dirichlet 1839 in seinen »Recherches sur diverses applica* 
tions de l'analyse infinitesimale ä la th^orie des nombres«**) auf 
einem ganz verschiedenen Wege ohne jene beiden Gebiete der Zahlen theorie 
zu berühren. 

Die Lehre von der Composition der Classen bietet Gauss ein Mittel 
dar zu noch einer anderen Eintheilung und Anordnung derselben, nämlich nach 
Perioden, von denen jede alle die Classen umfasst, welche durch wiederholte 
Composition aus irgend einer in derselben entstehen können. Diejenigen 
Determinanten, deren sämmtliche Classen des sogenannten Haupt-Geschlechts 
in einer einzigen Periode dargestellt werden, nennt Gauss reguläre, die 
anderen irreguläre, und für diese bestimmt er Exponenten der Irregularität. 
Einige Eigenschaften dieser Exponenten werden in dem Artikel 306, VIII der 
Disquisitiones Arithmeticae***) ohne Beweis aufgestellt, sowie auch einige 
Andeutungen über eine zweckmässige Auswahl der Perioden in dem Artikel 
306, IX gegeben. Unter Gauss handschriftlichem Nachlasse findet sich für die 
Durchführung dieser Untersuchung ein kurzer wahrscheinlich im Jahre 1801 auf- 



*) [Dirichlet's Werke, Bd. II, S. 106—114.] 
*♦) [Dirichlct's Werke, Bd. I, S. 411— 496.] 
**♦) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 374.] 
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gezeichneter Anfang »Demonstration de quelques th^oremes con- 
cernants les p^riodes des classes des formes binaires«, den ich 
im IL Bande von Gauss' Werken*) habe abdrucken lassen. Meine hier 
vorliegenden Untersuchungen , die auch jene Fragen mit erledigen , folgen 
einem anderen als dem in jenem Anfange zu einer Abhandlung erkennbaren 
Wege. Aus mehreren Gründen habe ich aber geglaubt, meine im Jahre 
1855 von der Gauss'schen Arbeit unabhängig gefundene Methode in der 
folgenden Darstellung beibehalten zu müssen. 

Der hier bewiesene Lehrsatz, dass es für jede Determinante solche — von 
mir Fundamental-Classen genannte — Classen giebt, durch deren wiederholte 
Zusammensetzung mit einander jede Classe der Determinante entsteht und 
zwar jede nur auf eine Weise, wenn man von einer Classe nicht mehr Com- 
Positionen zulässt als ihre Periode Classen enthält, bietet vielfache Anwendung. 
Mit Hülfe dieses Satzes und der Beziehung zwischen der Anzahl der Funda- 
mental -Classen, denen gerade Perioden - Zahlen zugehören, und der Anzahl 
der Geschlechter der Formen habe ich nach Vorbild des von Dirichlet in 
den Monatsberichten der Berliner Academie der Wissenschaften für den 
speciellen Fall regulärer Primzahl-Determinanten gegebenen Beweises**), allge- 
mein nachgewiesen, dass jede eigentlich primitive Form unendlich viele Prim- 
zahlen darstellt. Ein Satz welcher mir in meiner Abhandlung »Thöoremes 
relatifs aux formes binaires quadratiques qui repr^sentent les 
m^mes nombres« Liouville's Journal, 2. s^rie, t. IV, 1859***), dazu gedient 
hat, zuerst streng zu beweisen, dass zwei primitive Formen, welche dieselben 
Zahlen darstellen, einander eigentlich oder uneigentlich äquivalent sein müssen. 

Mit Hülfe der Eigenschaften der Fundamental -Classen lässt sich auch 
der von Dirichlet in einer Notiz der Comptes rendus hebdomadaires 1840, 
17. Febr. angedeutete Satzt) beweisen, dass eine eigentlich primitive binäre 
quadratische Form auch unendlich viele solche Primzahlen darstellt, die 
zugleich in einer beliebig bestimmten, mit den Characteren des Geschlechts 
jener quadratischen Form verträglichen, linearen Form enthalten sind. 



*) [Gauss' Werke, Bd. n, S. 266—268.] 

**) [Dirichlet's Werke, Bd. I, S. 497— 502: Über eine Eigenschaft der quadratischen Formen.] 
***) [Siehe S. 87—102 dieses Bandes.] 

t) [Dirichlet's Werke, Bd. 1, S. 619—628: Sur la th^rie des nombres.] 
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Die Fundamental -Classen bieten die Möglichkeit, eine Tabelle der zu 
gegebenen Determinanten zugehörigen Classen aufzustellen, ohne dafür einen 
zu grossen Baum in Anspruch zu nehmen und doch die zum Gebriauch der 
Tabelle noch erforderliche Hülfsrechnung auf ein geringes Maass zu be- 
schränken, wenn man z. B., wie ich es bei den Berichtigungen der Oauss'schen 
Tafeln der Anzahl der Classen gegebener Determinanten in Gauss' Werken, 
Bd. II, S. 498*) ausgeführt habe, neben jeder Determinante die Periodenzahlen 
der Fundamental - Classen und die durch diese dargestellten kleinsten Prim- 
zahlen verzeichnet. 

Die Theorie der arithmetischen Formen ist durch Herrn Kumme r's 
Entdeckung der idealen Zahlen auch schon auf solche Formen beliebigen 
Grades ausgedehnt, welche sich mit Zuhülfenahme allein der aus Wurzeln 
der Einheit entstehenden Irrationalitäten in lineare Factoren zerlegen lassen, 
und von Herrn Kronecker haben wir die Veröffentlichung einer Theorie 
der allgemeihen zerlegbaren Formen jedes Grades zu hoffen. Für diese For- 
men gelten, wie Herr Kummer in seiner Abhandlung aus dem Jahre 1859 
»Über die allgemeinen Reciprocitätsgesetze unter den Resten und 
Nichtresten der Potenzen, deren Grad eine Primzahl ist«**) hervor- 
hebt, analoge Sätze wie für die binären quadratrischen Formen in Bezug auf 
die Composition und zwar, wie sich aus dieser Untersuchung ergiebt, die- 
jenigen Sätze, welche die Aufstellung von Fundamental-Classen ermöglichen. 

Die Definition der idealen Zahlen kann in der Weise festgesetzt werden^ 
dass in Bezug auf die hier zunächst in Betracht kommenden Eigenschaften 
diejenigen Formen, welche den eigentlich idealen Zahlen im Gegensatze zu 
den wirklichen aus denselben Irrationalitäten gebildeten Zahlen zugehören, 
den binären quadratischen Formen einer von der Haupt-Classe verschiedenen 
Glasse entsprechen und die den wirklichen Zahlen angehörenden Formen den 
binären quadratischen Formen der Haupt-Classe entsprechen. Um eine ge- 
meinsame Bezeichnung zu haben, will ich demgemäss hier die Benennungen 
von Haupt-Classen und Nicht-Haupt-Classen der allgemeinen For- 
men gebrauchen. 



*) [S. 522 .im »Zweiten Abdrucke (1876) yon Band 11 der Ganss'schen Werke.] 

**) [Monatsberichte der E6nigl Akademie der Wissenschaften in Berlin, 18. Febniar 1868.] 
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1. 

Die wesentlichste Eigenschaft der in lineare Factoren zerlegbaren Formen 
in Bezug auf ihre Composition drückt der von Herrn Kummer in § 6 seiner 
Abhandlung »Über die allgemeinen Reciprocitäts-Gesetze u. s. w.« 
angegebene Satz aus, der sich nach den eben aufgestellten Bestimmungen so 
aussprechen lässt, dass die Classe der durch Zusammensetzung zweier Formen 
entstandenen Form allein von den Classen jener beiden Formen abhängt, dass 
demnach der Begriff der Composition von den Formen auf ihre Classen über* 
tragen werden kann. Aus der Endlichkeit der Anzahl der Classen derjenigen 
Formen, deren lineare Factoren zusammengehörige Irrationalitäten enthalten, 
folgt dann der an demselben Orte aufgestellte Satz, dass jede Classe durch 
wiederholte Zusammensetzung mit sich selbst eine Reihe von Classen hervor- 
bringt, welche in gleiche Perioden, deren jede als erstes Glied jene Classe, 
als letztes Glied die Haupt-Classe und überhaupt nur sämmtlich von einander 
verschiedene Classen enthält, getheilt werden kann. 

Giebt es eine Periode, welche alle überhaupt zusammengehörigen Classen, 
also, wenn es binäre quadratische Formen sind, alle Classen derselben De- 
terminante (die Gauss dann eine reguläre Determinante nennt) umfasst, so 
ist die Anfangs -Classe der Periode eine selbständige Fundamental -Classe. 
Diese Periode hat dann eine so grosse Anzahl von Gliedern, dass die Anzahl 
von keiner anderen Periode übertroffen wird. 

Erschöpft die grösste Periode aber noch nicht alle mit einander zusammen- 
setzbaren Classen, so kommt es darauf an, zu untersuchen, ob Perioden vor- 
handen sind, die unter sich und mit jener ersteren keine andere Classe als die 
Haupt-Classe gemeinsam haben und aus denen auch durch Zusammensetzung 
von je einer Classe aus jeder Periode keine Classe auf zwei verschiedene 
Weisen, das heisst abgesehen von einer Vertauschung der Reihenfolge der 
Zusammensetzung, abgeleitet werden kann. 

2. 

Sucht man neben der einen grössten Periode oder neben einer, unter den 

etwa vorhandenen mehreren gleichzahligen grössten, beliebig ausgewählten 

Periode eine solche Periode auf, die mit jener ersten ausser der Haupt-Classe 

keine andere Classe gemeinsam hat, und die durch Zusammensetzung einer 

18* 
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ihrer Classen mit einer solchen der ersten Periode keine Classe auf zwei oder 
mehrere verschiedene Weise hervorbringt, und die endlich unter allen solche 
Bedingungen erfüllenden Perioden die grösste Anzahl von Classen enthält, so 
erkennt man daraus den Weg, den man dann, wenn diese beiden Perioden mit 
ihren Zusammensetzungen noch nicht alle Classen umfassen, einschlagen muss, 
um eine dritte Periode von analoger Eigenschaft zu finden. 

Wir wollen daher, um allgemein die Regel für die Fortsetzung einer 
solchen Reihe von Perioden zu finden, annehmen, dass solche Classen ^y£, 
C, ..., J^, ..., J, i, M gegeben seien, deren jede, z. B. F selbst, sowie 
jede Classe in ihrer Periode mit Ausnahme der Haupt-Classe 
von den durch Zusammensetzung aus den vorangehenden Classen 
entstehenden Classen verschieden ist, und die zugleich unter 
den Classen mit derselben Eigenschaft die grösste oder eine der 
etwa gleichen grösste n Periodenzahl besitzt. Zunächst folgt, dass 
durch diese Bedingung auch diejenige erfüllt ist, dass keine Classe auf 
zwei verschiedene Arten durch Zusammensetzung aus -4, ^, C, ..., 
F^ ..., i, M^ entstehen kann. Bei dem Beweise stellt es sich als vortheil- 
haft heraus, dem von Gauss für die Composition angewandten + Zeichen 
entsprechend auch das — Zeichen einzuführen. Aus der Art, in welcher die 
Periode einer Classe (+C) gebildet wird, folgt, dass es eine Classe, die mit 
— C zu bezeichnen ist, giebt, mit welcher die erstere +C zusammengesetzt die 
Haupt-Classe K entstehen lässt. Da nun durch Zusammensetzung einer Classe 
mit einer Haupt-Classe jene erstere ungeändert bleibt, so gelten für den Ge- 
brauch jener Zeichen auch die für die algebraischen Operationen bekannten 
Regeln. Würde eine Classe auf verschiedene Weise durch Zusammensetzung 
aus -4, J5, ..., i, JH, z. B. durch 

ail + /J5 + --- + Alr + fiJI£ und a-4 + /J'5 + --+A'i + fi'ilf 

entstehen, so müsste 

sein, und es müssten also nach der Voraussetzung «— a', /J— /8', ..., A — A', f*'— ft 
beziehungsweise durch die Periodenzahlen der Classen .^, JB, ...,£, If, theilbar 
sein, was der Voraussetzung widerspricht, dass jene beiden Darstellungen 
einer und derselben Classe von einander verschiedene seien. 



j 
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3. 

Die Classe A besitzt die grosste Periodenzahl, die überhaupt bei einer 
der hier zu betrachtenden Classen vorkommt; würde sie durch ihre wiederholte 
Composition mit sich selbst alle diese Classen ergeben, so folgte unmittelbar, 
dass sie durch die Periodenzahl jeder anderen Classe theilbar sein würde. 
Dieser Satz gilt auch in dem vorliegenden Falle, wie Herr Kummer be- 
merkt hat, und ergiebt sich nach der von Gauss in dem Artikel 306, VII 
der Disquisitiones Arithmeticae angewandten Methode, aus zwei Pe- 
rioden eine dritte abzuleiten. 

Für die Classen C und G seien c und y die Periodenzahlen, h die kleinste 
durch c und ff theilbare Zahl und c und ff' die grössten Zahlen^ die unter 
sich relativ prim sind und beziehungsweise die Zahlen c und ff theilen, so 
dass also nach dem Artikel 73 der Disquisitiones Arithmeticae*) 
c'ff' =^ h wird. Bildet man die Classe H = ■^C'\--^Gy so besitzt die Classe 
M eine Periodenzahl, welche h theilen und durch c und ff' theilbar sein 
muss, also gleich h selbst ist. Aus diesem Verfahren ergiebt sich unmittel- 
bar, dass die grösste Periodenzahl, die bei zusammengehörigen Classen vor- 
kommt, durch die Periodenzahl jeder der anderen Classen theilbar ist. 

Bezeichnet a die Periodenzahl der Classe A und ff jetzt die Perioden- 
zahl irgend einer Classe Gj so ist also a durch ff theilbar. Wird aber schon 
für ein ff'j welches die kleinste derartige Zahl sein mag, die Classe ff'G durch 
eine wiederholte Composition a'A der Classe A mit sich selbst dargestellt, 
80 muss der grösste gemeinsame Theiler d von ff' und a auch ein Theiler 
von a sein, weil ^aG = K und ff'^G ^= a-jA ist. Man kann also zwei 
Zahlen f und a bestimmen, so dass yff'= a'-Vaa wird, dann hat die Classe 
yA ^G s:^ G'j wie leicht zu sehen , die Periodenzahl ^', und diese muss nach 
dem eben Bewiesenen ein Theiler von a und demnach auch von a sein, d. h. 
diejenige kleinste Zahl y', welche eine solche Composition irgend 
einer Classe G angiebt, die auch durch eine wiederholte Compo- 
sition a'A der Classe A von der grössten Periodenzahl a entsteht, 
theilt die Zahl a'. 

Der entsprechende Satz für unsere Reihe von Classen A^ B^C^ .. ., J, L^ M 



♦) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 68.] 
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würde darin bestehen, dass die kleinste Zahl, welche von irgend einer Classe 
diejenige wiederholte Composition bezeichnet, die in jene Classen zerlegt 
werden kann, sowohl die Feriodenzahlen von A^ J3, C, ..., J, X, M als auch 
die Zahlen theilt, welche die von jeder dieser Classen dabei angewandten, 
wiederholten Compositionen bestimmen. 

Wir wollen voraussetzen, dass dieser Satz für die Classen -4., -B, C, ..., 
/, L erfallt ist und zeigen, dass er auch für M noch mit eingeschlossen gp.lt. 

4. 

Es sei R eine Classe, die nicht in A^ JB, C, ..., 2^, ..., J, Zr, M zerlegt 
werden kann, r' die kleinste Zahl, welche angiebt, die wievielste Zusammen;» 
Setzung von R mit sich selbst in Classen jener Reihe zerlegt werden kann 
und zwar sei 

femer sei r irgend eine andere Zahl, für welche 

r,R = a^A + ß,B + "' + iJ'¥l,L+ii,M 

wird. 

Bezeichnet r^ den grössten gemeinsamen Theiler von r' und r , so giebt 
es zwei Zahlen q' und ^^, welche der Bedingung pV— pr = r^ genügen, 
und aus 

Q'r'R = Q'cc'A + (f'ß'B+'+(f'X'L + (f'ii'M 

folgt 

QVR^if.r^R = r,R = (pV-p,aJil + ... + ((>>'- «^^^JJf. 

Da nun r die kleinste Zahl ist, für welche sich r'B in 4, ..., üf zerlegt^ 
so kann r^ nicht kleiner sein als r', und da r^ ein Theiler von r' ist, so 
kann es auch nicht grösser, muss folglich ihm gleich sein, und daher muss 
r' die Zahl r^ theilen, das heisst: die kleinste Zahl r\ für welche die 
Classe r'R in A^ ..., M zerlegbar wird, ist ein Theiler jeder andern 
Zahl r, für welche r^R in J., ..., M zerlegbar wird. 

Aus dem so eben aufgestellten Satze ergeben sich als specielle Fälle, 
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dass, wenn r''^r"'^ ... die kleinsten Zahlen sind, für welche 

r"'R = a"'Ä + "* + n 

wird 9 r" durch r' und r*^ durch r" u. s. f. theilbar sein muss. 

Sind r", s" die kleinsten Zahlen, für welche die Classen r"J2, ä^ä, in 
AjBj...jIjL zerlegt werden können, so folgt, dass, wenn jetzt ?'', o" 
die grössten Zahlen bezeichnen, die unter sich relativ prim sind und be- 
ziehungsweise die Zahlen r"^ s" theilen, und ferner t" die kleinste durch 
r" und s" theilbare Zahl, also t" = q"o" ist, dann t" für die Classe 
T = -ifR + -^8 die kleinste Zahl ist, welche t"T in -4,jB, ...,i zerlegbar 
macht. Die betreffende kleinste Zahl x muss nämlich, da 'Z(f"T und X(f''^R 
in Aj Bj ...j L zerlegbar sind, so beschaffen sein, dass auch tq^^S in A^ ... 
L zerlegbar ist, dass also nach Obigem 1"^"^ durch s" theilbar, d. h. -^ 



a ' 0' 



eine ganze Zahl wird; ebenso folgt, dass -^ und demnach -4-w ^^^^ ganze 
Zahl sein muss. Da q^o'T in il, £,..., Zr zerlegbar ist, muss noch -^-^ eine 
ganze Zahl, also x = q'o' sein. 

Umfassen also i2, fi^, ... alle zusammengehörigen Classen, sind 
r*', «",... die kleinsten Zahlen, für welche r^JR, ä"ä, . . . in ^, JS, ..., 
L zerlegt werden können und ist unter denselben r" die grösste 
oder eine der gleichen grössten, so folgt aus dem eben Bewiesenen, 
dass r" durch s"^ ... theilbar sein muss. 

5. 

Nach der in dem Artikel 3 gemachten Voraussetzung müssen die bei der 
Darstellung von r^R durch die Classen Aj Bj ...^ L auftretenden Anzahlen 
«", ß''j ...,*" der von diesen Classen vorkommenden Compositionen durch r" 
theilbar sein. Die Classe 

^A + f^B + >^. + ^I+^L^R 

besitzt die Feriodenzahl r'^, keine Composition dieser Classe mit geringerem 
Index als r" ist in il, JB, ..., J, X zerlegbar, und nach dem vorhergehenden 
Artikel hat jede andere Classe, in deren Periode die Haupt-Classe die erste ist, 
welche in ^, £,..., X zerlegbar wird, eine Periodenzahl, die ein Theiler von 
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r*' ist. Da nun 3f eine derartige Classe ist, fQr welche die Feriodenzahl » 
am grössten wird, so ist m=^r'' und folglich m durch r'', ^''j ..., r', *', ... 
theilbar. 

Ebenso folgt, dass alle Feriodenzahlen a, 6, ...,/, m theilbar sind 
durch jede Zahl, welche angiebt, die wievielste Composition irgend 
einer Classe zunächst durch il, J3, ..., Xr, 3f darstellbar wird. 

6. 
Bei Benutzung der gebrauchten Bezeichnungen ist 



r t »f r 



und 



r 
r 



also 






Diese Darstellung einer Composition von Af durch die Classen il, £,..., 2^ 
erfordert nach unseren Voraussetzungen zunächst, dass m — ^-j*' durch die 
Periodenzahl m der Classe 3f, demnach -rf* auch durch r" und also f*' durch 
r' theilbar sei, ferner dass -t-A'— A'' durch /, also auch durch m und deshalb 
durch r" theilbar sei. Da aber auf dieselbe Weise, wie — als ganze Zahl 
erwiesen ist, auch -^ als ganze Zahl folgt, so muss A' durch r theilbar sein; 
die Fortsetzung dieses Verfahrens ergiebt , dass die Zahlen «',/*', ...,A', /» 
für die Classe 

welche mit der niedrigsten Composition r'jR irgend einer Classe 
JR übereinstimmt, durch den Index r dieser Composition theil- 
bar sind. 

7. 

Erschöpfen die Classen Aj B^ ...^ L^ M mit allen ihren Compositionen 
noch nicht sämmtliche zusammengehörige Classen, so hat man unter den 
noch übrigen Classen diejenige N' auszuwählen, für welche der Index n der 



J 
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niedrigsten in -4, JB, ...^L^M zerlegbaren Composition nN" unter den Indices 
aller vorhandenen Classen die grösste oder eine der gleichen grössten Zahlen 
ist. Wird nun 

so sind nach dem vorhergehenden Art. ~,-^j •••,—,— ganze Zahlen. Die 
Classe 

^A + ^B + '-^ + ^L + ^M-N' 
n n n n 

ist dann eine Classe N^ welche die Reihe Aj By ...^ L^ M in der verlangten 
Weise fortsetzt. 

Ihre Periodenzahl ist n, keine Classe in ihrer Periode ausser der Haupt- 
Classe ist durch Zusammensetzung aus den vorhergehenden Classen darstellbar, 
weil man sonst eine niedrigere Composition von N' als die n** aufstellen 
könnte, welche in -4, B^ ...^ L^ M zerlegbar wäre; auch besitzt sie unter den 
Classen mit dieser selben Eigenschaft die grösste oder eine der etwa gleichen 
grössten Periodenzahlen. Aus der Untersuchung in dem Artikel 2 folgt 
dann, dass keine Classe auf verschiedene Arten durch Zusammensetzung aus 
Aj Bj ...j Lj My N entstehen kann. 

Auf diese Weise lässt sich ein vollständiges System von 
Eundamental-Classen aufstellen, durch deren Zusammensetzung 
jede der in Betracht kommenden Classen und zwar jede nur auf 
eine bestimmte Art gebildet werden kann. 

8. 

Aus der Beziehung zwischen den Periodenzahlen der Fundamental-Classen, 

dass nämlich, wenn sie in der zuvor betrachteten Ordnung aufgestellt sind, 

jede Periodenzahl durch die Periodenzahl der nachfolgenden Classe theilbar 

ist, ergiebt sich auch der von Gauss in dem Artikel 306, VIII der Disqui- 

sitiones x\rithmeticae angedeutete, aber nicht bewiesene Satz über den 

Zusammenhang zwischen der Anzahl der Classen binärer quadratischer Formen 

eines Geschlechts und dem Exponenten der Irregularität. Mit diesem Namen 

bezeichnet Gauss den Quotienten aus der Anzahl der zu einem Geschlechte 

gehörigen Classen dividirt durch die grösste Periodenzahl, die überhaupt einer 

Classe des Hauptgeschlechts zukommt. 

19 
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Die Anzahl der Geschlechter ist nach den Artikeln 231 und 287, III 
der Disquisitiones Arithmeticae*) entweder 1 oder eine Potenz von 2 
(sie sei 2^); die einzelnen Geschlechter (der eigentlich primitiven Ordnung) 
enthalten nach dem Artikel 252**) gleich viele Classen; die Anzahl sämmt- 
licher zusammengehörigen Classen ist, wenn a, 6, c, ..., m, n die Perioden- 
zahlen eines vollständigen Systems von Fundamental-Classen bedeuten, gleich 
a.b.c ... m.n] die grösste Periodenzahl für eine Haupt-Classe ist a oder 
-^, je nachdem ein oder mehrere Geschlechter vorhanden sind, weil nach 
dem Artikel 286***) jede Classe des Hauptgeschlechts als Duplication be- 
stimmter anderer Classen dargestellt werden kann; demnach ist für den einen 
oder den anderen Fall der exponens irregularitatis 

ahc.mn ^ dbc.mn 

Ist diese Zahl durch eine ungerade Primzahl p theilbar, so ist die An- 
zahl der Classen in dem Hauptgeschlecht, uämlich 

, , abc.mn 
abc.mn oder — j 

durch das Quadrat pp dieser Primzahl theilbar. 

Um für die Primzahl 2 den Beweis des entsprechenden Satzes auf ähn- 
liche Art zu führen, hat man ein vollständiges System von Fundamental- 
Classen zu bilden, welche durch ihre Compositionen nur die Classen des 
Hauptgeschlechts, nämlich jede derselben einmal darstellen; dies ist ganz 
nach den vorhergehenden Untersuchungen auszuführen, da die Compositionen 
von Classen des Hauptgeschlechts mit einander wieder zum Hauptgeschlecht 
gehören. 

9. 

Unter den Classen haben diejenigen, welche Formen enthalten, die den 
ihnen conjugirten äquivalent sind, eine hervorragende Bedeutung durch die 
Eigenschaften ihrer Compositionen und die enge Beziehung ihrer Anzahl zur 



*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 283 u. S. 837.] 
**) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 275.] 
♦♦*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 836.] 
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Anzahl der Geschlechter. Diese von Gauss Anceps-Classen, von Herrn 
Kummer för die allgemeinen Formen Ambigen genannten Classen ergeben 
für binärfe quadratische (eigentlich primitive) Formen durch Verdoppelung 
die Haupt -Classe, und jede Classe, deren Composition mit sich selbst die 
Haupt-Classe hervorbringt, ist eine Anceps-Classe nach dem Artikel 249 der 
Disquisitiones Arithmeticae*). Stellt demnach unter Beibehaltung der 
im vorhergehenden Artikel gebrauchten Bezeichnung 

eine Anceps-Classe dar, so müssen 2a, 2j3, ..., 2fi, 2v der Beihe nach durch 
a, 6, ..., m, n theilbar sein; umgekehrt: findet dies letztere Statt, so muss jene 
Classe auch eine Anceps-Classe sein. Bedeutet demnach d die Anzahl der 
geraden Periodenzahlen unter a, 6, ..., m, w, so ist die Anzahl der (eigentlich 
primitiven) Anceps-Classen, die zu der betreffenden Determinante gehören, 

Ist die Anzahl derjenigen Fundamental -Classen, die nicht dem Haupt- 
geschlecht angehören, gleich 0, so kann d nicht grösser als S sein, da die 
Periodenzahl jeder dem Hauptgeschlecht nicht angehörenden Classe ge- 
rade ist. 

Von den Classen in der Periode irgend einer Classe sind die mit gerad- 
zahligem Index in dem Hauptgeschlechte, die übrigen in demselben Geschlechte, 
worin sich die ursprüngliche Classe befindet. Bezeichnet daher 6 die Anzahl 
der Geschlechter mit Ausschluss des Hauptgeschlechts, zu denen die Funda- 
mental-Classen gehören, so übersteigt die Anzahl der Geschlechter, die über- 
haupt durch Zusammensetzung darstellbare Classen enthalten, nicht 2^. Es 
sollten aber sämmtliche Classen aller Geschlechter hervorgebracht werden, 
also kann 2^ nicht kleiner als die Anzahl ff der Geschlechter sein. Da nun 
6 auch nicht das d übertreffen kann, so haben wir die dreifache Beziehung 

woraus sich wegen der Gleichheit der Anzahl ff der Geschlechter und der 
Anzahl 2*^ der Anceps-Classen, (vgl. die Artikel 257 und 287, III der Dis- 



*) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 272.] 
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quisitiones Arithmeticae)*) 6 = d = tf ergiebt. Hieraus folgt für binäre 
quadratische, eigentlich primitive Formen: 

Die Feriodenzahlen der Fundamental-Classen aus dem Haupt- 
geschlechte sind ungerade. Eine Anceps-Classe kann nur durch 
Compositionen aus den nicht zum Hauptgeschlechte gehörenden 
Fundamental-Classen entstehen. Bezeichnet d die Anzahl der 
nicht zum Hauptgeschlechte gehörenden Fundamental-Classen, 
so ist 2^ die Anzahl der Anceps-Classen, so wie die Anzahl der 
Geschlechter. 



♦) [Gauss' Werke, Bd. I, S. 284 u. 837.] 
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ERWEITERUNG DES GAUSSISCHElSr FUNDAMENTAL- 
SATZES FÜR DREIECKE 
IN STETIG GEKRÜMMTEN FLÄCHEN. 



[Vorgelegt in der Sitznng der EönigL Gesellschaft der Wissenschaften zn Göttingen am 7. November 1868 
imd yeröffentlicht in den »Nachrichtenc derselben vom 18. November 1868, S. 889 — ^891.] 



Gauss hat in seiner Abhandlung »Disquisitiones generales circa 
superficies curvas«*) (Göttingen 1827) hauptsächlich den Zweck verfolgt, 
einen Lehrsatz über die Beziehungen zwischen den Theilen eines solchen 
Dreiecks zu beweisen, welches aus drei kürzesten, in einer stetig gekrümmten 
Fläche liegenden Linien gebildet wird. Die Form des von Gauss aufge- 
stellten Lehrsatzes ist analog dem Legendreschen speciellen Satze fiir Drei- 
ecke in einer Kugelfläche; es wird der Unterschied zwischen jedem Winkel 
eines solchen Dreiecks und dem entsprechenden Winkel eines ebenen Dreiecks, 
dessen Seiten dieselben Längen haben wie das erstere, angegeben. Das Eigen- 
thümliche an diesem Satze ist, dass, wenn man die in die Quadratwurzel 
aus dem Maasse der Flächenkrümmung multiplicirten Längen der Seiten als 
kleine Grössen erster Ordnung ansieht und die Grössen vierter und höherer 
Ordnung ausser Acht lässt, dann der genannte Unterschied allein schon durch 



*) [Gauss' Werke, Bd. IV, S. 217—258.] 
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die la den Flächeninhalt des Dreiecks multiplicirten Maasse 
krümmungen an den drei Eckpunkten bestimmt wird. 

Aus dem anderen in jener Abhandlung bewiesenen Satze, 
Abwickelung von Flächen auf einander das KrQmmungsmaass unge 
folgt leicht, dass überhaupt die Beziehung zwischen den Theilen 
Fläche liegenden Figur nicht weiter von der Gestalt der Fläche 
dem Krümmungsmaasse abhängt. 

Die Bestimmung des Unterschiedes zwischen den Winkeln e 
in einer krummen Fläche und den Winkeln des entsprechem 
in der Ebene hat Gauss noch weiter als in dem erwähnten S 
Er hat auch die Glieder vierter Ordnung abgeleitet, aber sie n 
Coefficienten in der Reihenentwickelung für eine Function darge 
selbst erst durch den allgemeinen Ausdruck von besonderer i 
Längenelement in der Fläche bestimmt wird. 

Diese Entwickelung hat Herr Hansen in seinen »Geodäti 
Buchungen« {Leipzig 1865)*) wieder aufgenommen, auch die Gl 
Ordnung dargestellt und zwar durch Differential-Ausdrucke, dii 
aus der Gleichung der Fläche abgeleitet werden. 

Wegen des rein theoretischen Interesses des Lehrsatzes un 
besonderen Brauchbarkeit, die er für die Berechnung der Gesl 
aus sehr weit über die Oberfläche derselben sich erstreckende 
bietet, theile ich hier den von mir auf die Berücksichtigung 
vierter Ordnung erweiterten Gaussischen Fundamentalsatz mit. 

Sind 
a,b, c die Längen der kürzesten, ein Dreieck einschliessem 

einer stetig gekrümmten Fläche, 
A, B, C die drei den entsprechend bezeichneten Seiten gegenl 

Winkel, 
a, jS, y die Maasse der Flächenkrümmungen in den drei Ee 

«1) Pi) Yi die Maasse der Flächenkrümmungen in den Halbi; 

der drei Seiten, 
6 der Inhalt des Dreiecks auf der krummen Fläche, 



*) [Abhandlungen der Uath.-Pbys. Elafise der K. Sachs. OeaellBch. dei Wies., Bd. 8, l 
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A^j JB*y C* die den geradlinigen Seiten von den Längen a^h^c eines ebenen 

Dreiecks gegenüberliegenden Winkel, 
6* die Fläche dieses ebenen Dreiecks, also nach Gauss: 

% = l + ':r^a{aa-\-2bb'\-2ce) + 'j^7rß{2aa + hb + 2cc) + -j^ 



6* 120 ^ ' • ' • 120 '^^ • ' ' ' 120 

SO ist, wenn man zur Abkürzung 

a = -8a^ + 4/J +4y 

S = +4a +4/J -Sy^ 
setzt : 

J.-^* = ^s|2a+ /J+ y--j^( « + 2» + 2e) + — aa(-2aa+ 66+ cc)| 
JB-JS* = -^5| « + 2/3+ y-A.(28l+ 85 + 2(5) + ^ /}/}(+ aa-266+ cc)[ 
C~C* = ^5J «+ /3 + 2y--^(29l + 283+ e) + ^yy(+ aa+ 66~2cc)j 



I 



IX. 



MITTHEILUNG 
ÜBER DEN III. BAND VON GAUSS' WERKEN, 

redigirt von Ernst Schering, 
heransgegeben von der Königl. Gresellschaft der Wissenschaften zu G-öttingen. 



[Mathematische Annalen, Bd. I, S. 139—140. Leipzig 1869.] 



Dieser dritte Band enthält, wie das von mir im Jahre 1860 aufgestellte 
Programm bestimmte, Gauss* Arbeiten aus dem Gebiete der allgemeinen 
Analysis und zwar aus der Theorie der algebraischen Gleichungen, der hyper- 
geometrischen Reihe, der Interpolation und der elliptischen Functionen. Dem 
letzteren Abschnitte habe ich die Untersuchung des Pen tagramm a mirifi- 
cum angeschlossen, die eine Anwendung der Fünftheilung der elliptischen 
Functionen enthält; im Programm hatte ich sie den geometrischen Unter- 
suchungen des vierten Bandes eingereiht, aber neu eingetretene Umstände be- 
dingen eine erhebliche Erweiterung bei der Aufnahme von Gauss' Arbeiten 
über Gradmessung und damit eine Verstärkung des vierten Bandes. 

Das verspätete Erscheinen des dritten Bandes ist durch die andauernde 
Krankheit und den bedauernswerthen allzufrühen Tod Riemann's veranlasst. 
Von ihm hatte die Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen die 
Kedaction des Nachlasses über die elliptischen Functionen gewünscht; leider 
hat er weder eine schriftliche noch eine mündliche Mittheilung aus diesen 
seinen Studien hinterlassen. 

Über die von mir bei der Redaction der Gauss' sehen Werke befolgten 
Grundsätze habe ich in den am Ende des Bandes beigefügten Bemerkungen 
Rechenschaft abgelegt. Dort sind auch die aus dem handschriftlichen Nach- 
lasse sich ergebenden historischen Notizen von Gauss' Arbeiten zusammen- 
gestellt; eine ausführliche geschichtliche Darstellung seiner gesammten wissen- 
schaftlichen Thätigkeit behalte ich mir für eine besondere Schrift vor. 

Bei der Ausführung der verschiedenen Methoden, die Gauss bei seiner 
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Behandlung der elliptischen Functionen vermuthlich angewandt haben könnte^ 
sind mir einige neue Seiten dieses fruchtbaren Gebietes der Analysis entgegen- 
getreten ^ die mir nicht ohne Interesse zu sein scheinen. 

Dem eng begrenzten Umfange dieser Mittheilung mag nur folgende Notiz 
über die Dreitheilung der nach Dirichlet's Vorschlage mit dem Namen 
der Jacobi' sehen Functionen zu bezeichnenden Reihen eingefügt werden. 
Für den Werth des einen Arguments, welcher die eine der vier zusammen- 
gehörigen Functionen verschwinden lässt, stellt Gauss die drei anderen Func- 
tionen in der Form der Reihen 

"s. 

l-2a: +2a;*-2aj*±--- 
2a;*+2a;^+2a;^ 

dar und bezeichnet sie folgeweise mit p-, q-^r^ ferner bezeichnet er die Reihen, 
die aus jenen entstehen, indem man x^ statt x setzt, mit P, Q^JR. Aus den 
von Gauss und Jacobi gefundenen algebraischen Gleichungen zwischen 
diesen sechs Functionen lassen sich unter anderen auch die folgenden ableiten : 






sr 


-\/^ 


v^T- 


r. 


s= 


-C^ 


\/^ 


r. 


= 


Wf^ 


^f- 


r. 


= 


-<^ 


^i* 


\/4 


= 


Wi:- 


<^ 


y/-. 


=: 


-\/^ 


v'^»^/r 



Göttingen, den 6. December 1868. 



X. 



DIE SCHWERKRAFT IM GAUSSISCHEN RÄUME. 



[Vorgelegt in der Sitznng der Eönigl. Qesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 2. Juli 1870 
und veröffentlicht in den »Nachrichtenc derselben vom 13. Juli 1870, S. 311 — 321.] 



Unter den von Euclid zusammengestellten Grundgesetzen für die Geo- 
metrie hat dasjenige eine besondere Bedeutung, welchem zufolge zwei gerade 
Linien, die in einer Ebene liegen und eine dritte Gerade so schneiden, dass 
die Summe der beiden inneren, mit der dritten Geraden auf einer Seite der- 
selben gebildeten, Winkel kleiner als ein gestreckter Winkel ist, sich auf 
eben dieser Seite von der dritten Geraden bei geeigneter Verlängerung treffen. 

Die geringe Einfachheit dieses Grundgesetzes im Vergleich mit den 
übrigen ist schon sehr frühzeitig die Veranlassung von Versuchen gewesen, 
dieses Grundgesetz durch ein einfacheres zu ersetzen. Dass diese Bestrebungen 
keinen befriedigenden Erfolg haben konnten, hat Gauss zuerst bemerkt, 
nachdem er erkannte, dass durch jenes Grundgesetz dem Räume eine Eigen- 
schaft beigelegt wird, die ihm nicht zuzukommen braucht, ohne dass dieser- 
halb irgend ein anderes der bei Euclid aufgestellten Grundgesetze eine 
Abänderung erleiden müsste. Gauss hat nämlich gefunden, dass unter Bei- 
behaltung der übrigen Grundgesetze es nur erforderlich ist, dass, wenn die 
beiden Geraden einander treffen, die Summe der drei inneren von den drei 
Geraden gebildeten Winkel um eine solche Grösse kleiner als ein gestreckter 
Winkel wird, die in efnem unveränderlichen von der Beschaffenheit des 
Raumes allein abhängigen Verhältnisse zu dem Flächeninhalte des gebildeten 
Dreiecks steht. 

Des kürzeren Ausdruckes wegen will ich einen Raum mit dieser Eigen- 
schaft einen Gaussischen Raum nennen im Gegensatze zu dem Euclidi- 

20* 
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sehen Räume, für welchen die Summe der Winkel in einem Dreiecke gleich 
einem gestreckten Winkel ist. 

Zu den Lehrsätzen, die man bisher in der, unter verschiedenen Namen 
behandelten, Geometrie des Gaussischen Raumes gefunden hat, will ich an 
diesem Orte nur die folgenden von mir aufgestellten hinzufügen. 

I. Lehrsatz. Bezeichnet allgemein (1.2) oder (2.1) den analytischen 
Cosinus des Productes von ^HT multiplicirt in die mit der absoluten Längen- 
einheit, welche durch die Beschaffenheit des besonderen Gau ssischeu Raumes 
bestimmt wird, gemessene Entfernung zwischen zwei Punkten (l) und (2), 
bezeichnet demnach (1.1) oder (2.2) die abstracto Einheit, so wird die für 
die zehn Entfernungen zwischen irgend welchen fünf Punkten (1), (2), (3), 
(4), (5) im Gaussischen Räume bestehende Bedingungsgleichung dargestellt 
durch das Verschwinden der Determinante der Grössen 

(1.1) (1.2) (1.3) (1.4) (1.6) 

(2.1) (2.2) (2.3) (2.4) (2.6) 

(3.1) (3.2) (3.3) (3.4) (3.5) 

(4.1) (4.2) (4.3) (4.4) (4.5) 

(5.1) (6.2) (5.3) (6.4) (5.5). 

Eine durch die beiden nicht zusammenfallenden Punkte (1) und (2) ge- 
hende Gerade heisse das Gebiet aller der Punkte (3), für welche die De- 
terminante der in der angegebenen Weise bestimmten Grössen 

(1.1) (1.2) (1.3) 

(2.1) (2.2) (2.3) 

(3.1) (3.2) (3.3) 
verschwindet. 

Eine durch die drei nicht in einer Gerade liegenden Punkte (l), (2), (3) 
gehende Ebene heisse das Gebiet aller der Punkte (4), für welche unter Bei- 
behaltung der Bezeichnung die Determinante der Grössen 

(1.1) (1.2) (1.3) (1.4) 
(2.1) (2.2) (2.3) (2.4) 
(3.1) (3.2) (3.3) (3.4) 



verschwindet. 



(4.1) (4.2) (4.3) (4.4) 
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Diese in der Folge häufig wiederkehrende Form einer Determinante mag 
mit D bezeichnet werden. 

Projection einer Linie auf eine zweite Linie heisse derjenige Abschnitt 
auf der zweiten Linie, welcher von den Fusspunkten der aus den Endpunkten 
der ersten Linie nach der zweiten Linie gezogenen kürzesten Linien be- 
grenzt wird. 

II. Lehrsatz. G/ehen von einem Punkte irgend welche vier Gerade 
(1), (2), (3), (4) von beliebiger Länge aus und bezeichnen (11), (1.2), ... die 
analytischen Tangenten der in sf-i multiplicirten und mit der absoluten 
Einheit gemessenen Längen der Projectionen der Geraden (1) auf die Ge- 
raden (1), (2), ..., so ist die nach der Form D aus diesen vier mal vier 
Tangenten gebildete Determinante gleich Null. 

Das Verhältniss der analytischen Tangente der in ^IIi multiplicirten 
und mit der absoluten Einheit gemessenen Länge der Projection einer Ge- 
raden auf eine andere Gerade zu der analytischen Tangente der in y^T mul- 
tiplicirten, mit der absoluten Einheit gemessenen Länge der projicirten Ge- 
raden ist unabhängig von dieser Länge und bleibt ungeändert, wenn man die 
Gerade, welche selbst [projicirt wird], und diejenige, aufweiche projicirt wird, 
mit einander vertauscht; deshalb mag diejenige kleinste Grösse, deren analy- 
tischer Cosinus diesem Verhältnisse gleich wird, als das Maass des Winkels 
zwischen den beiden Geraden angenommen werden. 

III. Lehrsatz. Gehen von einem Punkte vier Gerade (l), (2), (3), (4) 
aus und bezeichnen (l .1), (1 . 2), ... die Cosinus der Winkel zwischen der 
Geraden (1) und den Geraden (l), (2), ..., so ist die nach der Form D aus 
diesen vier mal vier Cosinus gebildete Determinante gleich Null. 

IV. Lehrsatz. Sind (1), (2), (3) irgend drei Punkte im Räume, be- 
zeichnen (l.l), (1 . 2), . . . die analytischen Cosinus der in ^ITi multipli- 
cirten, mit der absoluten Längeneinheit gemessenen Entfernungen des Punk- 
tes (1) von (1), (2), ..., bezeichnen (1.1*) oder (l*.l), (2.2*) oder (2*. 2), 
(3.3*) oder (3*. 3) die analytischen Sinus der in sfZi multiplicirten, mit der 
absoluten Längeneinheit gemessenen kürzesten Entfernungen der Punkte (1), 
(2), (3) von den gegenüberliegenden Seiten des Dreiecks (1, 2, 3), bezeichnen 
femer (2*. 3*) oder (3*. 2*), (3*.l*) oder (1*.3*), (1*.2*) oder (2*.l*) die 
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Cosinus der drei Winkel in den Ecken des Dreiecks und setzt man (l*.l*) 
= (2* . 2*) = (3* . 3*) = 1 und alle übrigen zwölf Zeichen 

(1.2*) = (2*.l) = (1*.2) = (2.1*) = ... = 0, 

80 verschwinden alle fünfzehn Determinanten von der Form D, wenn man 
darin statt der Glieder 1, 2, 3, 4 je vier von den Gliedern 1, 2, 3, 1*, 2*, 3* setzt. 

Der erste dieser Lehrsätze kann, nach geeigneter Abänderung der Aus- 
drucksweise, auch als einzige Grundlage — ohne dass die Zuhülfenahme irgend 
einer anderen Voraussetzung erforderlich wäre — für die Aufstellung einer 
ganzen Geometrie dienen, die als speciellen Fall die Euclidische, für welche 
nämlich die absolute Längeneinheit unendlich gross wird, mit umfasst. 

Eine gleich vollständige und allgemeine Grundlage bildet für die Lehre 
von der Bewegung das Gaussische Princip des kleinsten Zwanges, das in 
der bekannten Form auch für einen Gaussischen Raum gilt, wenn die Ge- 
schwindigkeiten sich stetig ändern. 

Ein besonderes analytisches Interesse verdienen, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt habe*), die Probleme der Bewegung für solche Kräfte, deren 
Summe der virtuellen Momente als Summe der totalen Variation einer Func- 
tion und der totalen Derivirten nach der Zeit eines linearen Ausdruckes von 
Variationen angesehen werden kann. In diesem Falle gilt unter Anderem 
eine Integralgleichung, die als eine Verallgemeinerung des Principes der Er- 
haltung der lebendigen Kraft erscheint. 

Bestehen ferner die Kräfte nur in solchen Wechselwirkungen zwischen 
den bewegten Theilchen, für welche auch noch Wirkung und Gegenwirkung 
gleich sind und in der Verbindungs - Geraden zwischen den entsprechenden 
Punkten liegen, und finden endlich keine äussere Beschränkungen der Be- 
wegungen statt, so gelten für den Gaussischen Raum einige den Principien 
der Erhaltung des Schwerpunkts und der Erhaltung der Flächen entsprechende 
Sätze. 



*) [Man yergleiche die nnter No. XIV, XV und XVI unten folgenden Abhandlangen über die Ha- 
milton- Jacobi'sche Theorie und über die Po isson- Jacobi'schen Störungsformeln. Dort ist auch ange- 
geben, welche Theile des Inhalts dieser Abhandlungen von Ernst Schering schon im Sommer 1862 in 
seiner Vorlesung über analytische Mechanik mitgetheilt und 1868 in einer Abhandlung der EönigL Gesell- 
schaft der Wissenschaften in Qöttingen vorgelegt sind«] 
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Nach dem Principe der Superposition kann man unendlich kleine Be- 
wegungen als das Resultat des gleichzeitigen Stattfindens sehr yerschieden- 
artiger besonderer Bewegungen betrachten. Unter diesen Bewegungen kom- 
men hier die beiden folgenden Arten in Betracht, welche Bezug haben auf 
eine beliebig angenommene feste gerade Linie, die Axe genannt werden mag. 
Diese beiden Componenten der unendlich kleinen Bewegung eines Punktes 
sind zwei Bewegungen, bei welchen derselbe in ungeänderter Entfernung von 
der festen Axe bleibt, nämlich entweder zugleich in derselben durch die 

feste Axe gehenden Ebene oder zugleich in derselben zur festen Axe nor- 

« 

malen Ebene. Die erste Art der Bewegungen eines Systems von Punkten 
wollen wir eine lineare Bewegung längs jener Axe, die zweite eine Dreh- 
bewegung um die Axe nennen und das Verhältniss, in welchem zu der Zeit 
im ersten Falle die Projection des von dem Punkte durchlaufenen Weges 
auf die Axe und im zweiten Falle der Winkel, welchen die kürzeste von 
dem Punkte nach der Axe gezogene Gerade beschreibt, steht, als das Maass 
der Lineargeschwindigkeit und der Rotationsgeschwindigkeit betrachten. 

Für diese Bewegungen gilt unter den zuvor angegebenen Bedingungen 
folgender Lehrsatz. 

V. Lehrsatz. Die Summe der Producte der Massentheilchen, multiplicirt 
in den während der Zeit dt von jedem Theilchen in Folge dieser Linear- 
oder Drehbewegung wirklich zurückgelegten Weg und noch multiplicirt in 
den Weg, den das Theilchen während der Zeit dt bei der Einheit beziehungs- 
weise der Linear- oder Drehgeschwindigkeit zurückgelegt haben würde, ist 
gleich dem Producte einer Constanten multiplicirt in dt*. 

Der Lehrsatz, auf drei sich nicht schneidende und nicht in einer Ebene 
liegende Axen angewandt, giebt sechs Integralgleichungen für Linearbewe- 
gungen und sechs für Drehbewegungen, welche sich gegenseitig ersetzen 
können. 

Diese Beziehung zwischen den beiden Systemen von Gleichungen be- 
ruht auf einer Eigenthümlichkeit eines Gaussischen Raumes, welche sich 
so aussprechen lässt: Jede unendlich kleine Bewegung eines festen Körpers 
kann sowohl allein durch Linearbewegungen längs drei Axen dargestellt 
werden, als auch allein durch Drehbewegungen um drei Axen, während im 
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Euclidischen Kaum das erste allgemein nicht möglich ist, wohl aber das 
zweite. 

Die Untersuchung der Kräfte, welche die uns durch die Erfahrung be- 
kannten Erscheinungen in der Körperwelt hervorbringen könnten, wenn der 
uns umgebende Raum ein Gaussischer wäre, bietet dadurch besonderes 
Interesse dar, dass sie die mehr oder weniger wesentlichen Gesetze für die 
Kräfte zu unterscheiden veranlasst. 

Meine Untersuchungen über die Wechselwirkungen zwischen electrischen 
Theilchen habe ich an einem anderen Orte ausgeführt*), hier will ich nur auf 
die Schwerkraft näher eingehen. Ich habe gefunden, dass die Potential- 
function V für die Wechselwirkung der Schwerkraft zwischen den Massen- 
theilchen w, ft, ... durch die Summe der Glieder von der Form 

V. mft s . cotang ziyn^y^ 

zu bestimmen ist, worin 

(m, /*) die mit einer beliebigen Längeneinheit gemessene Entfernung zwischen 
den Massentheilchen m und ft, 

-^— ^ eine von der Beschaffenheit des besonderen Gaussischen Raumes ab- 

hängige und mit der, bei der Bestimmung der übrigen Längen zu Grunde 

gelegten, Einheit gemessene Länge bedeutet. 

Sind — arctangic, — arctangy, — arctang^ die Projectionen der ersten 

Hälfte der von einem beliebigen festen Punkte nach dem Punkte m gezoge- 

nen Geraden auf drei zu einander rechtwinkelige, durch den festen Punkt 

gehende, im übrigen beliebige feste Geraden und bestimmen |, tj, C den 

Punkt f( in entsprechender Weise wie x^y^z den Punkt w, so wird für die 

Entfernung zwischen diesen beiden Punkten 

VI Dinlcfm gl« - (^-S)' + (y->l)'4-(^-C)' 



*) [Diese Worte beziehen sich vermathlich auf Untersuchungen, welche ErnstSchering (wie in der 
unter No. XIV unten folgenden Arbeit erwähnt ist) im J. 1862 in seinen akademischen Vorlesungen mit- 
theilte, und auf eine Arbeit, welche er in einem Briefe an Helmholtz vom 27. September 1868 unter 
dem Titel: „Zur Theorie der electrischen Ströme in Leitern, für welche drei Dimensionen in Betracht 
kommen*' erwähnt und als „zum Drucke bereit^ bezeichnet. Sie ist aber bis jetzt nicht veröffentlicht ; 
jedoch finden sich im Nachlasse von Ernst Schering mehrere Gonvolute und Hefte, betitelt mit „Gal* 
vanische Ströme**.] 



DIE SCHWBBKRAFT IM GAUSSISCHEN BAUME. 161 

Die wesentlichen Eigenschaften dieser Potentialfunction ergeben sich aus 
folgendem Lehrsatze. 

VII. Lehrsatz. Bezeichnet V die Potentialfunction für die von be- 
liebigen Massen auf einen Punkt, in welchem die Masseneinheit concentrirt ^ 
gedacht wird, ausgeübte Schwerkraft, dQ das Flächenelement eines beliebigen 
Systems von geschlossenen Flächen, -q^^N die Zunahme, welche V erfährt, 
während der die Masseneinheit enthaltende Punkt von einem Punkte in dem 
Flächenelement dQ zu demjenigen Punkte auf der inneren Seite desselben 
übergeht, der von dem ersteren Punkte eine geringere Entfernung hat als 
von irgend einem anderen Punkte in der Fläche Q und zwar die Entfernung 
dNj bezeichnet ferner ic die bekannte Zahl 3,1415..., so ist das Integral 

dV 



47rJ 



dN 



dQ, 



ausgedehnt über das ganze System der geschlossenen Flächen Q, gleich der 
Summe der von diesen Flächen eingeschlossenen Massen, wenn in den Flächen 
selbst keine Flächentheile , Linien oder Punkte endliche Massentheile ent- 
halten. 

Bestimmt man die Lage des die Masseneinheit enthaltenden Punktes 
durch irgend welche rechtwinkelige krummlinige Coordinaten |, t], C? he- 
zeichnet man mit d|, dTj, dC und d|, di], dC irgend welche zwei unendlich 
kleine Ortsänderungen dieses Punktes und setzt man das Product aus den 
Längen der beiden Geraden, welche von dem ersten Orte dieses Punktes nach 
jenen beiden benachbarten Orten gezogen sind, multiplicirt in den Cosinus 
des von diesen Geraden eingeschlossenen Winkels gleich 

Vin. rr-dJ.*5 + VV.d7].*r^ + CT.dC.*C 

und also |', t]', C gleich bestimmten Functionen, welche allein von 6, if], C ab- 
hängen, so ergiebt sich hieraus als specieller Fall der folgende Lehrsatz. 
IX. Lehrsatz. Es ist 

1 1 ( a /VC dv\ . d /er dv\ . ayrv aF\| 

welcher Ausdruck in der Folge mit —t^VF bezeichnet werden soUJ gleich 
der Dichtigkeit der auf den Punkt 6?t3,C einwirkenden Masse, wenn solche 
an dieser Stelle im Räume stetig vertheilt ist. 

21 
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Das Verhalten der Function V in der Nähe von Flächen, Linien und 
Punkten, an welchen die Verbreitung der Massen im Räume nicht stetig ist, 
und in welchen sie theilweise zu endlicher Intensität verdichtet ist, befindet 
sich mit dem entsprechenden Verhalten der Potentialfunction für die Schwer- 
kraft im Euclidischen Räume in solcher Übereinstimmung, dass ich es der 
Kürze halber hier nicht ausführen will. 

Die vielfachen Anwendungen, die man von der Bestimmung der Function 
V durch die Werthe von VF, durch die Grenzwerthe von V und durch die 
UnStetigkeiten machen kann, ergeben sich mit Hülfe des folgenden geome- 
trischen Lehrsatzes. 

X. Lehrsatz. Es ist 

J Irr "W äi^ vv ' ÖT3 dr, "^ cc ' dc dc r 

wenn dT das Raumelement und |,7j,C die Coordinaten eines Punktes desselben 
bedeuten, wenn die auf dT bezüglichen Integrale über den gesammten von 
den inneren Seiten des Flächensystems Q begrenzten Raumtheil T ausgedehnt 
werden, wenn sowohl U als F, als jede ihrer Derivirten der beiden ersten 
Ordnungen in jedem Punkte des Raumtheiles T einen bestimmten beliebigen 
Werth hat, und wenn die übrigen Bezeichnungen die zuvor angegebene Be- 
deutung beibehalten. 



TAFEL 

ZUR BEREOmniNG DER WAHREN AJ^OMALIB 

m EINER PARABOLISCHEN BAHN. 



[Ans »Theoria motas corpomm coelestiam in sectionibns conids solem ambientinm, 
aactore Garolo Friderico QansB. Editio Ernesti Schering. Gothae somtibns Frid« Andr. Perthes, 1871«, 

p. 273—278, 281—282.] 
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tgiW + itgtw' = «, iQJ 


»i = Iogif+(., logtg»«. = logtglTT+J 


lO+lögJtf 


lo + logtgiW 


N 


lO+lOgJT 


10+ log 


8,58858901 


8,58837159 


i-tA» 


9.99956549 


7,361131 


8,666i7Ji9 


8.6659614» 


t-Tir 


9,999379'4 


7,S>S56| 


8,73964843 


8,73911305 


i--«*ir 


9,9991305+ 


7,66.07: 


8,7883760+ 


8,78783147 


i-t1t 


9,99891190 


7,757«; 


8,85130031 


8,85057346 


I-.ir 


9,99854993 


7,881+6; 


8,89"SS39 


8,890381+3 


«-tAt 


9.998»5934 


7,9S99»i 


8,9401579« 


8,93916537 


i-Tfrr 


■ 9,99781308 


8,oS57J' 


8,98039716 


8.97908+43 


i-tAt 


9.99738638 


8,1338»; 


9,0+396688 


9,04111115 


i-tAit 


9,9965 "67 


8,15657. 


9,093516+8 


9,09131751 


i-rU 


9.99563519 


8.35 "8; 


9,1+336814 


9,14061080 


'-W 


9,99*53710 


8,44544; 


9,17335886 


9,. 701003+ 


"-Vt 


9.99375 '05 


8,501+6] 


9,1081638+ 


9,10446770 


I-A 


9,99170076 


8.56577' 


9,1+9619.0 


9,145 "7476 . 


'-A 


9,99.11608 


8^»* 


9,17661939 


9,»7'59»'4 


i-A+^ 


9,990"677 


8,t896o; 


9,30091914 


9,1953 15 »6 


t—A 


9,98900461 


8,73»s6i 


9.3*30435» 


9,31685919 


i-W-i*. 


9,9878896t 


8,77114; 


9i3+337i93 


9.J3660+57 


I-T«, 


9.98677173 


8,806. 1, 


9,368.763+ 


9,36061310 


'-A 


9^8517674 


8,8+809; 


9^1+3645 


9,3916931+ 


I-A-.H 


9,98301456 


8,90319. 


9.43099990 


9,41105087 


'-A-T+V 


9,98076064 


8,95o6i< 


9,44018100 


9,4i9*»747 


i-iV+Ttr 


9,98000337 


8,96508; 


9,4660+164 


9.45445977 


i-iV 


9.9777»36i 


9,005051 


9.48974967 


9,+769»394 


«-A-iH 


9,9754318« 


9,o+o6.( 


9,5116870» 


9,+976oos6 


i-tK 


9,973 "785 


9,071531 


9,5311+310 


9^1677870 


i-xK-Tir 


9,97081161 


9,101381 


9.55134305 


9,53468313 


•-T*T 


9,968+8195 


9,117611 


9,56946345 


9,55149108 


t-Ti.-S,r 


9,9661+173 


9."S"S8; 


9,58665444 


9,56734919 


t-Tf» 


9,96378783 


9.17357' 


9,60301803 


9,58157137 


l-TH-.h 


9,96141109 


9,19381. 


9,618684.1 


9.59665883 


I-^T 


9.95904139 


9,1.1511 


9,6337048» 


9,61019037 


A + T*r 


9,95664858 


9,11981: 


9,64815975 


9,61333617 


A 


9,95+1+151 


9,»4587; 


9,661.08+5 


9,63585531 


A-T*. 


9,95>8iio4 


9,16079! 


9.6785437» 


9,6505.500 


I-i 


9.94884748 


9,»7763< 


9,6(86858» 


9.65951055 


— i + T+J 


9,94694317 


9.18761. 


9,70139815 


9,67071933 


Ä+T*T 


9,94448167 


91*9969; 
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lo + logüf 


|.f|7» = ffl, log 

10+logtgiW' 


im - logJf+f», logtgitc = logtgiW'+JVf* + 2VV + ^''V 
N 10 + log ^ 10 + logJV" 10+ log ^"' 


9,70139815 

9,71377363 
9,71584174 

9,73763*58 

9,75565185 
9,77780504 
9,78706331 

9,80719686 

9,81776763 
9,84110417 
9.85444839 
9,87400355 

9,89314651 
9,91113937 

9,9310383* 
9,94969488 

9,96815691 

9,98881501 

9,99910455 

10,014538x8 

10,03000990 
10,04143031 
10,06116016 
10,08004489 

10,09174046 

10,10553481 
10,11493874 
10,14463598 

10,15795*59 

10,17140311 

10,1919949* 
10,209474x9 

10,22012643 

10,13939544 

10,16413689 
10,18709848 
10,31079568 


9,67071933 
9,68158895 
9,69111937 

9,70134717 

9,7x786418 

9,73674179 
9,74456508 

9,76143937 

9,778479*7 

9,78949734 
9,80016941 

9,8160x161 

9,83x30999 
9,84621957 
9,86078890 
9,87506116 

9,88907568 

9.90438750 

9.91195437 
9,91310804 

9.93436054 
9,94322040 

9,9564*491 
9,96954959 

9,97826715 

9,98696725 

10,00000000 

10,01303175 

10,01x73185 

10,03x07395 
10,04357509 

10,05457213 

10,06110320 
10,07306401 
10,08804563 

10,10170719 

10,11556941 


• 

A+tU 

»-i 

*-t-T*T 

1 1 J 


9,94448*67 
9,94100805 

9i9395«9*S 
9,93701611 

9.933053»» 
9,9*795665 

9.9*575397 
9,9*081875 

f 
9.91557570 
9,91104483 
9,90848502 
9,90308999 

9,89761709 
9,89209460 
9,88649073 
9,88081359 

9,87506126 
9,868579X4 
9,86530X43 
9,86033801 

9,8553X721 
9,85115835 
9,84509804 
9,83884909 

9,83463161 

9,83037478 
9,81390874 
9,81734497 

9,81*91336 
9,8081X447 
9,80X63135 
9,79588001 

9,79*39169 
9,786X10X8 

9,77815115 

9,77085101 

9,7634*799 


9,299693 n 
9,310957 n 

9,3*1474 n 
9,33x196 n 

9,345436 n 
9,36x354 n 

9,367520 n 
9,379945 » 

9,391*33 n 
9,397840 n 

9,403760 n 
9,4x1434 n 

9,417753 n 
9^422808 n 

9,426676 n 

9,42941111 

9,431097 n 
9,43x762 n 

9,431617 n 
9,430894 n 

9,4*9498 n 
9,427920 n 

9,424798 n 
9,420780 n 

9^.17610 n 
9,414048 n 

9,407973 n 
9,401018 n 

9,395891 n 
9,389958 n 
9,381332 n 
9,373105 n 

9,367860 n 
9,357950 n 

9,344487 n 
9,3313x211 

9,317095 I» 


9,1531 n 

9,1457 n 

9,1371 n 
9,1270 n 

9,108511 
9,0800 n 
9,0661 n 
9,03x0 n 

8,9875 n 
8,9543 n 
8,9171 n 
8,8528 n 

8,7755 n 
8,6801 n 

8,5575 n 
8,3879 n 

8,1121 n . 
6,7148 n 

7,74*7 
8,157* 

8,3593 
8,4687 
8,5886 

8,6771 

8,7*46 
8,7652 
8,8159 

8,857* 

8,8803 
8,9019 
8,9260 

8,9434 

8,95*3 
8,9655 
8,9778 
8,9851 
8,9892 


i-i 

T 1 .1. 


* ¥ TÜTT 
1 — -t A, 


1 ♦ tr 


1 TTiinr 

T i f . 


1 1 1 i A 

1-i-A 


« 1 J- , 1 .. 




1 T TT 

1-i-A 


1 T tTT 

tV+t4t 

¥...i .^,1 


I — t -f 'S 6 

A+Ä 

i++ 

♦+i 

A+A 

t+* 

A 

A-T*T 

A-A 
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tglw + itgjtc" — w, log 


im = logJtf+fi, logigitc — logtglJf + JVJÄ + JVV + JV'V 


xo + log3f 


lo+logtg^M^ 


iV 


10 4- log JÄT 


10 + log Ä'" 


lo + logJY*" 


10,31079568 


10,11556941 


t% A 


9,76342799 


9,3x7095 n 


8,989» 


10,33531218 


10,12966568 


TV-T*7r 


9*75587486 


9,301787 n 


8,9903 


10,36074161 


10,14403251 


i+T*y 


9,74818803 


9,285335 n 


8,9884 


10,38718953 


10,15871021 


i + A 


9,74036269 


9,267674 n 


8,9837 


10,40083124 


10,16617946 


i + lflT 


9173639650 


9,258367 n 


8,9803 


10,41477576 


10,17374370 


i+rhf 


9>73a39376 


9,h87»9 n 


8,976» 


10,43386587 


10,18398839 


i+iV 


9,72699873 


9,235342 n 


8,9697 


10,45859496 


«0,19707351 


*+A 


9,72015930 


9,217706 n 


8,9598 


10,48438041 


10,21050266 


*+A 


9,71321044 


9,199006 n 


8,9479 


10,50584503 


10,22x52073 


4+t4t 


9,70757018 


9,183228 n 


8,9370 


10,52247376 


10,22995961 


i+iJir 


9»703a9X38 


9,170890 n 


8,9280 


10,53959062 


10,23856063 


{ 


9,69897000 


9,x58o96 n 


8,9183 


10,55722890 


10,24733545 


i~ iW 


9,69460520 


9,144824 n 


8,9077 


10,57541500 


10,25629679 


1-tU 


9,69019608 


9,x3io5o n 


8,8964 


10,5914958» 


10,26413689 


*-A 


9,68638088 


9,xx8823 n 


8,8861 


10,6136545» 


10,27483596 


*-A 


9,68124124 


9,xox883 n 


8,8714 


10,63378049 


10,28444581 


*-iV 


9,67669361 


9,086428 n 


8,8577 


10,65465063 


10,29430663 


} 1 


9,67209786 


9,070343 n 


8,8430 


1 IS« 


10,66900678 


10,30x03000 


i-A 


9,66900678 


9,059251 n 


8,8327 


10,67632482 


10,30443897 


i-jhr 


9,66745295 


9,053590 n 


8,8274 


10,69886994 


10,31486571 


i-r*T 


9,66275783 


9,036x21 n 


8,8108 


10,72236097 


10,3256x245 


*-A+,K 


9,6580x140 


9,0x7887 n 


8,7933 


10,74688242 


10,33670795 


l-A 


9,6532x251 


8,998829 n 


8,7746 


"0,77545373 


10,34948500 


*+* 


9,64781748 


8,976609 n 


8,75*6 


10,79941245 


10,36007965 


A+t4t 


9,64345268 


8,957976 n 


8,7338 


10,81808085 


10,36826251 


f+iV+rK 


9,64015004 


8,943463 n 


8,7191 


10,83739467 


10,37666383 


*+A 


9,63682210 


8,928457 n 


8,7038 


10,86767664 


10,38970963 


4-1- * 1 


9,63178187 


8,904955 n 


8,6796 


TT^lÖ »Vd 


10,89968987 


10,40334x17 


*+iV-i4t 


9,62668247 


8,880157 n 


8,6539 


10,92209389 


10,4x278795 


tV+tIt 


9,62324929 


8,862836 n 


8,6358 


10,9454*777 


10,42254902 


A+A 


9,61978876 


8,844831 n 


8,6169 


10,96270717 


10,42972810 


A+A 


9,61729996 


8,83x522 n 


8,6029 


10,97602309 


10,43523276 


A+A 


9,61542395 


8,82x281 n 


8,5921 


10,99520873 


10,443x2272 


A+i4ir 


9,6x278386 


8,806549 n 


8,5765 


11,0x103961 


10,44959747 


iV+TufW 


9,6x066016 


8,794416 n 


8,5636 


11,03564644 


'o»45959988 


A+tIt 


9,60745502 


8,775596 n 


8,5437 
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tgiio + i^iv}» = m, log 


ti» = logJf+/t, logtgi» - logtg\W+Nn + N"ii* + N"'n* 


io+\ogM 


lo+logtgiTT 


N 


lo + log N 


10 + log N'' 


lo + logJV'"' 


11,03564644 


>o»45959988 


tV+iIt 


9,60745502 


8,775596 n 


8,5437 


11,04979168 


10,4653x687 


H+ll» 


9,60566412 


8,764801 n 


8,53" 


11,07918115 


10,47712125 


iV 


9,60205999 


8,742417 n 


8,5083 


11,11016459 


10,48946249 


A-»*T 


•9»59M57i 


8,718922 n 


8,483* 


11,14291768 


10,50239944 


*+T*Tr 


9,59476075 


8,694169 n 


8,4568 


11,17764677 


10,51600108 


/l 1 Iv 


9,59106461 


8,668029 Q 


8,4288 


11,114595^ 


10,53034892 


*+A+t4t 


9,58733673 


8,640339 n 


8,399» 


11,25405556 


io»54554oa3 


i+A 


9,58357659 


8,610904 n 


8,3677 


11,29637802 


10,56169246 


A-tIt 


9,57978360 


8,579489 n 


8,3340 


11,34199296 


10,57894913 


i+A+Tht 


9,57595719 


8,545807 n 


8,2980 


II.39H338» 


10,59748830 


i+Hr 


9,57209677 


8,509500 D 


8,1593 


"»44537359 


10,61753456 


i+^+rif 


9,56820172 


8,470120 n 


8,2173 


11,50467823 


10,63937680 


i+A 


9,56427143 


8,427089 n 


8,1715 


11,57048816 


10,66339543 


4 + T*T 


9,56030524 


8,379646 n 


8,1212 


11,64434813 


10,69010561 


A-tIt 


9,55630250 


8,325758 n 


8,0643 . 


11,68494068 


10,70468474 


*+A 


9,55418711 


8,197844 n 


8,0348 


11,7513807* 


10,71840786 


iWt-Th 


9,55114663 


8,150734 n 


7,9853 


11,82588860 


10,75481524 


*+A 


9,54818461 


8,198101 n 


7,9303 


11,88107697 


10,77427846 


I+A+tK 


9,54613110 


8,159748 n 


7,8899 


11,94166034 


10,79553130 


*+A 


9,54406804 


8,11713711 


7,8358 


11,97912606 


10,80862729 


*+tV+t4t 


9,54288468 


8,091036 n 


7,8186 


10,03991000 


10,82979966 


*+A 


9,54110357 


8,048814 n 


7,7749 


12,12525478 


10,85938910 


i+A 


9,53886685 


7,989772 n 


7,7139 


12,10069644 


io,88s4a6ot 


*+iV 


9,53711918 


7,937793 » 


7,6613 


11,26829720 


10,90867149 


i+rh 


9,53571597 


7,891364 n 


7,6126 


xa,3359970« 


10,93188166 


4 + ltt»V 


9,53444919 


7,845004 n 


7,565« 


11,41178531 


10.95778785 


*+tAt 


9,533^7870 


7,793241 n 


7,5121 


11,49781844 . 


10,98711315 


*+tAt 


9,53190449 


7,734634 n 


7,45H 


i»,597a9959 


11,01091557 


i+TÄrr 


9,53061651 


7,667067 n 


7,3836 


11,71511815 


11,06083463 


*+ri^ 


9,5*934479 


7,587261 n 


7,3026 


11,85951557 


11,10961757 


*+ttW 


9,52805926 


7,489721 n 


7,2039 


11,97765665 


11,14941654 


t+rlr 


9,52720011 


7,410118 n 


7,»i34 


13,16416107 


11,11116853 


*+Tf^ 


9,52612380 


7,284648 n 


6,9969 


13,30914143 


11,16078695 


i+3^ 


9,5*547673 


7,187418 n 


6,8990 


13^1801151 


".334»iS»8 


H-Tir 


9,51473603 


7,040921 n 


6,7418 


X3»7597iW» 


11,41161841 


*+tAt 


9,52417968 


6,885743 n 


6,5960 
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EINRICHTUNG DER TAFEL. 



Die Tafel giebt zum logarithmus der mittleren Anomalie den logarithmus 
tangens der halben wahren Anomalie nach der in der Überschrift stehenden 
Formel für Werthe von 10 + log»t innerhalb der Grenzen 8,5 und 13,8 auf 
weniger als drei Einheiten der achten Decimale genau, wenn für log Jf der- 
jenige Werth in der Tafel genommen wird, der dem Werthe logm zunächst liegt* 

Für Werthe von 10 + logm, die weniger als 8,5 betragen, ist zu setzen 

logtg-^ti? = logwi-mVnmn(log = 9,160663-10) — mV num (log = 9,0815-10); 
für Werthe, die über 13,8 hinausgehen, entweder 
logtg-^fi;==4log3m-(3»i)"*.nimi(log==9,637784-10)-(3m)~*.nimi(log = 9,3368-10) 



oder 



1 3 /3 \ ^ 

log sin u; = ■Q"lög"ö"*«""{"Q"'^) .num(log = 8,4337 — 10) j 



log 3 = 0,47712125, log— = 9,57403127-10. 

ö 

Die Grössen logtgyW und log sinn? bestimmen sich, wenn in allen For- 
meln die Glieder höherer Ordnung als der zweiten unbeachtet gelassen, und die 
Glieder zweiter Ordnung mit Hülfe vierstelliger Logarithmentafeln berechnet 
werden, in so weit genau, dass der Fehler von w weniger als 0",! beträgt. 

BEMERKUNGEN . . .: 
ZU ART. 39. 43. 46 [DER »THEORIA MOTUS« . . . VON GAUSS]. 

In Bezug auf die Benutzung der Bark er' sehen Tafel bemerkt Gauss 
in den Astronomischen Nachrichten No. 474, 1843 (Gauss' Werke, Bd. VI, 
S. 191), dass sie bei grossen Anomalien wegen des beschwerlichen 
Interpolirens sehr unbequem wird, und giebt ein Verfahren an, wie 
die Rechnung mit seinen Logarithmentafeln auf fünf Decimalstellen und dann 
mit Matthiessen's Tafeln bis zu sieben Decimalstellen zu führen ist. 

Zur Vermeidung der weitläufigen Rechnungen, die mit dem einen oder 
dem anderen Verfahren noch verbunden sind, habe ich oben Seite 274*) eine 
Tafel angefügt, mit deren Hülfe logtgyW aus logw bestimmt* wird. Auf 
Seite 278**) habe ich den Grad der Genauigkeit angegeben, der bei der ver- 
schiedenen Art der Benutzung dieser Tafel erreicht wird. 

Göttingen, Sternwarte 1871 Juni. Schering. 

*) [Siehe S. 164 dieses Bandes.] **) [Siehe S. 168 dieses Bandes.] 
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LINIEN, FLÄCHEN UND HÖHERE GEBILDE 
IN MEHRFACH AUSGEDEHNTEN GAU SS ISCHEN 

UND RIEMANNSCHEN RlUMEN. 



[Vorgelegt in der Sitzung der EönigL Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 4. Januar 1873 
und Yeröffenilicht in den >Nachrichtenc derselben vom 22. Januar 1878, S. 18—21.] 



In meinem Aufsatze über »die Schwerkraft im Gaussischen Räume*)«, 
welcher in diesen Nachrichten vom 13. Juli 1870 veröffentlicht ist, habe ich 
aus der Theorie des Gaussischen Raumes einige Sätze mitgetheilt, welche 
zur Erläuterung des von mir für die Schwerkraft in einem solchen Räume 
aufgestellten Gesetzes dienen konnten. 

Die Arbeiten von Gauss über diese Geometrie lasse ich im IV. Bande 
der von mir redigirten Gaussischen Werke abdrucken**). 

Lobatschewsky's erste Veröffentlichungen, welche auf diesen Gegenstand 
Bezug haben, sind: hahajlax'b Feometpih. KASAHcmä b'^gtbhk'b 1829 h 1830 
HOJB H ABrycTB. gtp. 571 ... 636. Hobbia hahaja rEOMETPm. y^EHBin SaOHCRH 
RasaHB. 1835, RHHXCKa. III. 1836, rh. II h IIL 1837, rh. I.***) 



*) [Siehe S. 155—162 dieses Bandes.] 

**) [Dieser Plan ist nicht zur Ausführung gekommen. Die Erörterung der Gründe dafür würde 
kier zm weit führen und mag den Bemerkungen oder der Biographie am Schlüsse dieser Werke vorbehalten 
bleiben. Hier sei nur erwähnt, dass die Königl. Gesellschaft der Wissenschaften in Gottingen im Juni 1873« 
entgegen dem Antrage von Ernst Schering, beschloss, den lY. Band der Gaussischen Werke sofort 
herauszugeben, ohne dass zu dem bereits Gedruckten noch etwas hinzugefügt werde.] 

***) [>Über die Anfangsgründe der Geometriec, Kasaner Bote 1829, Theil25, S. 178—187 
und Theü 27, 8. 227—243; 1830, TheU 28, S. 251—283 und 571—636. »Neue Anfangsgründe der 
Geometrie mit einer yollständigen Theorie der Parallellinienc, Kasaner Gelehrte Schriften 
1835, Beft III, S. 3—48; 1836, Heft II, S. 3—98 und Heft m, S. 8—50; 1887, Heft I, S. 3—97. Beide 
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Für den allgemeinen homogenen n-fach ausgedehnten Kaum erlaube ich 
mir im Anschluss an die Untersuchungen von ßiemann »über die Hypo- 
thesen, welche der Geometrie zu Grunde liegen«, 1854 geschrieben, 
in unseren Abhandlungen Band 13*) veröffentlicht, von Herrn Helmholtz 
»über die Thatsachen, die der Geometrie zu Grunde liegen« in 
diesen Nachrichten 1868, Juni 3**), von Herrn Beltrami »Theoria fonda- 
mentale degli spazii di curvatura costante« Bologna agosto 1868, An- 
nali di Matematica Serie H, Tom. H***), Milano, und von Herrn Christoffel 
»über die Transformation ganzer homogener Dffferentialaus- 
d rücke« 1869t), einige neue Lehrsätze hier mitzutheilen. 

Zur Abkürzung des Ausdruckes empfiehlt es sich, für die Gebilde in 
einem homogenen Räume eine gemeinsame Bezeichnung einzuführen. Da 
Gauss sich zuerst mit der Untersuchung eines -homogenen unbegrenzten 
Kaumes beschäftigt und sich auch mit dem Begriffe eines mehr als dreifach 
ausgedehnten Baumes vertraut gemacht hat, so nenne ich einen solchen Raum 
einen Gaussischen Raum und die darin den Gebilden des Euclidischen 
Raumes analogen die Gaussischen und spreche von Gaussischen Ebenen 
und Ellipsen, von Steinerschen und Ku mm ersehen Flächen im Gaussischen 
Räume. Riemann hat zuerst die Eigenschaften der Räume untersucht, welche 
beliebig vielfach, im Allgemeinen stetig ausgedehnt sind und in den kleinsten 
Theilen die dem Euclidischen Räume entsprechenden Eigenschaften besitzen. 
Nächst dem Euclidischen und Gaussischen Räume wird der homogene 
begrenzte Raum wohl am meisten untersucht werden. Riemann hat uns 
zuerst die Idee eines solchen verschafft; es mag daher angemessen erscheinen, 
einen solchen Raum und die darin vorhandenen Gebilde Riemann sehe zu 
nennen. Gauss gebraucht für die Fläche in dem Euclidischen Räume, auf 
welcher man die Gaussische Ebene abwickeln kann, also die Fläche unver- 



Abhandlongen sind kflrzlich in das Deutsche übersetzt von F. Engel nnd bflden den ersten Band Ton 
F. Engel und P. St&ckel, Urkunden zur Nicht-Euklidischen Geometrie: BandL Nikolai 
Iwanowitsch Lobatschewsky, Zwei geometrische Abhandlungen. Deutsch Yon Friedrich Engeh 
Leipzig, B. G. Teubner. 1899.] 

*) [Riem an n's gesammelte mathematische Werke. Zweite Auflage. S. 272— 287.] 

**) [Göttinger Nachrichten, Jahrgang 1868, 8. 198—221.] 
***} [AnnaU di Matematica, Serie n, Bd. n, S. 282—256.] 

t) [Monatsberichte der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Jahrgang 1869, S. 1—6^] 
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änderlicher negativer Krümmung, welche auch Herr Beltrami mehrfach 
untersucht hat, die Bezeichnung: Gegenstück der Kugel. 

Lehrsatz I. Im homogenen n-fach ausgedehnten Räume bezeichne 
allgemein (a, b) die Entfernung zwischen den beiden Punkten a und 6 ge- 
messen mit der absoluten Längeneinheit des betreffenden Raumes; dann ist 
in einem begrenzten homogenen Räume für n + 2 Punkte immer die nach 
Jacob i's Bezeichnungsweise aus (n + 2)' Factoren gebildete Determinante 

2±cos(l,l).cos(2,2).cos(3,3)...cos(n + 2,n + 2) = 0, 

dagegen ist in einem unbegrenzten homogenen Räume, wenn t statt ^IIT 
gesetzt wird, 

■ 

2±cosi(l,l).cost(2,2).cosi(3,3)...cosf(n + 2,n + 2) = 0. 

Projection einer Linie auf eine zweite Linie heisse derjenige Abschnitt 
auf der zweiten Linie, welcher von den Fusspunkten der aus den Endpunkten 
der ersten Linie nach der zweiten Linie gezogenen kürzesten Linien be- 
grenzt wird. 

Lehrsatz IL Gehen von einem Punkte n + 1 kürzeste Linien aus und 
bezeichnet allgemein [a, b] die mit der absoluten Längeneinheit gemessene 
Projection der Linie a auf die Linie 6, so ist für einen begrenzten homo- 
genen Raum 

2±tg[l,l].tg[2,2]...tg[n + l,n + l] = 0, 

dagegen für einen unbegrenzten homogenen Raum 

2±tgi[l,l].tgt[2,2]...tgi[n + l,n + l] = 0. 

Das Verhältniss der analytischen Tangenten der in ^HT multiplicirten 
und mit der absoluten Einheit gemessenen Länge der Projection einer dieser 
kürzesten Linien auf eine andere kürzeste Linie zu der analytischen Tangente 
der in ^^ multiplicirten und mit der absoluten Einheit gemessenen Länge der 
projicirten ersten kürzesten Linie ist im homogenen unbegrenzten Räume 
unabhängig von dieser Länge und bleibt ungeändert, wenn man die Linie, 
welche selbst projicirt wird, und diejenige, auf welche projicirt wird, mit ein- 
ander vertauscht; deshalb mag diejenige kleinste Grösse, deren analytischer 
Cosinus diesem Verhältnisse gleich wird, als das Maass des Winkels zwischen 
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den beiden kürzesten Linien angenommen werden. Im ho: 
Kaume gilt das Analoge, wobei nur die Tangenten von i 
Factor \f~i zu nehmen sind. 

Lehrsatz III. Gehen von einem Punkte n+l 
und bezeichnet allgemein \a,h\ den "Winkel zwischen 
Linien a und 6, so ist sowohl für den begrenzten 
grenzten Raum 

2±co8Jl,lj-co8{2,2{-coaJ3,3|--coai« + l,n + 

Lehrsatz lY. Nimmt man als Coordinatenaxec 
welche von einem Punkte ausgehen und von denen je 
ti— 1 Linien rechte Winkel bildet, wird von dem At 
Coordinatenaxen nach einem Punkte P eine kürzeste 
die erste Hälfte derselben von dem Punkte bis zum I 
liinie auf die Coordinatenaxen projicirt, bezeichnen 1^, 
Längeneinheit gemessenen Projectionen, haben £|, ^, ... 
deutung für einen anderen Punkt P' und bezeichnet I 
absoluten Längeneinheit gemessene Entfernung zwischen 
P', so ist für einen begrenzten homogenen Raum 

2^ ' ' ~ (l + Stang{;)(l + 2ta»gS 

dagegen für einen unbegrenzten homogenen Raum 

S(ttmg»|,-taDgi|;}' 
(l + StangilDCl + Stang» 

wenn alle Summationeo 2 über den Index v von 1, 2 
werden. 

Lehrsatz V. Nimmt man als Coordinatenaxen 
welche von einem Punkte ausgehen und von denen je 
n — 1 Linien rechte Winkel bildet, bezeichnen a;,,a;,, ..., 
Inten Längeneinheit gemessenen Projectionen der von 
dem allgemeinen Punkte P gezogenen kürzesten Linie a 
bezeichnen cc[f...fXl, die entsprechenden, für denselben 



I 
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Grössen für eben solche , aber von einem anderen Funkte ausgehende und 
in anderer Lage sich befindende Coordinatenaxen , so sind die allgemeinen 
Transformationsgleichungen für einen begrenzten Räum von der Form 

, ^ a!r + <tgrg, + artg^,+ -- + artga:, 

für einen unbegrenzten Raum aber von der Form 

_ ar + <tgiX + <tgi^, + -' + <^tgzX 
"^^•^^ aj + aj tg»X+ < tgta;, + ...+ aj tgio:, ' 

worin die Nenner der Ausdrucke für die verschiedenen Coordinaten x'^ ein- 
ander gleich und die gesammten (» + !)* Coefficienten durch •2-n(n + l) von 
einander unabhängige Grössen bestimmt sind. 

Wenn die gemeinsame Einheit der CoefficieDten a^** auf angemessene 
Weise gewählt ist, so kann man die Bedingungsgleichungen für diese in die 
Form bringen: 



v=:n v^n 



Sa;»a;r = i, s«i''<=o 



ys=o vs=o 



S a'i^aT =1, S a^af' = 



VSSO v = o 



für je zwei verschiedene Indices X und ii aus der Reihe 0, 1, 2, 3, ...,n. 

Unter denselben Voraussetzungen haben die Transformations-Gleichungen 
für die im Lehrsatz IV angewandten Coordinaten die Form 

^. .w _ arA+<tgi6,+«r>tgt6,,+->-+artgf6, 

A' ^*^ - < A+ «J tgi|,+ < tgi|,+ ..-+ < tgfj. ' 

worin 2A für 1— S'g*6* ^^^ 2A' für 1— S*^g*C gesetzt ist. Im Gaussischen 
Räume hat man ^^ für «, im Riem an n sehen +1 für i zu nehmen. 

Die Ordnungszahl einer algebraischen Linie, Fläche oder einer mehr- 
fach ausgedehnten räumlichen Gestalt wird durch den Grad der Gleichung 
in tgix^ für den Gaussischen Raum oder in tga;^ für den Riemann- 
schen Raum dargestellt bei irgend welcher Lage der Coordinatenaxen im 
Räume. 

Diejenigen räumlichen Gestalten, welche durch Gleichungen f»*~ Grades 
in tgii^ oder tg$^ bestimmt werden, sind im Allgemeinen von 2m*" Ordnung^ 
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und nur diejenigen Gestalten, deren Gleichungen homog 
dargestellt werden, sind »»*" Ordnung. 

Die Lehrsätze für das gegenseitige Durchschneii 
Gestalten, welche durch algebraische Gleichungen best 
für Euclidische, Gaussische und Riemannsche Räui 
mend. 

Lehrsatz VI. Ein homogenes Kaumgebilde von 
dehnung wird in einem n-fach ausgedehnten Räume c 
chungen zwischen tga;,, ..., tgiC, für begrenzte Raumgel 
Räume und durch v lineare Gleichungen zwischen tgia;,, 
grenzte Raumgebilde im unbegrenzten Räume besti 

Eine Normale zu einem weniger als n-fach ausgei 
soll die von einem, nicht in diesem Raumgebilde liegende 
Raumgebilde gezogene kürzeste Linie genannt werdei 
Punkt beider heisse der Fusspunkt, in welchem die ? 
betrachtet wird. Zwei Raumgebilde sollen in einem 
rechtwinkelig genannt werden, wenn jedes Raumgebili 
meinsamen Punkte zu dem anderen Raumgebilde erric 
Normale enthält. 

Lehrsatz VII. Die durch die Gleichung 

cotgia'tgtxj + cotgit^tgta^ = 1 

bestimmte Curve besitzt in den von dem Mittelpunk 
femungen ±e, wenn cosia^ = cosiecosia^ ist, auf der 
punkte, für welche die von ihnen nach einem Punkte 
Brennpunktsstrahlen eine unveränderliche Summe haben 
mit der Normale zur Curve bilden. Diese Curven v 
für t gesetzt wird , Gauss ische Ellipsen , dagegen we 
wird, Riemannsche Ellipsen in den Ebenen der 
nennen. 

Lehrsatz VIII. Die räumliche Gestalt 
1 = 2 cotgtajtgii; 
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ergiebt durch gleiche additive Aenderung der Parameter tgia* ein orthogo- 
nales System, welches den Gaussischen n-fach ausgedehnten Raum erfüllt. 
Für den Rie mann sehen Raum erhält man solches System, wenn man statt 
% die reelle Einheit setzt. 

Lehrsatz IX. Die durch die Gleichung 

cotgioJtgiJJ+cotgtaltgiSJ+cotgtc^tgii; = 1 

bestimmte Fläche lässt sich in den kleinsten Theilen ähnlich auf einer 
Euclidischen Ebene u-^iv mit Hülfe der Gleichungen 

tgia'cotgt||COScp == tg{c^cotgi|,sinf cos4» 

= tgtalcotgtl.sinf sin^ 

Ä*.sinani(w + iv, Ä) = ^ tg — cp 

abbilden. (Vergleiche meine Preisschrift »Über die con forme Abbildung 
des EUipsoids auf der Ebene«. Göttingen 1858)*). Für den Riemann- 
sehen Raum hat man a^ und |^ statt ia^ und i|^ in diesen Formeln zu setzen. 

Mit Hülfe dieser Lehrsätze ist es leicht, die wesentlichsten der für 
Kegelschnitte und Flächen zweiten Grades im Euclidischen Räume geltenden 
Eigenschaften auf den allgemeinen homogenen Raum zu übertragen. 

Die Mittheilung meiner Untersuchungen über die höhere Geometrie in 
einem homogenen Räume, zunächst über die Kumm ersehen Flächen und 
Strahlensysteme in demselben behalte ich mir für eine andere Gelegen- 
heit vor. 

Göttingen 1873, Januar 4. 



*) [Siehe S. 49—85 dieses Bandes.] 



XIII. 



DIB SCHWERKRAFT 
IN MEHRFACH AUSGEDEHNTEN GAUSSISCHEN 

UND RIEMANNSCHEN RÄUMEN. 



[Vorgelegt in der Sitmng der KönigL Gesellschaft der Wissenschaften zu Gottingen am 1. Februar 1873 
and yerOffentlicht in den »Nachrichtenc derselben Tom 26. Febmar 1878, S. 149 — 159.] 



Für die Schwerkraft im dreifach ausgedehnten Gaussischen Räume 
habe ich in diesen Nachrichten vom 13. Juli 1870*) das Fundamentalgesetz 
und einige Lehrsätze über ihre wesentlichsten Eigenschaften aufgestellt. Mit 
diesem Gegenstande hat sich auch Dirichlet, wie ich jetzt erfahren habe, in 
der letzten Zeit seines Aufenthalts in Berlin beschäftigt; er hat darüber mit 
seinen Freunden gesprochen, ohne von den Resultaten seiner Untersuchungen 
Mittheilung zu machen. 

Die Aufstellung der Gesetze für fingirte Kräfte in solchen Räumen, von 
welchen der uns umgebende nur ein specieller Fall ist, hat für uns einmal 
die Bedeutung, dass wir uns von der naturgemässen Form der Gesetze für 
die uns bekannten Kräfte ein besseres Urtheil verschaffen, dann aber auch 
die Bedeutung, dass die Untersuchung solcher allgemeineren Gesetze uns 
Aussicht bietet, das Gebiet der reinen Analysis durch neue Uülfsmittel ähn- 
lich zu erweitern, wie es durch die Untersuchung der bekannten Naturkräfte 



*) [Siehe S. 155—162 dieses Bandes.] 
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SO vielfach geschehen ist. Diese Hoffnung hat sich schon in einem Falle 
erfüllt durch Herrn Kroneckers Arbeiten »Über Systeme von Functionen 
mehrerer Variabein«*). Die Eigenschaft der Schwerkraft im mehrfach aus- 
gedehnten ebenen Räume hat dort Veranlassung zur Einführung des in der 
Analysis so fruchtbaren Begriffes der »Charakteristik eines Systems von Func- 
tionen« gegeben. Zu den dort aufgestellten Lehrsätzen will ich hier noch 
den folgenden hinzufügen: 

Lehrsatz L Sind JÄ^, JB„ und P^ Kaumtheile, die sich in beliebiger 
Weise decken und durchdringen können, sind ir^, ...,0?^, ...,a?^ die » geradlinigen 
rechtwinkeligen Coordinaten eines Punktes des Raumelementes dR^ in einem 
n-fach ausgedehnten ebenen Räume, 6j) •••, 5,» •••>!„ die Coordinaten von 
einem Punkte des Raumelementes rfP^, a^, ..., a^, .•., a^ die Coordinaten eines' 
Punktes des Raumelementes ddt^ oder auch eines Punktes im Elemente dfft^^y 
welches einer den Ranmtheil 81^ vollständig begrenaenden (n— l)-fach aus- 
gedehnten räumlichen Gestalt 91^^^ angehört, sind m{,..x^...) und (*(. ..|^...) 
Functionen der Coordinaten für Punkte innerhalb der Raumtheile R und 
P^, bezeichnet r den positiven Werth von 

rfSl die Normale zur räumlichen Gestalt ddt^_^ im Punkte . . . a^ . . . nach der- 
jenigen Seite, wo sich der Raumtheil 91^ befindet, hat die 11 -Function die 
bei Gauss gebräuchliche Bedeutung, ist 

- n(V) 

K{n) = 2(4ic) * '"nV^Zif ^^^ ®^^ ungerades », 

- 1 
K(n) =^ 2ic^ ; zrr- für ciu gerades n 

n(^) 



und setzt man für n = 2 



// 



w(a?„^t)f*(6i»5,)logydÄ,dP, = O, 



*) [Monatsberichte der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Jahrgang 1869| S. 15d — 198 
und S» 688 — 698; siehe auch Jahrgang 1878, 8.145^152: »Über die Charakteristik von Fnnctio- 
nen-Systemen€.] 
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dagegen fftr n> 2 

y ym(...^^^.V(;..|,...) ^^^^p^ ^ ^^ 

SO ist 

worin das Integral in Bezug auf d9t^^^ über die ganze den Raumtheil 9t^ be- 
grenzende Raumgestalt Sl^_j auszudehnen ist. 

Die Integrale in Bezug auf dR^ und dP^ erstrecken sich über die ganzen 
Kaumtheile JK^ und P^, aber die Integrale in Bezug auf rfi? und dP nur 
über alle solche Elementenpaare dR'^ mit dem Punkte x^^ •••^iCy, •••>^» ^^^ ^-^ 
mit dem Punkte 1^ ...,1^, ..., |^, welche beziehungsweise in den Raumtheilen 
JB^ und P^ liegen und durch a^»— l^, --M^y^S^) •••>^n""l« die Coordinaten eines 
im Raumtheile dt^ liegenden Punktes ergeben. _ Sind die Massen m und fi 
nicht in Raumtheilen JR^ und P^ stetig verbreitet, sondern in weniger viel- 
fach ausgedehnten räumlichen Gestalten R^_^ und P^_y oder in Punkten 
enthalten, so treten an die Stelle der Integrale in Bezug auf dR^^ dR^ und 
dP^, dP^ Integrale in Bezug auf dR^^^y dR'^_^ und rfP^^, ^^-y ^^^^ 2Mc\i 
endliche Summen. 

Für die mehrfach ausgedehnten nicht ebenen Räume hat Herr Lipschitz 
in seinen Abhandlungen, welche die homogenen Formen von Differentialen*) 
zum Gegenstande haben, Untersuchungen auch über die Lehre von der Be- 
wegung angestellt. 

Mein in der vorigen Nummer dieser Nachrichten abgedruckte Aufsatz**) 
über die mehrfach ausgedehnten Gaussischen und Riemaiinschen Räume 
enthält die Hülfsmittel zum Beweise der folgenden Lehrsätze für die Schwer- 
kraft in solchen Räumen. 

Lehrsatz II. Bedeutet r die mit einer beliebigen Längeneinheit ge- 
messene Entfernung zwischen den Massentheilchen m und f^, bezeichnet 

— ^^ für einen Gaussischen und — für einen Riemannschen Raum die 



*) [Mon&tsberichte der Eönigl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, 1869, S. 49. »Unter- 
s.nchiingen in betreff der ganzen homogenen FnnctionenTonnDifferentialen«, Grelle's 
Jonnal, Bd. 70, S. 71—102 (1869) ; Bd. 72, S. 1—56 (1870).] 

**) [Siehe S. 169—175 dieses Bandes.] 
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von der Beschaffenheit des besonderen Raumes abhängige und mit der bei 
der Bestimmung der übrigen Längen zu Grunde gelegten Einheit gemessene 
Länge y welche als die dem Kaume eigenthümliche absolute Längeneinheit 
betrachtet werden kann, haben 11 und K(n) dieselbe Bedeutung wie oben 
und setzt man fiir ein ungerades n 






w-8 

2 



n(n-2)' n(i/) ' n(v) 



e*"* cos er. sin er ■"*^"* = w»(r), 



dagegen für ein gerades n 



H-« 



n(n-2) 



.»- 



nmn(^) 



•log^g-ecotgg-erj 






»-4 

a 



+ S 2 



•y— «+1 



n(n-2) n(») 



n(4.+i) j,(±zlj n(i^) 



n(v) - , . _,„., 

^ — e* "coser.smer "* ' 



= «'•W» 



so ist 



miiw^ir) 



die Potential -Function für die zwischen den positiv genommenen Massen- 
theilchen m und fi in n-fach ausgedehnten homogenen Bäumen stattfindende 
Anziehung. 

Lehrsatz III. Bedeutet V die Potential - Function der auf eine in 
einem Punkte befindliche Masseneinheit ausgeübten Wirkung, welche als 
von einer positiven oder negativen, irgend wie im Baume vertheilten Masse 
ausgehend betrachtet werden soll, je nachdem die Wirkung eine Anziehung 
oder Abstossung ist, so wird also 

7= ^m.w^(r), 



m 



wenn r die Entfernung des Massentheilchens m von dem veränderlichen, die 
Function V bestimmenden Punkte bezeichnet. Die in irgend einem, von der 
(n — l)-fach ausgedehnten räumlichen Gestalt R^_^ vollständig, aber nur ein- 
fach begrenzten, Raumtheile R^ befindliche Gesammtmasse wird durch 



jf( 



(»)i 



dV 

dN 



dJi,_, 
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dargestellt, worin K{n) die oben angegebene Bedeutung hat, dN die zu dem 
Elemente dR^_^ der (»—!)- fach ausgedehnten räumlichen Gestalt R^_^ nach 
der Seite des von ihr begrenzten Raumtheiles R^ errichtete Normale be- 
deutet und das Integral über die ganze (xrenze des Raumtheiles R^ ausge- 
dehnt wird. 

Lehrsatz IV. Bestimmt man die Lage eines Punktes durch irgend^ 
welche rechtwinkelige krummlinige Coordinaten tj^, . . ., tj^, . . ., tq^ und bezeichnet 
mit dri^j ..., rfi]^, ..., d-q^ und ätj^, ..., di]^, •••) *^« irgend welche zwei unend- 
lich kleine Ortsänderungen dieses Punktes, so wird das Product der Längen 
der von dem ersten Orte dieses Punktes nach jenen beiden benachbarten 
Orten gezogenen kürzesten Linien multiplicirt in den Cosinus des von diesen 
Linien eingeschlossenen Winkels die Form 



y = H 



S7,;7|;d>,,dr,, 



* = ! 



haben, worin tq^j • • •» >ly> • • •> tqI positive Functionen allein von tj^? • • •» t]^, • • ., tq^ 
sind. 

Lehrsatz V. Befindet sich die Masseneinheit, auf welche sich das 
Potential V bezieht, in dem nach dem vorigen Lehrsatze durch die Coordi- 
naten >jj, •••1 TQ,j •••» ^» bestimmten Punkte und ist die einwirkende Masse an 
dieser Stelle im n-fach ausgedehnten Räume stetig vertheilt, so ist daselbst 
die Dichtigkeit der Masse gleich 

1 1 ^='> a / V dV \ 

worin >j' für das Product tq» tq^ • • • >3l gesetzt ist. 

Lehrsatz VI. Ist die Masse in einer (n— l)-fach ausgedehnten räum- 
lichen Gestalt R , condensirt und änderfr sie sich darin stetig, so wird 



l_föF\ _i_/aF\ 

(n) KdNjJ K{n) [dN}, 



die Dichtigkeit an derjenigen Stelle der Gestalt J?^,, gegen welche hin von 
beiden Seiten die Normalen rfiV, und dN, zu der räumlichen Gestalt rfJ?,_, 
geföllt sind. 
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Lehrsatz VIL Ist die Masse in einer (n— t')-fach ausgedehnten räum- 
lichen Gestalt JB^_^ verdichtet und ändert sie sich darin stetig, so wird^für 
bis zur Null abnehmende n der Grenzwerth von 



2it F 



K{n) , 1 



für n—v = n — 2 



und von 

ZW 

K{n) 



(v-2)^-*F für n-i/<:n-2 



die Dichtigkeit an derjenigen Stelle der Gestalt jK^.^, gegen welche hin von 
einem unendlich nahen ausserhalb der Gestalt liegenden und die Potential- 
function V bestimmenden Punkte die Normale N zu dR^_^ gezogen ist. 

Lehrsatz VII L Bezeichnet JB_ einen bestimmten Raumtheil, djR. 
dessen Raumelement, welches den Punkt >Jj? •• •» >]y? •••) ''1« enthält, femer 12^^ 
die (»— l)-fache Raumgestalt, welche den Raumtheil dR^ begrenzt, dR^_^ ein 
Element davon, dN eine nach dem begrenzten Raumtheile R^ zu dR^^ er- 
richtete Normale, so ist 



/ 






wenn U und V solche Functionen der Coordinaten sind, welche sich in dem 
Räume JB^ stetig ändern und welche die auf dR^ und rf-K^^, sich beziehenden 
Integrale endliche Werthe annehmen lassen. 

Definition. Gehen von einem Punkte n kürzeste Linien aus, von 
denen jede zu allen übrigen n— 1 normal ist und welche Coordinatenaxen 
heissen sollen, wird von jenem Punkte nach einem Punkte x eine kürzeste 
Linie gezogen, wird der von dem Punkte bis zu dem Halbirungspunkte 
der kürzesten Linie gehende Abschnitt auf die Coordinatenaxen projicirt und 
die Längen dieser Projectionen mit yi^i) '--i y^*» '"»T^n» l^ezeichnet, so sollen 
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a?j, ..., a?^, ..., a?^ die rechtwinkeligen symmetrischen Coordinaten des Punktes 
X heissen. 

Lehrsatz IX. Sind 91., 12^ und P^ Raumtheile, die sich in beliebiger 
Weise decken und durchdringen können, sind «,, . ., «^j •••) «» ^^^ ^ ?•••»' 
a?^, •••) ^j, ^^^ Si> •••> So "•> 5« ^^^ rechtwinkeligen symmetrischen Coordinaten 
von drei Punkten, welche je in einem der drei Raumtheile 81^, R^ und P 
sich befinden, sind »i(. .. a;^ ...) und ft(. ..|^...) stetige Functionen innerhalb 
der Raumtheile R^ und P^, ist rf?i die Normale zur räumlichen Gestalt 
rf9l..j im Punkte a^, . .., «^, ..., «^ nach derjenigen Seite, wo sich der vou 
ihr begrenzte Raumtheil 8?^ befindet und setzt man 



1 +;i;(tg I e„,y} j i +;s (tg i e«,- tg i ei,)'j 



setzt man endlich 



so besteht die Fundamentalgleichung: 

worin das Integral in Bezug auf das Element ^9l^.j mit dem durch die 
rechtwinkeligen symmetrischen Coordinaten «,,•••, «y, •.., «» bestimmten Punkte 
sich übef die ganze den Raumtheil 9t^ einfach begrenzende Raumgestalt 
Ä^^j erstreckt, die Integrale in Bezug auf dR^ und dP^ sich über die ganzen 
Raumtheile J2^ und P^, die Integrale in Bezug auf dR!^ und dP^ sich aber 
nur über alle diejenigen Elementenpaare dR!^ mit dem Punkte a^^, ...,a:^, ..,a;^ 
und dP'^ mit dem Punkte l^, •.., S^) •••? 1« erstrecken, welche beziehungsweise 
in den Rauintheilen R^ und P^ liegen und durch 

tgj 8a?,-tg-2 eg, = tg g-ea, 

fttr t^ S3 1, 2, . .., n die rechtwinkeligen symmetrischen Coordinaten a^, . . ., a^, . . ., «^ 
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irgend eines im Raumtheile 81, liegenden Punktes ergeben, 
der auf dR^, dR'^ und dP^, rfJ^ bezüglichen Integrale kö 
schafFenheit der m und (i auch Integrale, welche über wenig 
gedehnte räumliche Gestalten sich erstrecken, oder auch ei 
treten. 

Göttingen, 1873 Februar 1, 



XIV. 



HAMILTON-JACOBISCHE THEORIE FÜR KRÄFTE, 
DEREN MAASS VON DER BEWEGUNG DER KÖRPER 

ABHÄNGT. 

[Vorgelegt in der Sitzung der Eönigl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 1. Noyember 1878 
und Teröffentlicht in den »Nachrichtenc dcürselben vom 19. November 1873, S. 744 — 753.] 



Seit Eulers*) grossen Entdeckungen in der Lehre von der Bewegung der 
Körper hat sich diese Wissenschaft vorzugsweise nach ihrer formalen Seite aus- 
gebildet. Zunächst erreichte Lagrange**) durch die ausgedehnteste Anwendung 
des Princips der virtuellen Bewegung eine allgemeinere und mehr analytische 
Darstellung der Mechanik, und femer eine grosse Vereinfachung durch Ein- 
führung der Function, die wir nach Gauss das Potential oder nach Hamil- 
ton die Kräftefunction nennen. Diejenigen uns von der Natur gestellten 
Probleme der analytischen Mechanik, für welche wir die Differential- 
gleichungen nicht vollständig integriren können, die aber nur durch das 
Auftreten schwacher Kräfte sich von vollständig auflösbaren Problemen 
unterscheiden, hat Lagrange in der Weise umgeformt, dass statt der Coor- 
dinaten und der Geschwindigkeiten die Elemente der bei dem einfacheren 
lösbaren Probleme stattfindenden Bewegung als die die Bewegung des Systems 
bestimmenden#Grössen auftreten. Bei dieser Behandlungsweise der Störungs- 
theorie gebraucht er mit grossem Vortheil neben den Coordinaten, welche 



*) [Euler, Theoria motus corporum solidorum.] 

**) [Lagrange, Oeuvres, T. V, p. 125 — 190; T. XI u. XII: M^canique analytique.] 
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die Lage des Systems bestimmen, und neben den Geschwindigkeiten noch ein 
drittes System von Grössen, welche als die nach den Geschwindigkeiten ge- 
nommenen partiellen Derivirten des Ausdruckes für die lebendige Kraft definirt 
werden. Mit Hülfe dieser Grössen und der Coordinaten, als Functionen der 
Elemente der ungestörten Bewegung betrachtet, bildet Lagrange Differential- 
ausdrücke, die wir nach dem von Jacobi*) eingeführten Begriffe der Functio- 
naldeterminanten, eine Summe von Functionaldeterminanten zweiter Ordnung 
nennen können. Diese Differentialausdrücke sind von grosser Bedeutung in 
der Theorie der Störungen, weil ihre Werthe allein von den Elementen ab- 
hängen und weil mit ihrer Hülfe die Änderungen der Elemente bestimmt 
werden; sie leiden aber an der UnvoUkommenheit, dass alle die erwähnten 
Grössen als Functionen von den Elementen der ungestörten Bewegung und 
von der Zeit dargestellt sein müssen. 

Poisson**) fand im Jahre 1809 Differential- Ausdrücke, welche von diesem 
Übelstande frei sind, aber doch demselben Zwecke dienen und Werthe von 
analoger Form haben. Jeder solcher Differential-Ausdruck setzt nämlich nur 
die Kenntniss zweier Elemente und zwar als Functionen der Coordinaten und 
der Geschwindigkeiten voraus. 

In Folge dieses Umstandes besitzen die Foissonschen Differential- Aus- 
drücke, wie Jacobi***) im Jahre 1840 nach Poissons Tode hervorhebt; die 
merkwürdige Eigenschaft, dass, wenn man statt der beiden Elemente zwei 
Integrale eines mechanischen Problems setzt, der Poissonsche Differential- 
Ausdruck einen constanten Werth annimmt und also, wenn er sich nicht 
identisch auf eine absolute Constante reducirt, ein Integral wird, welches 
unter Umständen von den beiden ersten unabhängig und demnach im Allge- 
meinen ein neues Integral ist. 

In Verfolgung des Gedankens von Lagrange, neben den Coordinaten 
die nach den Geschwindigkeiten genommenen partiellen Derivirten des Aus- 
drucks für die lebendige Kraft als Veränderliche zu benutzen, hat Hamil- 
tont) im Jahre 1834 die Differential - Gleichungen für die Bewegung in 

♦) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. III, S. 393—488.] 
♦♦) [Journal de T^cole Polytechnique, 1809, Cah. 15, p. 266—344.] 
***) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 143—146.] 
t) [Philosophical Transactions of the Royal Society of London, 1884, Part n, p. 247—308 

1835, Part I, p. 96—144.] 



DEBEN KAA88 VON DEB BEWEGUNG DEB KÖBPEB ABHÄNGT. 187 

dem Falle, wo die einwirkenden Kräfte die partiellen Derivirten einer Po- 
tentialfunction sind, auf die merkwürdig einfache Form gebracht, dass die 
vollständigen nach der Zeit genommenen Derivirten der Coordinaten und der 
Liagr an gesehen Variabein gleich den nach diesen Veränderlichen und nach 
den negativen Coordinaten gebildeten partiellen Derivirten einer gemeinsamen 
Function sind. Für diese letztere gebraucht Hamilton den Namen cha- 
racteristic function; nach Jacobi bezeichnen wir sie bestimmter als Ha- 
miltonsche Function. 

Von besonderer Wichtigkeit ist aber die von Hamilton aufgestellte 
principal function, welche er als Integral definirt, dessen Element das 
Product aus dem Differential der Zeit multiplicirt in die Summe der halben 
lebendigen Kraft und der Kräftefunction ist. 

Dieses von Jacobi als das Hamilton sehe bezeichnete Integral besitzt 
zunächst die Eigenschaft, dass, wenn man seine Variation bei festen Grenzen 
gleich Null setzt, man wieder die fundamentalen Differential -Gleichungen 
der Bewegungen erhält. Wird diese Function als allein abhängig von den 
Coordinaten, von eben so viel verschiedenen Integrations-Constanten und von 
der Zeit dargestellt, so sind die partiellen Derivirten nach den Integrations- 
Constanten wieder und zwar neue Integrale, welche mit den ersteren ein voll- 
ständiges System von Integralen bilden. Die partielle Derivirte nach der 
Zeit ist gleich der negativ genommenen Hamiltonschen Function, und die 
Lagrang eschen Veränderlichen können als die nach den entsprechenden 
Coordinaten gebildeten Derivirten dargestellt werden. Durch Elimination 
der Lagrange sehen Veränderlichen zwischen allen diesen Derivirten erhält 
man eine partielle Differentialgleichung erster Ordnung und zweiten Grades 
mit den Coordinaten und der Zeit als unabhängigen Veränderlichen und mit 
dem Hamiltonschen Integral als abhängiger Function. Diese partielle Diffe- 
rentialgleichung kann auch zur unmittelbaren Bestimmung jener Function 
dienen, und Jacobi hat gezeigt, dass letztere daraus in der Mehrzahl der 
Fälle, wo wir die betreffenden mechanischen Probleme lösen können, leicht 
abzuleiten ist, wenn man für jedes Problem die geeigneten Coordinaten ein- 
führt. 

Das Hamilton sehe Integral gewährt nun den grossen Vortheil, die 
Differentialgleichungen für ein Störungsproblem in ebenso einfacher Form 

24* 



188 HAMILTON-JAGOBISCHE THEORIE FÜB KBÄFTB, 

darzustellen wie die Hamilton sehen Fundamental -Gleichungen fär die Be- 
wegung; nämlich dann, wenn man die gestörte Bewegung durch diejenigen Ele- 
mente bestimmt, welche bei dem ungestörten Problem als solche Constanten 
auftreten, die auf die zuvor angegebene Weise theils in dem Hamilton sehen 
Integral vorkommen, theils den partiellen Derivirten des Hamilton sehen 
Integrals mit entgegengesetzten Vorzeichen gleich werden. 

Diese in den Grundzügen von Hamilton gefundene neue Methode der 
Behandlung mechanischer Probleme wurde von Jacobi*) im Jahre 1837 
aufgenommen und zunächst von einigen nicht nothwendigen , hier nicht er- 
wähnten Voraussetzungen befreit, zu denen auch die Gültigkeit des Princips 
der Erhaltung der lebendigen Kraft gehört. Jacobi bereicherte diese Wissen- 
schaft durch eine grosse Zahl neuer allgemeiner Lehrsätze, insbesondere durch 
einen sehr wichtigen Satz, welcher sich auf die Variation der Elemente einer 
von Störungskräften beeinflussten Bewegung bezieht und unmittelbar die 
Werthe der Lagrange sehen und Poissonschen Differentialausdrücke für 
die von Jacobi als canonische bezeichneten Veränderlichen und Elemente 
ergiebt. Jacobi fand dann bei diesen Untersuchungen seinen wichtigen 
Satz über die Variations-Rechnung und seine Erweiterungen der Theorie der 
partiellen Differential -Gleichungen erster Ordnung — eine Reihe von Ent- 
deckungen, welche ausser in eigenen Veröffentlichungen vorzugsweise durch die 
Vorlesungshefte seines ausgezeichneten Schülers Herrn Borchardt und durch 
mehrere nachgelassene Abhandlungen der Wissenschaft erhalten sind, und 
welchen als Ausgangs -Punkt die neue Methode der Behandlung der analy- 
tischen Mechanik dient**). 

Diese Methode habe ich in einer Abhandlung, welche im 18. Bande der 
Schriften der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften***) erscheint, zu ver- 
einfachen gesucht. Zunächst leite ich darin Grundgleichungen für die 
Bewegung in einer allgemeineren Form ab, als es bisher üblich ist. Nämlich 
in der Weise, dass sie nicht nur für ganz beliebige Arten von Coordinaten 
gelten, sondern auch noch für alle solche Räume, in welchen das Quadrat 



♦) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. S9— 142.] 

**) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 39— 146; Bd. V, S. 217— 395; Supplementband: Vor- 
lesungen über Dynamik.] 

***) [Siehe Nr. XV dieses Bandes.] 
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des Längenelementes allgemein durch einen homogenen Ausdruck zweiten 
Grades in den dem Längenelement entsprechenden Differentialen der Coordi- 
naten dargestellt wird, also für Räume, wie sie zuerst von Riemann, dann 
von. den Herren Beltrami, Helmholtz, Christoffel und Lipschitz unter- 
sucht worden sind*). 

Als Grundprincip der Mechanik dient mir das von Gauss im Jahre 
1829 bekannt gemachte Princip des kleinsten Zwanges**). Auf diese Weise 
kommt zu den von Gauss selbst schon hervorgehobenen Vorzügen der Ein- 
fachheit und der Allgemeinheit dieses Princips noch eine neue, so viel mir 
bekannt, bisher nicht bemerkte Erweiterung hinzu. 

Aus dem Maass des Zwanges, welches das System der Massen bei irgend 
einer virtuellen Bewegung erleidet, ergiebt sich ein in diesen virtuellen Bewe- 
gungen der einzelnen Theilchen linearer Ausdruck, welcher nach dem Gauss- 
sehen Principe keinen negativen Werth annehmen darf. Dieser Ausdruck be- 
steht aus der Summe von zwei wesentlich verschiedenen Arten von Gliedern; 
die einen nämlich enthalten als Factoren von den virtuellen Bewegungen nur 
Grossen, die von den einwirkenden Kräften abhängen, während die Factoren 
in den anderen Gliedern durch die wirklich entstehenden Bewegungen sich 
bestimmen. Diese letzteren Glieder haben die Eigenschaft, dass sie als die 
algebraische Summe eines vollständigen nach der Zeit genommenen Diffe- 
rentials und einer vollständigen Variation — wenn nämlich die virtuelle Be- 
wegung analytisch durch die Variation dargestellt wird — erscheinen. Sind nun 
die Kräfte die partiellen Derivirten einer Function, eines sogenannten Poten- 
tials, so haben in jenem Ausdrucke die von den Kräften abhängigen Glieder 
auch die Form, dass sie die Summe einer vollständigen Variation und eines 
vollständigen Differentials bilden, welches letztere nur gleich Null wird. 

Hängen die Kräfte aber nicht nur von der Lage der Massentheilchen, 
sondern auch von deren Bewegung mit ab, so erhalten die Bedingungen dafür, 
dass die Glieder in dieser Form darstellbar sind, eine wesentlich andere 
Gestalt. 

Sind nämlich die Kräfte von solcher Beschaffenheit, dass die in dem 
oben erwähnten Ausdrucke davon abhängigen Glieder als die Summe einer 

*) [Siehe die Gitate auf S. 170 u. 179 dieses Bandes.] 
**) [Gauss' Werke, Bd. V, S. 23—28.] 
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vollständigen Variation und eines vollständigen Differentials erscheinen , so 
werden zwar alle Kräfte auch noch durch eine Function bestimmt, welche 
man Potential oder Kräftefunction im verallgemeinerten Sinne des Wortes 
nennen kann, aber die Kräfte sind nicht mehr einfach den Derivirten gleich. 

Gauss hat durch seine Untersuchungen der galvanischen Ströme*) — wie 
es scheint im Jahre 1835 — gefunden, dass deren Wechselwirkungen durch 
Kräfte dargestellt werden können, welche nicht nur von der augenblicklichen 
Lage, sondern auch von der Bewegung der* electrischen Theilchen abhängen. 
Ohne diese, nur im handschriftlichen Nachlasse von Gauss erhaltenen, Ar- 
beiten gekannt zu haben, fand ich 1857 in meiner Preisschrift »Zur Theorie 
der electrischen Ströme«**) den strengen Beweis, dass alle Wechselwirkungen 
zwischen linearen galvanischen Strömen aus solchen Kräften erklärt werden 
können, wenn man die Wechselwirkungen zwischen electrischen Theilchen 
und ihrem ponderablen Träger oder Leiter als derartige annimmt, dass die 
auf beide electrische Theilchen in derselben Richtung ausgeübte Kraft un- 
mittelbar auf den Leiter übertragen wird, und dass die auf die positiven 
und negativen electrischen Theilchen in entgegengesetzter Richtung ausgeübte 
Kraft einen durch den ganzen linearen Leiter gleichmässigen augenblicklichen. 
Strom hervorbringt. 

Dass diese electrodynamischen Kräfte die oben erwähnten Bedingungen 
erfüllen, habe ich 1862 gefunden und damals in meinen academischen Vor- 
lesungen mitgetheilt, auch gezeigt, wie man daraus das von Herrn W. Weber 
1846 veröffentlichte Gesetz***) ableiten kann. 

Herr Helmholtz hat durch seine tiefer in die Natur der electrody- 
namischen Kräfte eindringenden Untersuchungen t) gefunden, dass, wenn man 
die Annahme der fernwirkenden Kräfte beibehalten und nicht solche Be- 
wegungsgesetze zulassen will, welche unseren Grundanschauungen über Natur- 
gesetze widersprechen, es nöthig wird, die Wechselwirkungen zwischen den 
electrischen Theilchen und ihren Trägem anders und vollständiger zu be- 
stimmen, als es bis jetzt geschehen ist. 



*) [Gauss' Werke, Bd. V, S. 601—630.] 
**) [Siehe S. 1—35 dieses Bandes.] 
***) [W. Web er 's Werke, Bd. DI, S. 26— 214.] 
t) [Helmholtz, Wissenschaftliche Abhandlungen, Bd. I, S. 545— 628 u. 647— 687.] 
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Zur Vereinfachung der weiteren Untersuchungen führe ich eine allge- 
meine, von der vollständigen DiflFerentiation d nach der Zeit und von der 
Variation unabhängige DiflFerentiation D ein. Mit Hülfe derselben erhält 
man zur Bestimmung der Bewegung eine einzige DiflFerentialgleichung 

D(T+F-5>,2;) = -^(T+F-SftgOD^ + SA'Dft-SS/Dpi, 

worin T die halbe lebendige Kraft, V das Potential, q^^ q^^ •••??/»••• di® ^^^ 
abhängigen Coordinaten, q[^ q^j "-^ q'p "- die nach der Zeit t genommenen 
vollständigen Derivirten der Coordinaten und p^^p^y "-^Pn ••• die beziehungs- 
weise nach den Grössen q[j q[j '»-j g'p "- genommenen partiellen Derivirten der 
Function T+V bedeuten. Hieraus folgen bei speciellen Annahmen für die 
allgemeine Differentiation D unmittelbar die Bewegungsgleichungen in der 
von Hamilton unter einfacheren Voraussetzungen gegebenen Form. Dieselbe 
Gleichung in der Anordnung 

lägst das Verschwinden der Variation des Hamilton sehen Integrals f{T+V)dt 
erkennen. 

Führt man statt der Veränderlichen <, q^j q^y ..., q^^ ..., p^^p^^ •••>jPp ••• 
ein neues System von Veränderlichen f, ^j, (j;^, ..., (p^, ..., 9,, 9,, ..., ?z> ••• ^^^t 
so müssen, damit die dadurch entstehenden Gleichungen in Bezug auf diese 
letzteren Veränderlichen die analog einfache Form wie die vorhergehenden in 
Bezug auf die q^p erhalten, die beiden Systeme von Veränderlichen durch 

die Relation 

DS = SftDft-S<p,D4;i--E;D<, 

worin S und E beliebige Functionen bedeuten, verbunden sein. 

Ersetzt man hierin die D-DiflFerentiation durch eine von ihr unabhängige 
A-DiflTerentiation, diflferentiirt jede dieser beiden Gleichungen mit der nicht 
darin vorkommenden Differentiation, und subtrahirt die dadurch entstandenen 
Gleichimgen von einander, so ergiebt sich 

Diese Gleichung enthält als specielle Fälle — nämlich unter besonderea 
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Voraussetzungen über die D- und A-Differentiationen — die von Lagrange, 
Foisson, Hamilton, Jacobi aufgestellten Störungsformeln und mag des- 
halb die allgemeine Störungsformel genannt werden. 

In der Abhandlung wird dann noch gezeigt, welche Störungsformeln 
der genannten Autoren ein vollständiges System in der Weise bilden, dass 
aus ihnen wieder die allgemeine Störungsformel folgt, und wie sich aus dieser 
letzteren die Substitutions-Gleichung ergiebt. 

Diese Behandlungsweise der Theorie der Störungen habe ich im Jahre 
1 862 in meiner academischen Vorlesung über analytische Mechanik mitgetheilt 
und 1868 in einer Abhandlung der Königlichen Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen vorgelegt*). Hiermit stehen noch einige Lehrsätze in 
Verbindung, welche ich jetzt in eine dem 19. Bande der Gesellschafts- 
Schriften angehörende Abhandlung über die Theorie der Foissonschen 
Störungsformeln**) aufgenommen habe. Da mir zuvor durch meine Heraus- 
gabe der Gaussischen Werke die Zeit zur weiteren Ausführung dieser Lehr- 
sätze fehlte und ich jene ersteren Untersuchungen nicht ohne die letzteren 
veröffentlichen wollte, so wird die Abhandlung über diese neue Behandlungs- 
weise der Hamilton- Jacobischen Methode erst jetzt für den 18. Band der 
Gesellschafts-Schriften gedruckt. 

Die Abhandlung enthält dann noch die vollständige Bestimmung der 
Bahnen zweier in einem beliebig vielfach ausgedehnten ebenen Kaume und 
unter Wechselwirkungen, welche auch von den Geschwindigkeiten abhängen, 
sich frei bewegenden Massentheilchen, ebenso die vollständige Bestimmung 
des analogen Problems in einem beliebigen homogenen Räume unter der 
Voraussetzung, dass der eine Massenpunkt fest liegt. 



*) [Die Abhandlung Nr. XV (beginnend auf S. 193 dieses Bandes), auf welche sich diese Bemerkung 
bezt|^t, ist in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 1. August 1868 zum 
ersten Male vorgelegt, und zwar unter dem Titel: >Zur Lehre von den Kräften, deren Maass 
nicht nur von derLage, sondern auch von derBewegung der auf einander wirkenden 

■ 

Körper abhängte (s. Göttinger Nachrichten 1868, S. 319). Sie ist dann in der Sitzung am 1. November 
1873 zusammen mit der in diesem Bande unter Nr. XYI abgedruckten Abhandlung wieder vorgelegt.] 
**) [Siehe die Abhandlung Nr. XYI dieses Bandes.] 
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Hamilton führt durch seine zuerst im Jahre 1834 veröffentlichte neue 
Methode der Behandlung einiger mechanischen Probleme*) bekanntlich die 
Aufgabe der Bestimmung der Bewegung auf die Integration einer partiellen 
Differentialgleichung erster Ordnung zurück und erreicht dadurch eine be- 
sonders einfache Form der Differentialgleichungen für die Elemente einer 
durch sogenannte Störungskräfte beeinflussten Bewegung. Jacobi**) hat den 
Grundgedanken dieser Theorie in einer einfacheren Fprm aufgefasst, die An- 
wendbarkeit der Methode verallgemeinert und dadurch in diesem weiten 
Gebiete der analytischen Mechanik eine vollständige Neugestaltung der Be- 
handlungs weise geschaffen, welcher auch die Herren Richelot, Liouville, 
Bertrand, Donkin, Lipschitz neue Entdeckungen hinzugefügt haben. 

In den vorliegenden Blättern werde ich diese Methode in der Form 
darstellen, dass ich als Ausgangspunkt die Aufgabe betrachte, für die Ver- 
änderlichen, welche den bekannten Differentialgleichungen fiir die Bewegung zu 
Grunde liegen, andere von der Beschaffenheit einzuführen, dass die zwischen 
ihnen sich ergebenden Gleichungen eine analog einfache Form erhalten, wie 
die ursprünglichen sie besitzen. Die Bedingungsgleichungen für eine solche 
Substitution lassen sich in besonders einfacher Form darstellen, wenn man 
allgemeine Differentiationen, welche von der die wirkliche Bewegung darstel- 
lenden, nach der Zeit genommenen vollständigen Differentiation, so wie von der 
die virtuelle Bewegung darstellenden Variation verschieden sind, zu Hülfe zieht. 
Die Theorie dieser canonischen Substitutionen, ihre Anwendung auf die Inte- 
grationen der Bewegungsgleichungen auch für die Einwirkung von solchen 



*) [Phflosophical Transactions of the Royal Society of London, 1834, Part ü, p. 247—308; 

Parti, p. 95—144.] 
'*"*') [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. V, S. 217— 395; Snpplementband : Vorlesungen über Dynamik.] 
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Kräften, deren Maass nicht nur von der gegenseitigen Lage der Körper, 
sondern auch von deren Ortsänderung abhängen, so wie ferner die Eigen- 
schaften der im Artikel 9 aufgestellten allgemeinen Gleichungen für die 
Variationen der Elemente und der daraus sich als specielle Fälle ergebenden 
von Lagrange, Poisson, Hamilton und Jacobi gefundenen Gleichungen 
habe ich zuerst im Sommersemester 1862 in meinen academischen Vorlesungen 
mitgetheilt. 

Die folgenden Blätter enthalten ausser diesen Untersuchungen noch eine 
Ableitung der Hamiltonschen Gleichungen aus dem Gaussischen Princip 
des kleinsten Zwanges. Eine andere Abhandlung wird sich mit dem Nach- 
weise der Existenz einer normalen Form für jede canonische Substitution, 
mit den nur theilweise gegebenen Substitutionen und mit den Differential- 
determinanten der canonischen Veränderlichen beschäftigen. 



1. 
Princip des kleinsten Zwanges. 

Unter den verschiedenen Grundgesetzen der Mechanik besitzt das 
Gaussische Princip des kleinsten Zwanges mehrere Vorzüge. Es gilt in 
ganz gleicher Form für die Bewegung wie für die Ruhe, ferner für solche 
Bedingungen und Beschränkungen der Bewegungen, dass die jeder möglichen 
Bewegung entgegengesetzte gleich möglich oder nicht gleich möglich ist. 
Es reicht auch vollständig hin, die Bewegung in allen solchen Räumen zu 
bestimmen, in welchen das Quadrat des Längenelementes durch einen homo- 
genen Ausdruck zweiten Grades der dem Längenelemente entsprechenden 
Differentiale von den Coordinaten dargestellt wird. 

Gauss spricht sein Princip in folgender Form aus, Bd. V, [S. 26] seiner 
Werke : 

Die Bewegung eines Systems materieller, auf was immer für 
eine Art unter sich verknüpfter Punkte, deren Bewegungen zu- 
gleich an was immer für äussere Beschränkungen gebunden sind, 
geschieht in jedem Augenblick in möglich grösster Überein- 
stimmung mit der freien Bewegung, oder unter möglich klein- 
stem Zwange, indem man als Maass des Zwanges, den das ganze 



r 
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System in jedem Zeittheilchen erleidet, die Summe der Producte 
aus dem Quadrate der Ablenkung jedes Punktes von seiner freien 
Bewegung in seine Masse betrachtet. 

Die Anwendung dieses Grundsatzes auf die Bestimmung der Bewegung 
von Körpern der äusseren Natur bedarf also noch der Kenntniss der Bewe- 
gung eines einzelnen freien Massentheilchens. Die hierfür geltenden Gesetze 
ergeben sich aus der Natur der Körper und aus der Art der Wirkung der 
vorhandenen Kräfte, sind also wesentlich physikalische. Die allgemein 
gültigsten und an den üblichen Begriff von Kraft sich anschliessenden sind 
die beiden folgenden Voraussetzungen: 

Ein einzelnes frei bewegliches Massentheilchen, auf welches 
keine Kraft wirkt, bewegt sich in einer kürzesten Linie des 
Haumes und mit unveränderlicher Geschwindigkeit, beschreibt 
also in gleich grossen Zeitabschnitten gleich grosse Wegstrecken. 

Ein einzelnes frei bewegliches Theilchen mit der Masse wi, 
-welches augenblicklich noch keine Bewegung hat, aber unter 
der Einwirkung einer Kraft R steht, wird eine Bewegung be- 
ginnen in der Richtung der Kraft R und mit der Beschleunigung 
— , wird also in jener Richtung während des nächsten Zeitelementes 
dt den Weff -^ — df zurückleüjen. 

Diese beiden Gesetze für sich bestimmen noch nicht die Bewegung eines 
freien Massentheilchens unter der Voraussetzung einer anfanglichen Bewegung 
und der gleichzeitigen Einwirkung einer oder mehrerer Kräfte; aber mit 
Zuhülfenahme des Princips des kleinsten Zwanges in seiner allgemeinsten 
Deutung lassen jene Fälle sich erledigen. Nach Zulassung dieses Princips ist 
man auch berechtigt, bei der Bestimmung der Bewegung eines Systems irgend 
eine Gruppe der gegebenen freien Bewegungen durch solche andere fingirte 
freie Bewegungen und die gegebenen Bedingungen und Beschränkungen für 
die Bewegung des Systems durch solche andere gedachte Bedingungen zu 
ersetzen, dass die Bedingungen im Ganzen bestehen bleiben und die aus 
diesen fingirten freien Bewegungen resultirende Bewegung des ganzen Systems 
dieselbe wie die aus jener Gruppe von freien Bewegungen resultirende des 
ganzen Systems wird. Eine der fruchtbarsten Arten der Anwendung dieses Ver- 
fahrens ergiebt sich, wenn man sich die einzelnen Massentheilchen m wieder 
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in kleinere Massen theilchen m^^m^^ ... zerlegt denkt, so dass m = m^ + m^+--- 
wird, und zu den vorhandenen Bedingungen noch die neuen hinzutreten lässt, 
dass m^, w^, ... untrennbar mit einander verbunden bleiben. Irgend eine dem 
Massentheilchen m innewohnende freie Bewegung kann dann durch eine 
einem beliebigen der Theilchen (zum Beispiel m^ zugeschriebene bestimmte 
freie Bewegung ersetzt werden. 

Die Lage eines Punktes des Raumes, worin die Bewegung vor sich 
gehe, sei gegeben durch die Werthe der von einander unabhängigen Ver- 
änderlichen a;^, iTj, . . ., a?^, ... . Von dem Punkte {x^^ rr^, . . -, iP;^, . . .) seien kürzeste 
Linien gezogen nach dem Punkte {x^-{- diX^^ x^-k- Ax^^ ..., a^^+dic^, ...) und nach 
dem Punkte {x^-^-Sx^^ x^-^^öx^^ ..., ÄJ^ + tf^r^, ...), und von diesem letzteren Punkte 
sei eine kürzeste Linie nach der zuerst genannten Linie oder nach deren 
Verlängerung gezogen, so wie der Schnittpunkt beider construirt. Die von 
dem Punkte {x) nach diesem Schnittpunkte gezogene kürzeste Linie heisse 
die Projection der von {x) nach {x-\-Sx) gezogenen Linie auf die von (^r) nach 
{x + da:) gezogene Linie und werde als positiv betrachtet, wenn die Projection 
und diese Linie nach derselben Seite hin, als negativ, wenn sie nach entgegen- 
gesetzten Seiten liegen. Das Product der Länge der Projection multipliciert 
in die Länge dieser Linie werde mit SD bezeichnet und sei gleich 

kk 

worin die Grössen X^^ von der Beschaffenheit des Raumes und der gewählten 
Coordinaten x^^ x^^ ... abhängen, allgemein der Bedingung X^^ = X^^ genügen 
und allein Functionen von a^^jO;,, ..., aber nicht von d^r^ dir,, .. ., Jic^, to,, .. . 
sind, worin ferner die Summation S über so viele Werthe 1, 2, 3, ... der 
Indices h und k sich erstreckt, wie der Raum Dimensionen hat. Fällt der 
Punkt {x-{-dx) mit (x + dx) zusammen, so geht jener Ausdruck in 

Xjkfc dx^ da?t 

über, welcher mit St bezeichnet werden soll und das Quadrat der Länge der 
vom Punkte (x) nach (x + dx) gezogenen Linie bedeutet, also bei beliebigen 
Ax immer einen positiven Werth annimmt. 

Die Länge einer Linie, deren Punkte durch Werthe der x^^x^j •••» ^a? ••• 
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als Functionen einer unabhängigen Veränderlichen gegeben sind, ist gleich 

dieses Integral muss also für eine durch zwei feste Punkte, welchen die con- 
stanten Grenzwerthe des Integrals entsprechen, gehende kürzeste Linie, zu einem 
Minimum werden. Bezeichnet die Variation * eine beliebige Umformung 
der Functionen a?,, a?,, •••j^*? «-m ^^ müssen für eine kürzeste Linie zwischen 
diesen Veränderlichen solche Relationen bestehen, dass sich S^ auf ein voll- 
ständiges d-Diflferential reducirt. Es ist nun, wenn man in dem obigen Aus- 
drucke SD die d- Differentiation in demselben Sinne nimmt wie hier die Va- 
riation, 

^ s/x V^ ^ 

dieser Ausdruck, welcher von den Sx und nicht mehr von deren Diffe- 
rentialen ddx abhängt und von dsjz sich nur um ein totales Differential 

d^ unterscheidet, muss also für eine kürzeste Linie verschwinden. 
>/z ... 

Ist diese die Bahn eines frei beweglichen Massentheilchens und be- 
trachtet man bei der d - Differentiation die Zeit als die einzige unabhängige 
Veränderliche und deren Differential dt als constant, so wird \/l gleich der 
Geschwindigkeit multiplicirt in di, demnach d^ gleich der Beschleunigung 
multiplicirt in dt'; wenn das Massentheilchen sich frei ohne Einwirkung von 
Kräften bewegen soll, muss also nach dem Grundgesetz d^ = und zufolge 
der obigen Gleichung demnach auch 

werden für jedes beliebige Werthesystem der da;^, to^, ..., JiC^, ... und unter 
anderen auch für 

dx^ ^ dx^ j . . . , dXi = d;^;^ , . . • , dxj^ ^ d^;^ , . . • , 
so dass die vorhergehende Gleichung d \/l = als specieller Fall wieder entsteht. 
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Die von dem Zustande der Ruhe ausgehende, d 
vorgebrachte Bewegung eines Massentheitchens m wS 
dementes dt kann man nach dem Grundgesetze als zuss 
mit dem ersten Theile einer von dem Punkte (x) i 
kürzesten Linie, wenn sie mit der Kraft R gleiche Ri 
^lingung lässt sich analytisch , wie leicht aus der I 
wählten Bezeichnungen hervorgeht, dadurch darstell« 
der Projection einer von dem Punkte (a;,, x,, x^, ...) nac 
endlich nahe liegenden Punkte (x^ + Sx^, cc^+ Sx^, x^ + d-, 
nannten virtuellen Bewegung auf die Richtung der } 
d. h. also dasjenige, was man die in der Richtung 
Massentheilchen m ausgeführte virtuelle Bewegung 
Kimmt man wieder die Zeit ( als unabhängige V 
rentiation d und ferner d( constant, so bedeutet \ß 
schwindigkeit multiplicirt in d( und wird also nach dei 
Anfang i = (, der Bewegung zu Null, was nicht andt 
wenn für diesen Zeitpunkt die Derivirten -gri-^i" 
denselben Voraussetzungen wird d \/% dem Producte di 
tiplicirt in dt*, also nach dem Grundgesetze dem 
Multiplicirt man die obige allgemeine Gleichung für 
\J%, so erhält man hier 

d\ß=^At\ 1 = 0, -^ = 0, ^ = 0, 
' m ' ' it ' d( ' 

für t = t^^ und für beliebige Äx,, dx 

als Gleichungen zur Bestimmung der vom Zustande d 
ausgehenden Bewegung, welche die Kraft R in dem f 
theilchen m hervorbringt. 

Indem wir uns nun zur Untersuchung eines 1 
Massentheilchen wenden, bezeichnen wir für das ei 
n» mit Xj, «„ a;,, ... die Coordinaten und betrachten c 
auf dt bezüglich und zwar als diejenige Änderung i 
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Folge der Bewegung wirklich entsteht. Jedem Massentheilchen m mag eine 
Bewegung innewohnen, vermöge welcher es, wenn es von diesem Zeitpunkte 
t an frei wäre und von keiner Klraft eine Einwirkung erlitte, sich während 
der Zeit d^ von dem Punkte a?^ nach dem Punkte 

a?A+doagj^+-g ^^^>+ 1 2.3 ^^*+'" 



bewegen würde, für welchen 



i*a:p-do3), = 



bei jetzt ganz beliebigen SXj^ wird; mit St,, und SD^ sind hierbei diejenigen 
Ausdrücke bezeichnet, welche entstehen, wenn die Differentiation d im Sinne 
von d^ und zwar für verschiedene Massentheilchen m auch wieder beliebig 
verschieden genommen wird. Auf jedes Massentheilchen m wirke je eine 
besondere Gruppe Kräfte i2^, JK^^, ..., welche, wenn sie einzeln für sich auf 
m wirkten und letzteres augenblicklich im Ruhezustande, aber frei beweglich 
wäre, je nach dem Punkte 

^h + d, a?A + -^d, d, Xf^ + ^2.3 *' ^* + "• 
oder 

u. 8. w. treiben würden; hierin ist 

i|JX,-d,a),+ -^d,\/i: = -SX,».d,AÄ.»^* + *r,,^d<« = 

und entsprechend für die übrigen Kräfte, und es haben ör^y Sr^^ ... in Bezug 
auf iJ^, jK^, ... dieselbe Bedeutung wie dr in Bezug auf R. 

Jedes Massentheilchen m werde in kleinere Massentheilchen tn^.m,... 
beliebig für jedes einzelne m zerlegt gedacht; es kommt also zu den ursprüng- 
lichen Bedingungen noch die neue hinzu, dass die Massentheilchen i»^, m^, ..., 
welche die Theile einer Masse m ausmachen, mit einander fest verbunden sein 
sollen. Wir wollen annehmen, dass die Grössen (m, fn^\ so bestimmt seien, 

26 



Si^^^r^r^y^^Jif^^r 
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dass es für die ganze Bewegung denselben Erfolg habe, o 
m eine Bewegung innewohnt, die ihn, wenn er frei und 
gesetzt wäre, nach dem eben angegebenen Punkte b: 
Theilen m^, m^, ... keine Bewegung innewohnt, dagegen 
solche, so dass, wenn dieser sich frei bewegte, er nach 

a* + {m, m^\ jd,«» + jd^d,x^ + ^ ^ g dja:^ + 

gelangen würde; ferner mögen (m, ntj^, {m, fB^\, . . . d< 
dass die Einwirkungen der Kräfte R , R^, . . . auf die !N! 
durch Kräfte, welche auf die einzelnen Theile m , m^, ... i 
diese bei freier Bewegung einzeln je nach dem Punkte 

«A + (m , »», )j j d, «jt + ^ d, d, «* + y-g-^ d; a;* + 

x^ + (m, m„)» |d,,a;* + - ä„ä„Xy + ^ ^ ^ d>j, + 

u. ß. w. gelangen würden. 

Die wirklich ausgeführte Bewegung bringe den B 
jeden seiner Theile m^, m^, m^, ... von dem Punkte a;» na 



x^+Aj:^+-^iäx^+~ 



-ä'x^ + — ; 



irgend eine andere mit der inneren Verknüpfung der J 
Bedingungen und den äusseren Beschränkungen verträglie 
können wir dann in der Weise darstellen, dass der Mas: 
jeder seiner Theile m,, m,, »t^, ... den Ort 



einnehme, so dass, weil ä und d unendlich kleine Ae 
auch der Ort 

x^ + 3X), 

für den Massenpunkt m ein mit den Bedingungen ver 
jenigen Differentiale der Coordinaten, welche der Abwt 
möglichen von der freien Bewegung der Theilchen entsj 
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f&T m, 
für in, 

11. 8. w., und es ist also nach der für den Baum und diese Coordinaten ge- 
machten Voraussetzung das Quadrat dieser Abweichung 

für m, gleich 

g X»» («I, m,)»(d,ir»+ -| d,d,a;»+ • -j - (8x^+ da;, + -^ d4r»+ -U x 

X (♦»» w,)jfd.a;j + -2d,d,a;t + •••)- (dar» + da;t+ 2-dda;4 + •••][, 

für ro, gleich 

g Z» J(f», rnjj ^d, a;* + y d, d, «A + . • j - (d«* + da;» + - dda;» + • . . U >< 

X (»».»»»,)»(d,a;» + -2d,d,a;t + -.j-^<ya;t + da;j + ^dda;4 + ..j , 
u. 8. w.; mithin ist das Maass des Zwanges für diese Bewegung gleich 
S[»».g^*» (♦».»Wc)*(d,«»+-2d,d,a;» + -"j-(*a:»+da;j + -dda;»+...V>< 

>< (w, «o)* (do«» + -g d« d,«» + •••)-(*«* + da;» +- ddai + •• -jj 

+ «»/g^»* (♦». »0*(d,»*+yd,d,a;» + -.-j-(d»» + da;»+^dda;» + ...Ux 

X («, m,)t K «» + Y d, d, a;» + • • -j - (da;» + da;» + -g dda;» + . • .j j 



Nach Gauss' Princip sind die dx^j dd^*? ••• so zu bestimmen, dass dieser 
Ausdruck unter allen möglichen Werthen der dx^ seinen kleinsten Werth 
fOr to, = 0, dx^ = Oy . . ., dfl;^ = annimmt, dass also, wenn man diesen Aus- 
druck nach Potenzen von den dx entwickelt, die sich ergebende Summe der 

26* 
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liaearen Glieder, nämlich 

+ »i,(m,t»,)»lä,a:j+ Yd,d,a;iH — JH «(d 

worin m^+m^+m^-i — durch m ersetzt ist, nie negativ w: 

Die noch unbekannten {m,m^)^, {m,m\, ... ergebei 

trachtung, dass, wenn der aus m,, m^m^, ... bestehende 

sich frei wäre und von keiner Kraft eine Einwirkung er 

Ä» + iri+-^dda;ji + YYT^'**'*"" ~ ^»+^=^» + -2 ^^*» 

bewegen würde, er dahin auch gelangen müsste, wenn 
ander fest verbundenen Theilen nur m, eine freie Bewe^ 

^» + (m . m*) (d, a;» + -g 3, d, Zi + j-g-g- d; a;» + . 
die übrigen Theile dagegen keine &eie Bewegung besäsi 

i.x^ + jAA^k+ 1.2.3 ^*'^*"'"" "^ ^' 

u. s. w., für alle h sein müsste. Nach dem Frincip di 
darf dann also 

-2gI..j»>.(>»,m.).(aA + -id.d.I,+ .-)-»l(te. + -i 

für kein Werthesystem ± Sx , . . ., ± 8x^, . . ■ negativ wer 
sein. Hierin ist der Factor von X^^^x^ nur ein besom 
er muss also, da für diesen besonderen Fall die Sumi 
Quadrate eines Längenelementes im Räume wird, selbsi 
steht daher mit Hinzuziehung der obigen Gleichung die 

m.Cm,«o)»('J.«A + Y3A«» + ") = »"(da;* +2- dd 



r' 
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und es ist demnach 

. . m 

Durch gleiche Betrachtungen ergiebt sich 

Nach Einsetzung dieser Werthe nimmt die in dem Maasse des Zwanges ent- 
haltene Summe der in Bezug auf Sx linearen Glieder die Form an: 

In diesem Ausdrucke sind noch 

dit ~ ' dt ~ ^' '" 

für alle Indices h. Bestehen keine solchen inneren Verknüpfungen der Massen 
und äusseren Beschränkungen der Bewegung, welche eine Unstetigkeit in der 
Grösse oder Richtung der Bewegung veranlassen, so wird 

für alle Indices h und alle Massentheilchen m. 

Es reducirt sich also der in dx lineare Theil des Maasses des Zwanges auf 

-2SmgX,j(-^d,d,a;,+ yd,d,a7^+-^d,d,rt;^+...-i^^ 

oder — wenn man berücksichtigt, dass nach dem Obigen 

^ ^ hk hk kk 

i-dI,-d,S),+ -^d,\/i: = -§X,,.dA^*-*^* + *^.-^d^' = 
4*3:-d3) = ^^SXj,i.äXf,.äxj, -S ^^hk- AXf,.Sxj^-J^X^i.ddx^.dx^ 

2 d kk hk kk 

^ hk kk Tk 
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ist — auf 

- 2 m (4 *I - dS)) - ^ B, tfi-, d C 



m '> hk M kl 

dieser Ausdruck darf also für eine stetige Bewegung 
nie negativ werden, wenn nämlich x^ die Coordinat 



die Coordinaten von m zur Zeit t + dt sind und 

solche Coordinaten von m bedeuten, welche eine Lage 
bestimmen, die nach den gegebenen inneren V'erknü^ 
den äusseren Bedingungen und Beschränkungen der 1 
mSglich ist. Die JR, bedeuten sämmtliche auf die 1^ 
kenden Kräfte und dr,. die bei den virtuellen Bewegui 
entstehende virtuelle Bewegung, welche der Angriffs 
Richtung dieser Kraft beschreiben würde. 

Für einen Raum von der Beschaffenheit, dass bei 
das Längenelement darin durch die v** Wurzel eines ni( 
genen Ausdrucks w*" Grades der Differentiale der n 
durch 

^ = '?SX»,*....ii,da;*,d«»....da;^, 

dargestellt wird, hat die Bestimmungsweise der Bewe; 
trachteten am meisten Analogie, wenn man, mit Ji2, 
und mit 2) die v-fache über alle aus der Reihe 1, 2 
Indices A^ . . . Ä, zu erstreckende Summe 

^^*,*,.;.*,*a:fc,dr*,---dic». 
bezeichnend, den Ausdruck 

(1.) -s»»(7*3:-dS))-S-Bi'*ndr 
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filr keine mit den gegebenen Beschränkungen verträgliche virtuelle Bewegung 
ftu,, to„ ..., diT^ der Massentheilchen m negativ werden lässt. Auch hier 
würde dann die freie Bewegung eines Massen theilchens »t, auf welches keine 
Kräfte wirken, mit gleicher Geschwindigkeit in einer kürzesten Linie ge- 
schehen, weil 

ist. 

Sind die für die Bewegung gegebenen Bedingungen derart, dass zu 
jeder möglichen Bewegung auch die in dem entgegengesetzten Sinne möglich ist, 
so muss der obige Ausdruck (l.), welcher in den beiden Fällen entgegen- 
gesetzte Zeichen erhält und nie negativ werden darf, = sein. 

2. 

Kräftefun ction. 

In dem obigen Ausdrucke (1.) stehen die beiden ersten Glieder in der 
Beziehung zu einander, dass das erste Glied —dX mit entgegengesetztem 
Vorzeichen genommen die vollständige d -Variation enthält, welche in dem 
zweiten Gliede d2) nach Ausführung der angedeuteten Diflferentiation vor- 
kommt, und dass umgekehrt das zweite Glied die vollständige d-Differentiation 
enthält, welche in dem mit entgegengesetzten Vorzeichen genommenen ersten 
Gliede nach Ausführung der d -Variation vorkommt. Durch diese Regel für 
die Bildung der Glieder ist jedes von beiden schon durch das andere bestimmt. 

Bezeichnet man alle Coordinaten Xf^ von allen Massentheilchen m der 
Reihe nach mit 1^, 1^, ..., 6^ ..., und setzt man allgemein 

"dT ~ ^*' W ^ ^' 
und die von Leibniz für den Fall v = 2 lebendige Kraft genannte Grösse 



so wird die Grundgleichung 



-*^+W?lf*^'-2^'*'-* = °' 
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wenn bei der partiellen ö- Differentiation einer Func 
I' als von einander unabhängig betrachtet werden und 
I, der Reihe nach alle Coordinaten von allen Mas 
werden. 

Die Grundgleichung för die Bewegung wird also i 
Form annehmen, wenn auch das letzte Glied S^jÖr^d 
Differenz einer totalen Variation und einer totalen Di 
werden kann. Für die meisten Kräfte der Natur ist, 
bemerkt hat, "^Rfär^ die totale Variation einer Function 
Coordinaten der Massentheilchen m und nicht von d 
derselben abhängt; von dieser Function enthält also di 
reutial, oder solches ist gleich Null zu setzen. 

Gauss*) hat zuerst auch Kräfte von der BeschafI 
ihr Maass nicht nur von der Lage, sondern auch von ( 
der Massentheilchen m abhängt. Wir wollen für di( 
diese Abhängigkeit als eine solche voraussetzen, dass 

die Differenz einer totalen Variation und einer total 
Zeit werde. Ist die totale Variation 

= SV, 
so muBS die totale Derivirte 

sein, worin |" = -^°f -, u. s. f. ist. Die Grösse V mag 
des von Gauss eingeführten Namens das Potential ode 
der Hamilton sehen Bezeichnung die Kräftefunction fi 
bei der Bewegung eines Systems genannt werden. Wi 
suchung auf den Fall beschränken, wo V keine höhe 
ersten || enthält, so dass also 



-11? 



•) [GaasB' Werke, Bd. V, S. 6OI-«30.] 
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wird und die Fundamentalgleichung (1.) der Bewegung die Form 



(2.) -SiT+V) + -^^^^^^Si, = 



annimmt. 

Hierin besitzt der Ausdruck 

die Eigenschaft, dass sein Werth ungeändert bleibt, welche im Baume festen 
oder beweglichen, von einander abhängigen oder unabhängigen Coordinaten 6 
auch zu Grunde gelegt werden mögen. 

Bezeichnen nämlich 9,9 9,) •••) ^^d • •• solche von einander unabhängigen 
Veränderlichen, so müssen die ...|^... als Functionen von t und den q dar- 
gestellt werden können; es ist demnach 

worin d die partielle Differentiation nach t und den q bezeichnet und 
-g^, ^ für alle Indices / und h von allen ... j^^... unabhängig sind, so dass 
also allgemein 

ist, und dadurch, wie bewiesen werden sollte, 

entsteht. 

Setzen wir nun entsprechend dem von Lagrange zuerst eingeschlage- 
nen Wege 

w ^ - p„ 

80 wird die Gleichung (1.) zu 



= -,(T+F)4s^(^d,, 



(4.) ^ = -2— g^— *ft-s— ö^— *g,+ S-5^[— ^— J*ft+S— e^; 

e(T+F) 



e(r+F) djg 

ät 



_ \ HT+V) d 

~ -^ i oft ■*■ d< 



H 



27 



r 
■^ 
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worin die Sunamationen über alle Werthe 1,2,3, ...,i 
allein Torkommenden Index l zu erstTccken sind, wenn 
n die Anzahl der veränderlichen Grössen q bezeichnen. 



Allgemeine Differentiale. 

Die Untersuchung der vielen merkwürdigen Eigens^ 
r+F wird bedeutend vereinfacht, wenn man den Begr 
Differentials D in dem Sinne einführt, dass es für eine 
ihr vorkommenden Grössen irgend welche nur durch di 
tion bedingte Veränderungen darstellt, so dass also, W€ 
und deren Argumente die den gegebenen Diiferentialgle: 
Integralgleichungen hinzugenommen werden, auch die ] 
dieser allgemeinen Differentiation unterworfen werden m 

Die bisher schon benutzte Variation d, welche eii 
Bewegung bedeutete, ist eine allgemeinere Differentiati 
Zeit t genommene sogenannte vollständige Differentiatio 
der allgemeinen Differentiation nur diejenige, bei weh 
eine mit den gegebenen Bedingungen verträgliche unendl 
erleiden. 

Die Function T+V ist nach Einführung der Gr 
Lage des Systems der bewegten Massen für die Zeit t hi 
halb die Coordinaten im allgemeineren Sinne des Worte 
nächst als Function von t, ■■■,g„ ■■■,g'„ ••• gegeben. "Vi 
tielle Differentiation in Bezug auf diese Grössen wieder 
wird das allgemeine Differential 

oder mit Rücksicht auf die Definitionsgleichungen (3.) 
zuletzt gefundene Bewegungsgleichung (4.) 

BiT + V) = It^tl^Di + Sl'IDffi + SftD 
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worin also die Dj und Df vollständig unabhängige Differentiale bedeuten, 
während Dq^^ Dj^, ..., I>q^ den für die Bewegung gegebenen Beschränkungen 
genügen müssen. 

Die beiden hier vorkommenden Differentiationen D und d sind von ein- 
ander unabhängig, ihre Reihenfolge kann also vertauscht werden und dadurch 
entsteht aus der letzten Gleichung 



j)(T^V) = i!l^JtnD^ + A2ftbft. 



6^ • d^ 

Nimmt man hierin die allgemeine Differentiation D in dem speciellen 
Sinne der vollständigen Differentiation d nach der Zeit t und dividirt die so 
entstandene Gleichung durch den für die vollständige Differentiation d nach 
der Zeit t constanten Factor d^, so wird 

d(f+F) _ HT+V) d • 

ät - ¥t +d^^^'*' 

Durch Substitution des hieraus sich ergebenden Werthes der partiellen Deri- 
virten yon T+V nach t geht die allgemeine Gleichung in 

(5.) D(T+V) = -^{(y+F-SftSDIW + SPjDftl 

oder 

(6.) D(r+F) = A (r+F-2Ag;)D;+Si>;Da+Si>,D2; 

über, woraus durch specielle Annahmen über die allgemeine Differentiation 
Dt, ...yDq^j ...,Djr|, ... die obigen Definitionsgleichungen (3.) für die p^ die 
Bewegungsgleichung (4.) und der schon gefundene Werth für ^ ^ ^ sich 
ergeben. 

Subtrahirt man von den beiden Seiten dieser Gleichung die ent- 
sprechenden Seiten der identischen Gleichung 

DSm = SaDft + Si^.Dft, 
so entsteht 

oder, wenn man zur Abkürzung 



(7.) ^T-F+Sfta = -(2'+F) + S3;-^^^J^ = ^ 



27 
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und 

setzt: 

(8.) D-H = fl'D^-Si'i'DSi+SffiDi'i- 

Für den Fall, dass mit Kücksicht auf die inneren ^ 
die gegebenen äusseren Beschränkungen die Veränderlich( 
unabhängig sind, enthält diese Gleichung, wenn man sich ii 
drucke für H, welchen Jacobi die Hamiltonsche Fun 
die Grössen q mit Hülfe der Definitionsgleichungen (3/ 
(,..., jj, ...,yj, ... bestimmt denkt und in Bezug auf dies« 
liehen die partiellen Differentiationen mit d bezeichnet, e 
die folgenden, unter specielleren Voraussetzungen als ihn 
liegen, von Hamilton aufgestellten Gleichungen 

dH _ _ 






/fi.^ ; ag , dft 0(r+7) 

f ^ = H' = ~ = - "^^tH 
\ dl dt Ht 

Es ist oben in der Gleichung (6.) das allgemeine Di£ 
durch eine nach ( genommene yollständige Derivirte darf 
man nun den Sinn jener allgemeinen Differentiation auf 
80 ergiebt sich daraus der verallgemeinerte Harailtonschi 

= dJ{T + r)ät = äJ{^p,^-HJAt, 

wenn nämlich die Werthe der Grössen an den Grenzen 
sehen Integrals unveränderlich vorausgesetzt werden. Dur 
Variation entsteht 

= ,/<...,. =/^(sHrjQ„^,,,y2JM±Z._ 

SO dass aus der Bedingung des Verschwindens der Variati< 
zuvor aufgestellten Bewegungsgleichungen folgen. 
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Diese Verallgemeinerung des Hamilton sehen Satzes hat Herr Lip- 
schitz in seiner »Untersuchung eines Problems der Variationsrechnung, in 
welchem das Problem der Mechanik enthalten ist« (Borchardt's Journal 
Bd. 74, S. 116 — 149) als Grundlage zur Bestimmung der Bewegung angenommen, 
wenn die Bewegung unter Einwirkung von Kräften geschieht, die von der Lage 
und nicht der Veränderung des Systems abhängen und eine Kräftefunction 
V besitzen, und wenn ferner der Raum so construirt gedacht ist, dass das 
Längenelement durch die v^ Wurzel eines homogenen Ausdrucks i/*" Grades 
von den Differentialen der Coordinaten dargestellt wird. 

Aus der Gleichung -g^ = q*^ folgt, dass, wenn T + F neben den 
Grössen q und q nicht die Grösse t explicite enthält, 

2P/(/;-(y+F) = H = const. 

ein Integral der Gleichungen (8*.) für die Bewegung des Systems wird und 
die Verallgemeinerung des von Johann BernouUi zuerst gefundenen Princips 
der Erhaltung der lebendigen Kraft bildet. 

Sind die q im Kaume feste Coordinaten, so enthält T die Zeit t nicht 
explicite; in diesem Falle braucht also nur das Potential V die Zeit t nicht 
zu enthalten, damit das obige Integral gilt. 

Ist das Potential V unabhängig von der Bewegung, enthält es also die q' 
nicht, und sind noch ...y,... im Räume feste Coordinaten, so wird unter 
Anwendung des Eul ersehen Satzes auf T als homogene Function v**° Grades 
von den Grössen q' 

Enthält ferner das Potential V die Zeit t nicht explicite, ist also H = 
constans, so wird 

wenn d^^. oder v.dt den von dem Massentheilchen m. während der Zeit dt 
zurückgelegten Weg bedeutet. Da die Variation des ersten Gliedes dieser 
Gleichung nach dem oben a-ngeführten verallgemeinerten Hamiltonschen 
Satze verschwindet, so muss unter Zuhülfenahme der Integralgleichung J5r = 
const. die Variation auch von f^fn.v'^'^ds. zu Null werden, wie es für 1/ = 2 
Maupertius' Princip des kleinsten Kraftaufwandes erfordert. 
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Unter den hier aufgeführten Voraussetzungen und für 1/ = 2 erhält mau 
auch das Princip der Erhaltung der lebendigen Kraft 

const. = H = S^gi-T-F = (i/-l)r-F = T-F. 

Zu den beiden oben aufgestellten Systemen von Differentialgleichungen 
kann man noch zwei andere Systeme hinzufügen. Subtrahirt man die Glei- 
chung (6.) (nach Einführung der Function H durch Gleichung (7.)) 

von der identischen Gleichung 
so entsteht: 

wird demnach -^^q^p^^T —V ^[s Function von den Veränderlichen t^p^^ •••?/>«» 
Pi>-*-»Ä dargestellt, so sind ihre nach diesen Veränderlichen genommenen 
partiellen Derivirten der Reihe nach gleich H\ q[^ ..., j^, q^^ ..., q^. 

Subtrahirt man dieselbe Gleichung (6.) von der identischen Gleichung 

so entsteht 

wird demnach ^p'iqi—T—V als Function von den Veränderlichen t^p[^ ••mPI» 
?iJ '••> ?1 dargestellt, so sind ihre nach diesen Veränderlichen genommenen 
partiellen Derivirten der Reihe nach gleich 

4. 

Substitutionsfunction. Integration. Störungstheorie. 

Die besonders einfache Form der für ein mechanisches Problem auf- 
gestellten Differentialgleichungen ergab sich dadurch, dass zu einem System 
unabhängiger Coordinaten ... q^... ein geeignetes System von Veränderlichen 
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...j9, ... eingeführt wurde; und zwar konnten die ursprünglichen ...q^... ganz 
beliebig gewählt werden, es ergaben sich immer zugehörige ...p^.... Aber 
auch in noch allgemeinerer Weise können Systeme von zusammengehörigen 
Veränderlichen mit der Eigenschaft, dass sie den Differentialgleichungen jene 
einfache Form geben, gefunden werden; solche Veränderlichen führen deshalb 

• 

nach Jacobi den Namen »Canonische Variabein«. In der That, die Gleichung 

die alle übrigen enthält, zeigt, dass, wenn die 9 und ^ statt der p und q 
ein neues System von canonischen unabhängigen Veränderlichen bilden sollen, 
es nur nöthig wird, nach Ersetzung der p und q durch die <p und ^ in jener 
Gleichung für die Function T + V entweder dieselbe Function jetzt in f, 9, ^ 
ausgedrückt oder eine neue Function zu setzen. Dieser neuen Function 
können wir die Form T + V^S' geben, worin 8' noch näher zu bestimmen 
bleibt; wir erhalten dann 

und, nach Subtraction dieser Gleichung von der vorhergehenden, 

Soll diese Gleichung der Substitution der canonischen Veränderlichen 
cp^, ^^ für die |?„ q^ allgemein, das heisst unabhängig von den besonderen Glei- 
chungen für ein bestimmtes mechanisches Problem, gelten, so muss, weil die 
eine Seite eine vollständige Derivirte nach der Zeit t ist, auch die andere 
T>8' und demnach 8' es sein. Es muss also eine Function 8 geben, welche 

die Gleichungen 

dS 



d^ 



= S' 



oder 

(9.) BS = -E'Dt + -^P(I)q,-'^<f,T)<ff„ 
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worin 

gesetzt ist, erfüllt. 

Umgekehrt genügt auch die Gleichung (9.) bei belii 
S und E, damit die eingefüUrten Veränderlichen ^ und i 
System werden, weil aus (9.) die Gleichung (10.) als spec 
Differentiation folgt und durch beide aus der Fundamenta 
...,jp..., ...,/)j, ... die oben aufgestellte Fundamentalg 
..., ^„ ..., ..., (pj, ... entsteht; diese letztere lässt sich auch 



DiT+r-S') ^ ^ ' 



oder 



oder nach Einführung von H und E in der Form 

(11.) -D(//".E) = -(ff'-£')Df-S'!';i>?^ + S9;i 

darstellen. Wenn T + F"— Ä' als Function von t, <^\, 4", a 
folgt aus der ersten dieser drei Gleichungen, dass ihre pi 
nach diesen Grössen der Reihe nach gleich — H"+£', tp,, 
man r+F-5"-2?i4'I oder —H+E als Function von i, (p, 
die partiellen Derivirten nach diesen Veränderlichen mit 
erhält man aus der Gleichung (u.) 



(18.) 



Die Fundamentalgleichung der Bewegung, die Substitu 
die dadurch transformirte Bewegungsgleichung stimmen ii 
art Überein, dass die allgemeinen Relationen, welche al 
Grössen g^, ..., g^, p^, ■•■! j"«) 'K» ■■•) 4',i ¥,i ■■■) 9, bestehen 



»1, 


= 


« 


= 








= 


?', 


= 


dl 




HU-E) 
Dt 


= 


ir-E 


- 


d{H- 
it 


ßl 
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den folgenden Artikeln ausführlicher entwickelt werden, auch z\ 
Grössen ?,)-■■)?„» f|. --iKi ?,')'"i?^' ~Po---i~Pn "°*^ ebensi 
9iy •■•' 9%y p'i> •■•iP'mi Pi> ••■>P»i 9,^ ■•■> ?»i ferner zwischen 4*,) ■■■) "l*. 
Ti» -■-) 9«j ¥ty ■■•>'!'■ """^ *** ^"^'^ bestehen. 

Die allgemeine Substitutionsgleichung enthält den besonder« 
welchem die Grössen ^ ebenso wie die q die Bedeutung von ' 
haben, in der Form, dass S und also auch S' zu Null wird, das! 
Grössen q als Functionen von t und den ^ gegeben sind und zw 
solchen unabhängigen Weise, welche die ^ auch als Functionen 
den q darstellen lässt, und dass endlich die Grössen E und <f dun 
stitutiousgleichung bestimmt sind. . 

Eine andere sehr allgemeine und besonders wichtige Art der l 
ist diejenige, bei welcher die Relationen zwischen den beiden Sy 
Veränderlichen sich so darstellen lassen, dass die p zu Func 
den Grössen t, q, ^ werden. Durch diese letzteren können dann 
Einsetzung der für die j», erhaltenen Ausdrücke alle übrigen Grösse 
werden. Wegen der Wichtigkeit dieser Axt der Darstellung der 
nen Veränderlichen wollen wir für die partiellen nach ty q, ^ g 
Derivirten ein besonderes Zeichen einführen und zwar S, da ( 
rentiation die oben betrachtete Variation als speciellen Fall en 
allgemeine Substitutionsgleichung giebt dann 

dS dS es „ dS - d4, _, 

und hieraus ist ersichtlich, wie, wenn die p^, ■■■iP„ ^^^ solche 
nenvonf, }j, ...,j|,, ij*j, ,..,(J>^ gegeben sind, dass sie die nac 
genommenen partiellen Derivirten irgend einer und 
Function sein können, die übrigen Veränderlichen sie 
canonisches System von Veränderlichen 4*1) •■ ■' "Pb) fi' ■■■' S 
men lassen. 

Wird bei einer solchen Substitution H—E von einer oder mei 
allen der Grössen ^ und 9 unabhängig, so folgt aus den Gleich 
für die partiellen Derivirten von H—E, dass die jedesmal mit 
Indes versehene entsprechende Grösse 9,, ■.■,'^^, 4",) ■•■i'l', ^^^^ I' 
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constante ist. Wird H—E zu Null oder auch nur unabi 
? , ■■•, f., so sind diese letzteren sämmtlich Integrationso 
ein vollständiges System von Integralen der Differentialg 

dB ^ äq, 
dp, ii 

_M = dp, 

dq, At 

Die Aufgabe, diese Gleichungen vollständig zu inte^ 
auch in der folgenden Form aussprechen: Es sind die Gi 
als solche Functionen von t, g^, ..,, q^ und einer mit ( 
Anzahl von Grössen ^,, ...,4'„ darzustellen^ dass sie die 
einer einzigen Function sein können und zwar die part 
nommen beziehungsweise nach i, g^, ..., q^. Die mehrgli 

deren untere Grenzen absolute Constanten sind oder d< 
der Integration als constant anzusehenden Grössen ^ abl 
eine Substitutionsfunction S, und die partiellen nach ^ ge: 
dieser Function 8 bilden mit den 4" zusammen ein voUi 
Integralen der gegebenen Differentialgleichungen. 

Eine specielle Form dieser Auflösung besteht darii 
solche Functionen von den q und einer gleich grossen A 
darzustellen, dass sie wie zuvor die partiellen Derivirte; 
Function sein können und dass zugleich S sich auf eint 
den if allein reducirt; die mehrgliedrige Quadratur 

,/"(SrD»-äi«) 

giebt dann eine ebensolche Substitutionsfunction wie zuv 

Diese Aufgabe lässt sich in der von Hamilton 

wandten Form auch so aussprechen: Die gegebene Gleic 

H = funct. (i, 3„-", ftf-iffm PiT ■•■.?)»•*•> 
werde durch Einsetzung von 

8W 8W 
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in eine partielle Differentialgleichung 

verwandelt, deren allgemeines Integral W eine von einer additiven Constanten 
und von n anderen Integrationsconstanten (j;^, •••>j|'« abhängige Function der 
Grössen .i, ?,»•••??« ^^*'* Diese Function W ist dann eine Substitutionsfunction 
wie Ä, und die übrigen Integrale der Bewegungsgleichungen entstehen, wenn 
man -57— = const., setzt. 

Bei der hier durchgeführten Untersuchung kann die Kräftefunction V 
auf eine beliebige Weise von den Grössen -^, •••, -^ und damit T + V und 
femer H= — ^ auf eine beliebige Weise von p^ = -j— abhängen; also 
sind die folgenden allgemeinen Entwickelungen unmittelbar auf jede partielle 
Differentialgleichung erster Ordnung anwendbar, wenn man noch beachtet, 
dass man nach Jacobi eine Differentialgleichung, welche ausser den unab- 
hängigen Veränderlichen und den partiellen Derivirten der gesuchten Func- 
tion W^ auch noch die Function W* selbst enthält, durch die Einsetzung 

W = .W\ also W* = -^, __ = ^__, ^_ = ____ 

auf eine Differentialgleichung, welche die Function W selbst nicht enthält, 
zurückführen kann. 

Gilt das Princip der Erhaltung der lebendigen Kraft, wird demnach H 
eine Constante, so giebt die partielle Differentialgleichung 

/ äW 8W\ 

== -ff+fnnct. \q„ ..., q,, -^, -, -^j 

als allgemeines Integral ein von einer additiven Constante und n — 1 andqyen 
Constanten ^^y •••9^n-i ahhängige Function Wy und 

W-H.t 

wird eine Substitutionsfunction S, worin H die Stelle von cj; oder einer 
Function von cp^, ..., cp^.^, ^^ vertritt. 

Die hier angegebene erste Form der Aufgabe, welche mit der voll- 
ständigen Integration der 2n Gleichungen 

28* 
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dp, 


^ 


dB 


^ 



übereinstimmt, enthält den ganz speciellen, aber vielfacher A 
Fall, jede der Grössen p^ — wenn solches möglich ist — in dt 
von dem mit gleichem Index versehenen g^ und einem Syst 
(jjj, ..., 1^^ in der Weise zu bestimmen, daas durch Einset 
drücke für die p die Function H unabhängig von den q 
grale in 

sind dann bei unveränderlichen (j»j, .-•, 4'i. einfache Quadratui 
man als untere feste Grenzen der Integrale Functionen v 
eine Substitutionsfunction und 'l',, ■ ■ ■» 4'»i ~h~^"'''W ^'^'^^^ 
System von Integrationsccmstanten für die vorgegebenen Diffei 

In dieser Form erhält man die Bestimmung der Bewe 
Massentheilchens , welches von einem oder zwei festen Mas 
dem Newtonschen Gesetze angezogen wird oder auch ax 
fläche ohne Einwirkung von Kräften zu bleiben gezwunger 
wenn man, wie Jacobi*) es durchgeführt hat, als unabhän] 
elliptische Coordinaten einführt. 

Die Hamilton-Jacobische Form der Störungstheorii 
der canonischen Substitution auf folgende Weise. Bezeichn 
tonsche Function (7.) für das vollständige mechanische P 
mit Einschluss der sogenannten störenden Kräfte, dagegen J 
sehe Function für diejenige Bewegung, welche entstehen 
störenden Kräfte nicht vorhanden wären, sind femer '}',»•■• 
dies letztere Problem, also für die 2n Gleichungen 



dE 


H 


dp, 


IM 


ÖE 


M 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Snpplementband : Vorlesungen über Dynu 
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die canonischen Integrale und ist endlich 



s=/(sP,l-^)d. 



das zugehörige Hamilton sehe Integral, demnach 

so werden, wie in den Gleichungen (12.), die durch die störenden Kräfte ver- 
änderten Elemente ^ und 9 vermittelst der 2n Differentialgleichungen 

»cp, "" d^ 

^^ ~ it 

bestimmt, worin H—E als Function von f, ^>i?...}^„, ?i» •••>?« dargestellt 
gedacht ist. 

5. 
Kräfte, deren Maass von der Bewegung abhängt. 

Gauss zuerst hat — wie aus seinen handschriftlichen Aufzeichnungen^ 
welche im fünften Bande seiner von mir herausgegebenen Werke abgedruckt 
worden sind, hervorgeht — im Jahre 1835 den Gedanken gehabt, Kräfte zu 
bestimmen, welche nicht nur von der gegenseitigen Lage der auf einander 
wirkenden Körper, sondern auch von der Bewegung derselben abhängen. Seine 
vielfachen hieraufgerichteten Untersuchungen verfolgten den Zweck, aus solchen 
Ejräften die bei galvanischen Strömen auftretenden Erscheinungen zu erklären. 
Unter der Annahme, dass die Wechselwirkungen zwischen dem galvanischen 
Strome und seinem Träger der Art sind, dass jede auf den Strom wirkende Kraft 
auf den Träger übertragen wird, dass ferner die beiden Kräfte, welche auf 
zwei verschiedenartige Electricitätstheile an derselben Stelle in einander ent- 
gegengesetzten Richtungen wirken, einen galvanischen Strom hervorbringen^ 
dessen Intensität durch den ganzen linearen Stromleiter gleich gross und der 
Summe der beiden Kräfte proportional ist, habe ich in meiner Preisschrift »zur 
mathematischen Theorie electrischer Ströme«*) im Jahre 1857 zuerst 

*) [Siehe S. 1— 34 dieses Bandes.] 
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Streng bewiesen, wie die von Ampere, Faraday, Lenz 
m ann gefundenen electrodynamischen und electromotorisc 
solche Ton Gauss untersuchten Kräfte erklärt werden kö 
mir zu jener Zeit Gauss' handschriftlicher Nachlass noch 
sonst würde ich mir einige Untersuchungen haben erspai 
schon ein Beweis des Hülfssatzes der Übereinstimmung des 
Wechselwirkung zwischen galvanischen Strömen mit dem 
Wechselwirkungen zwischen magnetischen Flächen, wie ich 
habe, bei Gauss sich nicht findet, sondern nur der Ben 
einstimmungen zwischen den mit den Coordinatenaxen , 
componenten (Gauss' Werke, Bd. V, S. 624). 

Die neuesten von Herrn Helmholtz durchgeführt 
gehenden Untersuchungen über die Natur der electrodyn 
haben dargethan, dass, wenn man die Wechselwirkung z 
Irischen Körpern und ihren Trägern nicht vollständiger -bestii 
geschehen ist, die Voraussetzung solcher von der Bew 
Kräfte zu Erscheinungen führen müsste, welche unserer V 
Natur der die Bewegungen hervorbringenden Kräfte wideri 

An dieser Stelle will ich die Kräfte, welche von der Bt 
nur mit Eücksicht darauf bestimmen, dass die analytischi 
selben so weit wie möglich mit der Behandlung der Kräfl 
gegenseitigen Lage der auf einander wirkenden Körper s 
kommt. So ist das Princip von der Gleichheit der Wirkung 
unmittelbar übertragbar. Die Principien von der Erhalti 
des Schwerpunkts und der Erhaltung der Eläcbengescbwim 
stehen, wenn die Kraft zwischen je zwei Massentheilchen 
tional ist, ihre Richtung in der Verbindungslinie der beid 
deren Verlängerung liegt und die Grösse der Kraft im Üb 
Entfernung zwischen den beiden Massen abhängt, also t 
r zwischen zwei Massentheilchen von den Intensitäten e^ ■ 
der virtuellen Momente der beiden gegenseitig auf die Mi 
geübten Kräfte durch 



*) [Helmholtz, WisBenschaftliche Äbhandlnngen, Bd. I, S. 546 — 628 <md 
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dr ddr d*r 



y/ ^ ddr ^ \ 
''*"^V' dr d<' ' d«»' "V 



dr 



dargestellt wird. Bei der Ableitung der Bewegungsgleichnng habe icb oben 
nachgewiesen, dass die Einfachheit ihrer Form wesentlich auf dem Umstände 
beruht, dass die Summe der virtuellen Momente der Kräfte als Summe einer 
totalen Variation von einer Function und der totalen nach der Zeit genomme- 
nen Derivirten von einer Summe von Functionen multiplicirt in die Variationen 
der Coordinaten dargestellt werden kann. Wenn diese einfache Form der 
Bewegungsgleichnng für die hier betrachteten Kräfte gültig bleiben soll, so 
muss also die Gleichung 

„/ dr ddr d»r \- 

.„/ dr ddr d'r \ , d („/ dr ddr \. j 

= :öF dF^ dr ÖF_ dd^ 

ör ""^^ ^ dr " d< + ^ ddr " d^ ^ 

dF, dr . , öF. ddr - ^ 

+-ärdF*'-+7c[riF*'-+- 



At 



TT d*r , 

+^»-dr+ 

identisch bestehen, und demnach 



^ . öF , dV, Ar ^ dV. ddr . . 

e,s„F.*r = dr + -^^dr + -^^dr + ... 

^dF 

öF - dr , -7 - dr 
^ = Tdr^-cü+'^^-* dF 

dV -ddr 

^ = Tdd7*-dF 

^-dF 
= .JZ-Ö ^'^ 



. dV " d^ 

^-dF 
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also V = Function fr, -^J 

w( iL aa'- \ _ d7 d / er \ir a 

' " \ ' dt ' ar J dM , dr ( 



sein. Ist z. B. 

worin F, und V^ von -^ unabhängig sind, so wird 

un^ daraus folgt für n = 2 und für constante Werthi 
von Herrn W. Weber im JaHre 1846 verötFentlichte 



Zwei freie Massentheilchei 

Um die vollständige Bestimmung der Bewegung ui 
Kräfte, welche von der Bewegung der ICörper abhän 
ich zwei nach der in Art. 4 angegebenen speciellen 
bare Probleme hier behandeln und zunächst zwei 
gedehnten ebenen Räume sich bewegende Massentheil 
Sind m, x^, ■■•)a:^ Trägheitsmasse und rechtwinkelige 

des einen Massenpunktes 
und Af, X,, ...,X, die entsprechenden Grössen für de 



*) [W. Weber, Werke, Bd. ID, S. 25—214.] 
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ür die Entfernung r der beiden Punkte von einander 

r Voraussetzung nach die Kräftefunction V allein von m, M, r und 
ingig. Die ganze lebendige Kraft wird 

2T = m ^ x'ix\+ M ^ XiT^. 
zen wir zur Abkürzung 

m + M = i ', =j- = NN 

iren die Grössen y , ..., ^„ durch die Gleichungen 

mx, = mLq,^., + -^ ff, cos g, 

ffta;^ = mig,+i + -j^g,8in2,sinff, ... ainftiC08 3j+, (für 1 <: A <; v) 

fwa, = wiZg,, +-jn-3, Bingjsinjj... 8inj,_, ainj, 
MX, = JlfL5,+, — jn^g, cosg, 

MXi = MLq,+i — j^q, ain g, sin j» . . . sin g^ cos (tt+, (für 1 <: A < f ) 
MX, = MLq^, — -^g, sing, sing, ... sin 3,_, sing, 
wird r = A'j^ und die ganze lebendige Kraft 

22" = g;g;+2 (3,9io9i ■•■ 8™2i-i-2l)'+ S 3^?u. 






-^^^±^ = 3;. (fürv + l<^<2,.) 
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und demaach 



+ J S («, si" 9. • • ■ »ta Si-.) 'PiB 

Setzt man analog dem Jacob lachen Verfahren 

-^P,P,. = % ("ir " £ 
■jaft + tu.»»«««! = ti (flir 1 < 

SO wird 

uDd wenn man in der Gleichung 

mit Hülfe der Einführungsgleichung für ^^ die Grösse 
^i, und von den ^ darstellt, werden alle Integrale in de: 
ijj zu Quadraturen, deren obere Grenzen wieder <?,, g^ s< 
Die Hamiltonsche Function H ist also durch di 
hängigen Grössen ^ allein darstellbar, und der Differ* 
ist durch diese Substitution bei unveränderlichen 4* e 
rential geworden; es sind daher die durch die obigen Gl 
Functionen, wenn für alle Indices i = 1, 2, 3, .,,, 2v 

'1', ^ COnst., -=-;- = —»,=: CODSt. 

" 041, " 

gesetzt wird, die 4»» Integralgleichungen, durch welcl 
freien nach dem Gesetze der Kräftefunction V auf einanc 
theilchen m und M im v-fach ausgedehnten ebenen £ 
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Für den speciellen Fall, wo die Kräftefunction die einfache Form 
hat und F,, F , F. Functionen allein von r sind, wird 



p, = Nr,+\j2 + NNv,\/r,^-^ + ^, 



7. 

Zwei Massentheilchen im mehrfach ausgedehnten Gaussischen 

und Riemannschen Räume. 

Befindet sich das eine Massentheilchen fest im Anfangspunkte der Coordi- 
naten, ist von diesem Punkte nach dem beweglichen Punkte der Radius 
vector r gezogen, sind von dessen Halbirungspunkte auf die v zu einander 
rechtwinkligen aus kürzesten Linien gebildeten Coordinatenaxen kürzeste 
Linien gezogen und begrenzen diese auf den Axen vom Anfangspunkte der 
Coordinaten an nach bestimmten Richtungen positiv gerechnet die Abschnitte 
Sji 5,j •••» 5r7 ^^ wird nach meinen Untersuchungen über die mehrfach ausge- 
dehnten Gaussischen und Riemannschen Räume in den »Nachrichten von 
der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen 1873 Januar 4 
No. 2, Lehrsatz IV«*) 

"^^2**^ - l + Stangig« 

und das Quadrat des Längeuelementes gleich 

4 S(dtangt|.„)* 



tM f 



ii (1 + Stangi|;i) 

wenn nämlich die Summationen über ft = 1, 2, 3, ..., v erstreckt werden und 
i für einen Riemannschen oder homogenen endlichen Raum den reciproken 
Werth der absoluten Längeneinheit, dagegen für einen Gaussischen oder 
unendlichen Raum den mit \/iri multiplicirten reciproken Werth der abso- 
luten Längeneinheit bedeutet. 



*) [Siehe S. 169—175 dieses Bandes.] 

29* 
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Setzt man nun 

tangtS, = iaag^iq^coaq, 

tangi^ = tang^ig, siiig,cosc;. 

tangt^ = ta3lg^iq^3mq,siag, ... 3ing^co3(j,_, 

tangtl^, = t8mgi[iq^äb:iq^amq, ... smq,_,00Bq, 

tangtg, = taag \iq, sin q, am q, ... amq,_^8mq^, 

so wird also 

2 tangi^ = tangiiäJ, q, = r 

und die lebendige Kraft, wenn für die Masse des be 
die Einheit genommen ist, gleich 

22* = q[q[-\- -rTSmiq',.q[^^ + -TTSUiiq\smq\.q^i 

1 

+ ^rrsiniq] am q', am qi ... amgj_, .gj,( 

+ -TT sin iq', sin jj sin (^ • . . sin j^, . gis 
Mithin wird 

„ _ HT+V) _ Ong-gj) 



V. 



+«; 



Ö{r+F) 1 . . . , 

6{T+r) 1 ■-,-.. . ■ . ^ /x 



+ 2 -«■"cosecigjcosecg^coeec*^ ... cosec^ 
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Die Substitution 

jPiPx + +A+1 cosec ql = ^x (für 1 <: A < v) 

ÖF 1 
-^+g;-ö^+Yg;5; + n'^. cosec ig; = f^, 

ergiebt 

und für constante ^ 

BS = -H.Dt+ 2äI>&. 



Die Substitutionsfunction ist 



8 = -^,^+/jp,d9, + ''sf/V2;^^ 



weil p^ mit Zuziehung der Gleichung für ^^ eine Function allein von q und 
den Grössen (p wird. Die oberen Grenzen der Integrale sind q . 

Die in einem homogenen v-fach ausgedehnten Räume stattfindende Be- 
wegung eines freien Massentheilchens, auf welches ein festes nach dem Ge- 
setze der Kräftefunction Ffr, -g^j wirkt, ist also durch die Gleichungen 

f^ = const. , -TT- .= — (p, = const. , 

worin l der Reihe nach die Indices 1,2, 3,..., i/ bedeutet, vollständig be- 
stimmt. 

8. 
Allgemeine Differentialgleichungen für die Substitution. 

In der Theorie der allgemeinen Störungen nehmen die von Lagrange*) 
und Poisson**) gefundenen Störungsformeln eine wichtige Stelle ein. Sie 
beziehen sich auf die Variation derjenigen Grössen, der sogenannten Elemente, 
welche bei der ungestörten Bewegung Integrations - Constanten sein würden. 



♦) [Lagrange, Oeuvres, T. V, p. 126 — 490; T. XI et XII: Mdcaniqae analytiqae.] 
*♦) [Poisson, Journal de Pficole Polytechnique, 1809, Cah. 16, p. 266—344.] 
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Sie erhalten, wü' Jacobi*) bemerkt hat, für die vo 
canonischen Integrations-Constanten besonders einfach 
Diese Relationen, sowie die von Hamilton unc 
neuen Gleichungen ergeben sich «ehr einfach aus 
Substitutions-Gleichung (9.): 

DS = Si'/D3i-S?jD'fi-£D(. 

Differentiirt man diese mit einer allgemeinen, aber vi 
unabhängigen A-Differentiation, so entsteht 

ADS = •^piM)gi--^<fiMl-^i-EM 

Denkt. man sich aber in der ersten Gleichung die al 
A gebraucht 

AS = '^PiAq,--^'?,A-^i-EAt, 

und diiferentiirt man dann mit D, so entsteht 

• DAS = ^ptI)Aqi-X9it>^t-^^ 
+ '^'DpiAq,--^'Df,A'^i-T)E 

Die beiden Differentiationen D und A sind von eir 
Reihenfolge derselben ist also ohne Einfluss auf den 
man durch Subtraction der beiden Differential - Gleich 
von einander die Gleichung 

(13.) :^(Dq,Api-AqtDpi) = X(D-^Mi~^'iiI>9i) + l 

oder, wenn man den Ausdruck Dj, A;j, — Aj^D/», eine 1 
von dem Functionen-Paare y, und p^ nennt, in Worte: 
Bilden die g^, ■■., q^ und p^ ■■■,p^ ein Systi 
Veränderlichen, so ist, damit die durch vorgeg 
Gleichungen eingeführten Grössen ^,»---t^„ 
mein auch ein System canonischer Veränderli 
und hinreichend, dass die Summe der allgeme 
Differential-Determinanten von allen zusamn: 

•) [Jacobi, GeBammelte Werke, Bd. IV, S. 39— 1«; Bd. V, S. 2 
lesongen über Dyiiamik.] 
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q^ und p^ sich von der ebenso aus (pj und 9^ gebildeten Summe nur 
um die zweigliedrige Differential-Determinante ,von der Ver- 
änderlichen t und irgend einer Function E unterscheidet. 

Dieser Satz gilt auch noch, wenn man den Begriff der allgemeinen 
Differentiation in so weit beschränkt, dass die Zeit t unverändert bleibt. 
Dann werden die beiden Summen der Differential - Determinanten einander 
gleich, und es giebt immer eine Function JE7, welche die Bedingungen dieses 
vorstehenden Lehrsatzes erfüllt. 

Dass die Differentialgleichung (13.) auch hinreicht, um die Grössen <p 
und ^ ein System canonischer Veränderlicher werden zu lassen, wollen wir 
beweisen, indem wir dabei die sechs Fälle unterscheiden: 

1. Es sind die p und cp als Functionen von den q, <p und t gegeben, 
und es sei dann 

^^i = Ph \+i = — ?|> ^2n+i = ^m = — -^ 

2. es sind die q und cp als Functionen von den pj ^ und t gegeben, 
und es sei dann ^ 

^l = "ih \+l = ~~9li ^m+i = ^m = ~-^ 

^l = PU ^n+Z = hl ^tn-^i = «« = ^; 

3. es sind die p und if als Functionen von den q^ cp und t gegeben, 
und es sei dann 

^l = Plj \-\'l = l'J» ^m+i = 5C^ = — JSJ 

^l — 9lJ ^n+l = ?IJ ^m+i = ^m = *i 

4. es sind die q und cp als Functionen von den p, 9 und t gegeben 
und es sei dann 

^l = —&> ^«+« = +J> '^in+i = '^m = "-^ 

Xi = Pi, X^^i = (p„ 0?,^+, = X^ = t', 

5. es sind die q und p als Functionen von den (p, 9 und t gegeben, 
und es sei dann 

^l = h ^n+l = 9l «m+x = «m = ^; 



232 HAMlLTON-JACOBtSCHE THEORIE FÜB K&ü 

6. ea sind die ^ und cp als Functionen von di 
und es sei dann 

Die Bedingungsgleichung (13.) geht für alle Fälle in 

*|"(Da:*Ax*-'i^tDxi) = 
über. Nimmt man nun für |,, ..., |„ irgend welche 

l,Xi + 6.Z.+ "- + S«X™ 
nicht verschwinden lassende Functionen von den x i 
Gleichungen 

dy dx, da:, d 

vollständig integrirt, so werden dabei m Integratior 
auftreten, von denen eine — es sei y^ — mit y du 
ist, und können die Variabein x als Functionen der 
betrachtet werden. Es ergiebt sich dann 

ö», dx, dx^ dx, dx^ 

also für eine allgemeine D-Differentiation 

X.Da:, + x,Dar.+ - + x«Da:„ = J>(y + yJ+Y,J)y, + ¥,: 

worin K^, . . ., Y^_^ Functionen von y, y^, . . ., y„_i, y„ 
der obigen Bedingung zwischen den j^ und lo die GU 

erfüllen müssen. In dem speciellen Falle, dass für d 
Grössen y constant sind mit Ausnahme von y,, wo 1 ; 
A- Differentiation alle Grössen y constant sind mit u 
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und dann von y^, wird die Gleichung zu 

Dyr^^y = und Dy^.^Ay^ = 0; 

für jeden Index l zwischen 1 und m— 1 ist also Y^ unabhängig von y und 
von y^. Demnach ist 

ein DiiFerentialausdruck mit nur m — 1 unabhängigen Veränderlichen und 
die Coefficienten Y^j ..., Y^_^ genügen mit ihren unabhängigen Veränder- 
lichen y^, ..., y^_j der entsprechenden Bedingung wie die Coefficienten j^^, ..., 
y^ in dem linearen Ausdrucke mit den m unabhängigen Veränderlichen x. 
Der Differentialausdruck mit w — 1 Gliedern kann also nach demselben Ver- 
fahren auch wieder in ein Differential und in einen linearen Differential- 
aasdruck mit fn—2 unabhängigen Veränderlichen zerlegt werden mit ent- 
sprechender Bedingung. Durch Fortsetzung dieses Verfahrens gelangt man 
also dazu, den linearen Ausdruck als das Differential einer einzigen Function 
darzustellen 

Bezeichnen wir die in der Anwendung dieses Satzes auf unsere Untersuchung 
in den oben unterschiedenen sechs Fällen entstehenden Functionen der Reihe 
nach mit to^^w^y •••»^«j so wird 

Sl>jDft + S1'iD?i--2^D^ = Dw^. 
oder mit Zuhülfenahme der identischen Gleichungen 

D2Äft = SftDa + SftDp,, D2?,+i = St^d+z+S+jD?/ 

30 
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und durch Zusammenziehung der partiellen Differentiale 
SftI>2i-S<PiI>'I'(-^d< = D». 

= DK+S^ffi) 

= Dw, 
= Dw,. 

In allen ITällen existirt also eine Substitutionsfunction . 
Systeme von Veränderlichen, die y, p und die ^, tp so n 
dass, wenn das eine System ein canonisches ist, auch d 
wird. 

Beschränkt man den Begriff der allgemeinen Difft 
der Weise, dass man die Zeit f ungeändert lässt, so win 
Substitution 

Diese Form der Bedingnngsgleichung genügt, damit 
canonische ist. In der That, setzt man bei dem vorstehe 
Af = voraus, so ergiebt sich als Resultat die Exis 
«j , tp,, ..., w,, welche den zuvor gefundenen Gleichung 
Setzung Dt = genügen und demnach von E ganz 
werden. Setzt man dann 

E = -^f + ^Pk^f, ^-- dt 2' 

— worin die partiellen Differentiationen d, d^, d^, d^, d, c 
auf diejenigen Systeme der von einander als unabhän 
finderlichen beziehen, durch welche in jedem der sec 
Grössen als Functionen dargestellt sind — , so wird i 
bestimmt, wie zuvor. 
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9. 

Jacobi's Störungsformeln. 
Die allgemeine Differentialgleichung (13.) 

S (J^ii APj- Aft D(pO = S ( JDl'i ^9i - ^i ^9i) + D< Ai?- A« DJS? 
wird, wenn wir die Differentiationen in dem speciellen Sinne: 

alle Dg = 0, Dp, = für Z^A, Dt = 

A(I/, = für l^k, alle Ay = 0, A^ = 

nehmen, zu 

und folglich ist 

Hl ^Ph 

Führt man die verschiedenen speciellen derartigen Annahmen für die Diffe- 
rentiationen aus, indem man bei den D- Differentiationen der Grössen p^ q^ t 
alle diese bis auf eine und ebenso bei den A- Differentiationen der f, <]^, t 
alle diese bis auf eine unveränderlich voraussetzt, so erhält man die von 
Jacobi aufgestellten für alle Indices h und k gültigen . neun Systeme von 
Gleichungen 



(14.) 



»2» _ 


öp»' 




8g» dE 

m dp» 








6p» ajB 

ö< ~ dg» 


»E 


d«p4 


bE d<^i 


6JS a^ 



% a^ ' ö<Pt a^ ' ö^ a^ 

Um diesen verschiedenen Systemen eine gemeinsame Form zu geben, wollen 
wir die Bezeichnungen 

i-v = P^i 2+0 = -^1 3-0 = ^ 

*-. = ?*, *+o = ^, *-o = i 
[Ä] = +1 für Ä>±0, [A] = -1 für A<:0 

einfahren; die gemeinsame Form wird dann 

30* 
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ftir 

Ä = +0, ±1, ±2, ..., ±«, & = +0, ±1, : 

Umgekehrt besteht auch der Satz, dass, wenn die Jac 
erfüllt sind, diese Substitution der Grössen ^, p durcl 
ist; denn durch Ausführung der Summation über die i 
h und h wird identisch 

??j[*i^-[-*i^K-.Dt-. = ?mi>«.is-.- 

also die rechte Seite dieser Gleichung zu Null, W' 
einfflhrung der ursprünglichen Bezeichnungen die all| 
nische Substitution geltende Differentialgleichung (13.) 
Ist die Function E nicht gegeben, so braucht mt 
geführten Entwickelung nur Df = ^ ^f vorauszusei 
stehende Differentialgleichung enthält nicht die Functi 
sich nach der in Artikel 8 ausgeführten Weise bestirnt 



10. 
Poisson's Störungsformeln. 

Sind 9, p als Functionen von (jj, <f, t und umgf 
Functionen von q, p, t darstellbar, bezeichnet <& eii 
qiPt 4'( 9i i und V eine Function dieser Grössen, so ist 

wenn die Summationen über die Indices i = 1 , 2, 3, . . 
Nimmt man in diesen Gleichungen für ¥ und 5> dei 
der Grössen tp, 4*, ( und ersetzt mit Hülfe der Jac( 
im vorigen Artikel -M und -^ durch die ihnen gleiche 
man für eine canonische Substitution die Bedingungen 
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(15.) 



^^h ^^k ^^h ^k \ _ 



jSiVöft dp, 

i±{\dqi dp, 
i^'iKdq, dp. 



f)= 



öp, dqj) 



^) 



dp, ö« 

öPi ögj 

dB Ö9j\ 

dp, dq,) 






1 





für h 
för A 



k 






a« 



Benutzen wir dieselben Bezeichnungen wie im vorigen Artikel und gebrauchen 
noch (■gr^) und (-g^j in der Bedeutung, dass 









für Ä = —k 



für * = +0, 



in allen anderen Fällen aber 



m-^ 



ist, dass 



\dqx)~ 



1 für A = A = +0, 



in allen anderen Fällen aber 



\dqi) dqx 



ist, setzen wir [X] = +1 für ein positives A, [A] = — 1 fQr einen negativen 
Werth von X und [+ 0] = [— O] = + 1 , so können wir den obigen fünf Syste- 
men von Gleichungen die gemeinsame Form 



(16») 



H^yixmm = » 



geben, und andererseits folgt, dass diese Gleichung für alle Werthesysteme 
±0, ±1, ±2, ..., ±n der h und k mit Ausschluss von A = — Ä = — richtig 
bleibt. 
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Solche Differentialausdrücke, wie sie unter den 
ziehenden Summen in (15.) stehen, hat Foisson zuer 
suT la Variation des constantes arbitraires dans les q 
Journal de racole Polytechnique, 1809 Octobre 16, O 

Schliesst man die Werthesyateme Ä = + und A = 
bei der Summation das Glied für i = +0 immer 
Gleichung (15*.) nimmt die einfachere Form an 

Sind diese Gleichungen (15.) oder (15*.) erfüllt, 
die Substitution eine canonische; denn wenn man in < 

,?.i-*iM(^)D»-.B*-.|w(tt)-|j-^: 

für V = h = +0 



(^] = 1, 



für alle anderen Werthesysteme der v und A aber 






bedeuten lässt und die einzelnen Fälle, worin die ei 
einen von den Derivirten verschiedenen Sinn habei 
dann zunächst die Summationen in Bezug auf h üb 
±2, ...,±», darnach die Summationen in Bezug auf ; 
+ 0, ± 1, ±2, ..., ±n mit Ausschluss der Combinatiou 
führt, so entsteht 

^Dieser Ausdruck muss also zu Null werden und ergi 
für eine canonische Substitution geltende Differentialg 
Function E nicht bekannt, so braucht man in di 
Dt = At = zu setzen und die Indices ±0 auszusc! 
die Gleichungen, welche E enthalten, nicht mit in 
Function .bestimmt sich erst aus der zuvor berechnet 
j8 wie in Artikel 8. 
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11. 

Lagrange*s Störungsformeln. 

Nimmt man in der allgemeinen DiflFerentialgleichung (13.) für die cano- 
nische Substitution die Differentiationen D und A in dem besonderen Sinne, 
dass je zwei der Grössen ^j, ..., ^^, ^^, ..., (p^ und t als unabhängig veränder- 
lich, die übrigen aber als unveränderlich betrachtet werden, so erhält man 



(16.) 



'^(^^^M^\ = 






I=n 



'=-/ftg, Oft 



bt 8<pt ^t H 






e = 





für h 

1 for % 



OJE 
% 






Und umgekehrt characterisiren diese fünf Systeme von Gleichungen 
diese Substitution als eine canonische; denn wenn man diese Gleichungen 
der Reihe nach mit 

Dt A<Pj^ — A^Dcpjk 

multiplicirt, dann über sämmtliche Indices summirt, die hiemach erhaltenen 
Gleichungen addirt und die Summen partieller Differentiale zusammenzieht, 
so erhält man wieder die für die canonische Substitution geltende allgemeine 
Differentialgleichung (13.). 

Es genügen auch die drei ersten Systeme von den Gleichungen (16.), 
um die Substitution zu einer canonischen zu machen, wie sich ergiebt, wenn 
in der vorhergehenden Untersuchung Df = = A< angenommen und die 
Functionen 8 und Jß? wie in Artikel 8 bestimmt werden. 
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Wendet man die allgemeine Differentialgleichung | 
wo ^,1 •••) 4'ai 7ii -*-> T. IntegratioDsconstanten sind, st 
Functionen ij^end welcher anderer 2n Integrationsconstt 
und nimmt man dann die Differentiationen D und A in 
D nur c , für & nur c, sich ändert, die übrigen c abi 
bleiben, so wird die zweite Seite der allgemeinen Diffe 
das Product von De Ac^ multiplicirt in eine Function der 1 
man erhält also den Lagrangeschen Satz 



Hamilton's Störungsformeln. 
Sind die Grössen p und cp als Functionen von den t 
so kann man in der 'allgemeinen Gleichung 

S(D2,4pi-Aff,I)p,) = 2W,i?j-Ä'}'iI><Pi) + Dfi3 
Dff, = fiir l'^h, alle D^. = 0, Dt 
Äft = für t^k, alle A+ = 0, At 

nehmen, wodurch 



entsteht, wenn wieder die partiellen Derivirten nach 
q, ^ und t mit d bezeichnet werden. 
Setzt man 



Da, = für !%*, 


alle Dt = 0, D( 


ü<<, = für !%i, 


oUe ig = 0, Ai 


so geht die Gleichung (13.) in 




D,..|^A«. 


= -^*.-tl>* 
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über, also ist 

Setzt man 

Da = für l^hj alle D4* = 0, D< = 
alle A$ = 0, alle ^ = 0, 

so entsteht aus der allgemeinen Gleichung 

also ist 

^ = *-^ 

Führt man auf solche Weise die Untersuchung aller derartig zulässigen be- 
sonderen Annahmen für die D- und A-Di£ferentiationen durch, so erhält man 
die fünf Systeme der unter specielleren Voraussetzungen von Hamilton 
aufgestellten Gleichungen 

SPh _ 9jh_ 9P)^ _ _ *?* $S^ _ ^Sl 

dpii dE 8<fi^ 8E 

~W "^' 'W ~ "%' 

welche für alle Indices von h und k gelten. • 

Umgekehrt genügen aber diese Gleichungen bei einer beliebigen Function 
JEj damit die vorausgesetzte Darstellung der q und p als Functionen der ^, 9 
und t eine canonische Substitution bildet; dies folgt schon daraus, dass es 
die bekannten Bedingungsgleichungen für die Fxistenz einer Function 8 
sind, deren nach j'i, •••jS'„? ^ij-'-j^n ^^^ ' genommene partielle Derivirten 
gleich /?,, ...,|?^, — 9j, •••?—?« ^^^ ""^ werden sollen. 

Setzen wir für ein positives v 

Q. = «., C. = +., Co = t 
P, = p„ P-. = ?„ Po = E, 

so lassen sich die fünf Systeme Ha mil tonscher Gleichungen in der gemein- 
samen Form 

31 
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[-»J-j^ = [-*] ,cf 

fOr A und i gleich 0, ± 1, ± 3, ..., ±1 

schreiben; multipliciren wir die beiden Seiten dieser Gleü 
und summiren fiber alle Werthe von k and k, so erhalte: 

welches wieder die allgemeine Differentialgleichung für e 
stitution ist. 

Die obigen ffinf Systeme von Gleichungen sind in de 
dass von den in 9.) ••-)9 } 4'i>*">4'b ^^^ ' ausgedrückten] 
9i>"*»V»i-E beliebig viele gegeben sein können; wenn 
diesen gegebenen Functionen nach jenem Systeme gelt 
erfüllt sind, so lassen sich die übrigen Functionen der A 
sie zusammen eine canonische Substitution bilden. 

In der That, man braucht in der letzten Gleichung 
und A^t, D^tj und A^^ gleich Null anzunehmen, für welc 
weise mit gleichem Index versehenen p^ und ^^ nicht 
ferner Ht und Af gleich Null zu setzen, wenn E nicht 
kommen in jener Gleichung die nicht gegebenen /)^ um 
auch E nicht vor, und man erhält nur für die gegebenen 
Pii Pal '•■> Pmi Tu ■•■> % '"id eventoell J 
5 die Gleichung 

fr welche nach Artikel 8 (13.) die Bedingungsgleichung d 

f Constanten j^^,, ..., q^, ^ , ..., (j*^ der Ausdruck 

^: das vollständige Differential DS* einer Function 8* wii 

\ Derivirten 

SS' _ dS' _ as' 



r^ 
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und, wenn E nicht gegeben war, 

dS* 



dt 
zu setzen sind. 



= ^E 



13. 
Neue Differentialgleichungen für die canonische Substitution. 

Bei den Ja c ob i sehen und Hamilton sehen Differentialgleichungen für 
die canonische Substitution kommen drei verschiedene Systeme unabhängiger 
Veränderlichen in Betracht, nämlich einmal die Grössen q^p^t^ dann ^9 ?) t 
und endlich die q^^jt] die drei entsprechenden verschiedenen Differentiationen 
haben* wir beziehungsweise mit d, d und i bezeichnet. Für manche Unter- 
suchungen sind nun noch andere Gruppirungen der von einander unab- 
hängigen Veränderlichen erforderlich. 

Indem wir zur leichteren Übersicht 

P^ = 9->, ^ = *+o oder E = q^^ 
?, = *-^, t = +.0 oder t = g.o 

setzen, wollen wir 2n Grössen unter jfj.^, ..., q^^^ cp^^ ..., ^^^ und eine Grösse 
unter j_^, ^^^ als ein System von 2n + l unabhängigen Veränderlichen gewählt 
denken, diese mit 

und die partielle Differentiation nach diesen Veränderlichen mit b bezeichnen, 
so dass also für jede Function P identisch 

dft bft Y b^M oft 
6P ^ _bP ^bP % 

^ = ^OP_b$^ 
bj* T »^j bfÄ 

Hk y oft btj)t 

ist, wenn die auf h und die auf k sich beziehenden Summationen über 
sämmtliche als unabhängige Veränderliche auftretende q^^ und ^j^ und die auf 

31* 
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/ sich beziehenden Summationen über sfimmtlicbe Werthe - 
erstreckt werden. 

Nach den ersten beiden Formeln geht die Gleichung 



??bS. H.l' "»♦-." 



welche unmittelbar aus den Jacobischeo Gleichungen (1 
die Gleichung 

über. 

Diese Gleichung enthält als specielle Fälle die Jacobi 
' wenn man die b-Differentiation in dem Sinne nimmt, dass s 
als unabhängige Veränderliche j, und ^j, aber nicht q_^ u 
wenn man dann = jj, P = ^^ setzt. Die Gleichung 
zweite Hamiltonscbe (17.) über, wenn man die b-Diif 
unabhängigen Veränderlichen q^, -■-i?»> 4"!! ■■■» '1'«» 'bezieht ■ 
setzt; mit Hülfe der so erhaltenen Gleichung ergiebt si 
(18.) auch die erste Hamiltonsche Gleichung, wenn n 
setzt, und ferner die dritte, wenn man P = cp„ = 9^ 
vierte Gleichung kann man direct ableiten, wenn man d 
auf die Grössen E, ^^, ..., f|*,, j,, ..., j, als unabhängige Vi 
und in obiger Gleichung (18.) 

<t> = t, P = p, = q_i, 41, = E, ^_, = 

setztj man erhält dann 

n — _i*-4.M bf 8E Sp, U 
bff, b£ "" b£ Äft "*■ « b£' 

Auf analoge Weise ergiebt sich die fünfte Hamiltonsch 
Die allgemeine Form der Gleichung für den Fall, 

unabhängige Veränderliche gilt, wollen wir hier nicht un 
Bemerkenswerth an der obigen allgemeinen Relation 

sie nur für diejenigen ({», welche bei der b-Difi"erentiatii 

auftreten, und diejenigen c|', welche in <l> Torkommen, die fü 
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DifferentialaiLsdrficke geltenden Gleichungen (15.) voraussetzt; denn der obige 
Ausdruck entsteht auch, wenn man in 

zunächst die Summation nach / über die in Betracht kommenden ^^ ausführt. 
Mit Rücksicht hierauf kann man aus der obigen allgemeinen Gleichung (18.) 
dadurch, dass man als Unabhängige für die b-Differentiation die Grössen 

wählt, und P ^=p^^ = funct. (4*^, . . ., ^[^J = /* setzt, die von Jacobi in seiner 
Abhandlung »Nova methodus, aequationes di£ferentiales partiales primi ordinis 
inter numerum variabilium quemcunque propositas integrandi« *) (Borchardts 
Journal, Bd. 60) aufgestellte, für jedes X^i geltende Gleichung 



= - 






als einen in (18.) enthaltenen speciellen Fall ableiten. 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. V, 8. 1—189.] 
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TEBALLGEMEINERTJNG DER POISSON-JACÖBI 

SOHEN STÖRTOTGSFORMELN. 



Toxgelegt in der Sitzung der Eönigi. Gesdlschaft der Wissenschaften in Qüttingen am 1. November 1873 
[nnd TeröffiBntlicht in den >Abhandlmigen« derselben, Bd. XIX. Mathematisdie Glasse, 8. 8 — 87. 

G6ttingen, 1874.] 



Artikel 1. Normale Form der canoniachen Sabstitntioii ...... 

a 2, Theilweis gegebene SabsÜtatioD 

, 8. Beatimmiiiig einer Sabsütnttontfnnction dnrch ihre nach de 
, 4. Beatimmnng einer Sabstitntion durch eine gegebenB (uivoUbI 

VerUnderUchen 

y b, Besdnunuiig einer Sshstitiilion dnrch eine Tollst&ndig geg 

Yertnderlichen 

M 6. Der Poisson-Jacobische SaU and ein uuJogor einfad; 
M 7. Venülgemeinenuig der Jacobischen SUJnmgsformeln . . 
, 8. VenUgemeiDenuig der Poiasonachen Stdnmgsformelti 



1. 

Normale Form der canonischen Substitution. 

In meiner Abhandlung über die Hamilton- Jacobische Theorie*) habe 
ich nachgewiesen, dass die von Jacobi als canonisch bezeichnete Form der 
Integrale für ein mechanisches Problem immer dann möglich ist, wenn in 
dem von mir angegebenen Sinne ein verallgemeinertes Potential besteht. 
Bestimmt man nämlich die virtuellen Bewegungen durch Variation ' der Co- 
ordinaten, so kommt es darauf an, ob man die Summe der virtuellen Momente 
der Kräfte in eine vollständige Variation einer Function und in eine voll- 
ständige nach der Zeit genommene Derivirte eines Ausdruckes zerlegen kann. 
Die Function habe ich Potential genannt; aus ihr lässt sich auch leicht der 
andere nach der Zeit zu derivirende Ausdruck ableiten. 

Die Jacobischen canonischen Integrale sind ein specielles canonisches 
System von Grössen. Bezeichnen nämlich ?i> ?,?•••> j',» ciii System von ein- 
ander unabhängiger Grössen, durch deren Werthe die Lage sämmtlicher bei 
dem mechanischen Problem in Betracht kommenden Massentheilchen voll- 
ständig bestimmt ist — so dass man sie also ein vollständiges System von 
Coordinaten im allgemeineren Sinne des Wortes nennen kann — und bezeichnet 
t die Zeit, q'^ die Derivirte von q^ nach der Zeit, 6 die Differentiation eines 
Ausdrucks von i, q^^ ..., q^j q[j . ., j'^ nach diesen Grössen, vT die lebendige 
Kraft, V die Potentialfunction, so ist diejenige Grösse, welche für den 
speciellen Fall, dass in dem Räume das Quadrat des Längenelementes durch 
ein Aggregat von Quadraten der Differentiale der Coordinaten ausgedrückt 
werden kann, also 1/ = 2 wird, die Summe der virtuellen Momente der in 



*) [Siehe S. 198-245 dieses Bandes.] 
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die Massentheilchen multiplicirten Beschleunigupgeii vermi 
tuellen Momente der einwirkenden Kräfte bedeutet, nach I 
Abhandlung*) gleich 

worin die Summation 2 sich auf die Werthe 1,2,3,..., 
zieht. 



Setzen wir 
(2-) 



^T + V) 



80 sind },, ..., q^, ^,, ..., p^ nach Jacobi ein vollständiges i 
Veränderlichen zu nennen. 

Sollen (J^j, ..., ^^, cpj, ■-■, tp„ ebenfalls ein vollständiges 1 
Veränderlichen für dieses mechanische Problem sein, so gi 
S und Jß von t, q ■, .., q^, '^^■, .-) 4*» ^^^ -^^'•i ^^^^ ^^^ Glei 

(3.) DS = -JSDi + Sl'jDa-S'PiD'l'i 

erfüllt wird, worin D die allgemeinste Differentiation bedei 
der schon bezeichneten Abhandlung)**). 

Aus dieser Bedeutung der D- Differentiation ergiebt s 
tisch und dann nach Einführung der Grössen;»,,...,^, m 
chungen (2.), so wie nach Einführung der Grössen 4'i»'" 
Hülfe von (3.) folgende dreifache Gleichung 



*) [Siehe 8. 209 dieses Bandee.] 
•^ [Siehe S. 215 diesea Bandes,] 
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Sind nun die Bedingungen für das mechanische Problem der Art, dass 
zu jeder virtuellen Bewegung auch die im entgegengesetzten Sinne möglich 
ist, so muss in Folge des D'Alembertschen Princips oder allgemeiner nach 
dem Gaussi sehen Frincip des kleinsten Zwanges oder nach noch allge- 
meineren Grundsätzen der Ausdruck unter (1.), also — wie leicht zu sehen — 
auch die erste Seite der letzten Gleichung zu Null werden. 

Hamilton hat solche Functionen, wie die hier mit 9 und (p bezeichneten, 
nur in dem Sinne gebraucht, dass sie ein vollständiges System von Integralen 
für die Differentialgleichungen eines mechanischen Problems bilden, was 
immer dann eintritt, wenn die Grösse —E von der Grösse — jET, 

sich nur um eine additive absolute Constante unterscheidet. Ausser in dieser 
Bedeutung hat Jacobi, in seinen Abhandlungen über partielle lineare Diffe- 
rentialgleichungen erster Ordnung*), solche Functionen, wie die <j^ hier sind, 
betrachtet, welche gleich Constanten gesetzt die nöthigen Beziehungen zwischen 
p und q bestimmen, damit 

allgemein, ohne eine Relation zwischen den Grössen g^j^'^yq^ für sich zu- 
zulassen, ein vollständiges Differential werde. 

In allen diesen Fällen ergiebt sich unmittelbar aus den allgemeinen 
Voraussetzungen, dass (j;^, ..., tp^, q^, ..., q^^ t von einander unabhängige Ver- 
änderliche werden, durch welche alle übrigen Grössen, die bei derselben 
Substitution in Betracht kommen, als Functionen dargestellt werden können. 
Diese Art der Abhängigkeit ist aber für die ganze Untersuchung von grosser 
Bedeutung; nicht nur folgen daraus so einfache Relationen, wie die Ha- 
milton sehen, welche ich im Artikel 12 meiner Abhandlung über die 
Hamilton-Jacobi sehe Theorie **) angegeben habe, sondern aus ihr 
vorzugsweise auch werden für solche Functionen, deren. Poissonsche 
Differentialausdrücke die einfachsten in den Gleichungen (15.) jener Ab- 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 1—16, 67—127 u. Bd. V, S. 1—189. 
**) [Siehe S. 241 dieses Bandes.] 
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Handlung*) aufgestellten Werthe annehmen, alle übriger 
benden Eigenschaften abgeleitet. 

Schon in dem einfachsten Falle, wenn sämmtliche c[(,, 
nen von g,y---t3^t ' allein vorausgesetzt sind und sich a 
Grössen und fi, ■ ■ ■, f^, p,, ■■■■,p^i E leicht unmittelbar . 
aufstellen lassen, dass die Fundamentalgleichung der Subsi 
und die Poissonschen Ditferentialausdrücke verschwindet 
ff,,p,E nicht durch ^,q,t bestimmbar. Hier wird jedoch 
statt der gegebenen q, und p, beziehungsweise —p^ und q 
Substitutionsfunction noch 2^i?j hinzufügt, eine solche can 
erhalten, bei welcher alle Grössen durch Functionen vo; 
sind und die Werthe der P o i s so n sehen Differentialaui 
bleiben. 

Ausser in diesen beiden einfachsten Fällen besteht 
der Satz: 

Wenn eine gegebene canonische Substitution i 
ist, d.h. wenn alle vorkommenden Grössen sowohl 
allein, als auch durch die (p,, (1»^, ( allein bestimmt 
man dieselbe durch etwaige Vertauschung der G 
Paare von zusammengehörigen Grössen q^ und f 
in eine solche Form bringen, dass alle vorkom 
durch die unabhängigen j,, ..., j^, (j*^, ..., (|i^, ( all 
werden. 

Eine solche Form soll eine normale heissen. We 
Anwendungen dieses Satzes, dass jede vollständige canc 
in eine normale Form gebracht werden kann, ist es zwe 
mit der geringsten Anzahl der nothwendigen Voraussetzui 
was in folgender Weise geschieht. 

Besitzen die Grössen (]*i, ...,4'„ als Functionen d 
Veränderlichen J_,)---j?-ii ?+,i ■••>?+« die Figensch 
zwei der Functionen ^'„, ^, die Summe ihrer nacli 
girten Elementen q, und q^^ genommenen Function 



*) [Siehe S. 237 dieses Bandes.] 



VERALLOBMEINBRUNO DER POI8SON-JACOBI8CHEN BTÖBUNGSFORMELN. 253 

identisch zu Null wird, dass also 

ist, und verschwinden nicht sämmtliche n.n-gliedrigen Functional- 
determinanten 

(7) ^(1^1 >1^«^'-»1^n) 

worin A^, A,, ..., A, irgend welche n Zahlen aus der Reihe ±1,±2, ..., . 
±n bedeuten, so giebt es unter diesen nicht verschwindenden 
Punctionaldeterminanten auch wenigstens eine solche, für welche 
die absoluten Werthe der A^, A,, ..., Ä„ alle von einander verschieden 
sind. 

Aus dem Bildungsgesetz der Functionaldeterminanten folgt mit Hülfe 
des Laplac eschen Satzes unmittelbar 

wo sich die Summation auf alle die den Grössen Ä;^, Ä,, •••7 Ä^ ini irgend einer 
Reihenfolge gleichen Grössen A^, A,, .., A^ mit der Einschränkung bezieht, dass 
Aj < A, und A3 <: A^ <: A^ <: • • • <: A^,^ <: A^ bei der gestatteten Voraussetzung 
k^<k^<:k^<:"' <c \_^ <: A:^ ist, wo ferner 

(9.) A = (A,-A,.,)(A, -A,..)...(A, -AJ 

• • • (^f ^1 / 

ist und [A] gleich +1 oder —1 gesetzt werden muss, je nachdem A positiv 
oder negativ ist. 

Nach den Voraussetzungen (6.) über die cj;- Functionen ergiebt sich also 

worin *,,*,, ...,*, irgend welche der Werthe 1, 2, 3, ...,n bezeichnen; hier- 
aus folgt z.B., wenn die absoluten Werthe der A^, A^, A,, A^, . .., A^ alle von 
einander verschieden sind, 
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(II) ^(■>..'^. ■'!'.. -fr 'i'J I ^(■t'..'^. ■■^..'t' 

weil in der Summe über / hier alle anderen als jene zw€ 
Null werden in Folge der Gleichheit zweier der unabhän 
Wir wollen nun zunächst beweisen, dass, wenn al 
nanten 

in welchen die absoluten Werthe der Ä,, A,, A,, . .., A„ al 
schieden sind, zu Null werden, dieses auch für alle Fu 
von der Form 

ö(Sj, 3-1, ff»,, «*.,..■,«».) 
stattfinden muss. Denn bezeichnen A^, A,, A,, A,, ■■■, h^ Ii 
Werthe von einander verschieden sind, und ist 



(18.) 



Ö(ff*,,3_A.,3»„ff*„...,ffA,) 

eine Determinante, welche nicht verschwindet, so f 
Fundamentalsatz fOr die Functionaldeteiminanten, dass 

ff*.. 3-*.. 9*.. «*.. ■•■. ffA« 
als Functionen von 4'i> 4'»> ■■■> l'« ^^^ ^'^^ ^^^ übrigen < 

ff»,» 9-*i» ff-*.' 9!-*4i ■■■' 3-*»' 
welche mit jenen ersteren zusammen in den gegebenen Ft 
vorkamen, dargestellt werden können und also auch d 
nanten 

(14) ^(^.ff. ■g-*..g-*.,--Mg-*.. ■t'..«^ ,'}'. 

- ö(?^.ff-*,.ff-*,.ff-»*. ■••.«-*,. *■.*..■".♦■ 

bestimmbar sind, wenn n, v irgend welche der vier "V 
nehmen. Eine solche Determinante soll für die nächi 
durch 

(16) ^fa.g- ■^•) 
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bezeichnet werden. Dann besteht zwischen diesen nach dem Bildungsgesetze 
der 2 . 2-gliedrigen Functionaldeterminanten die Gleichung 

riß^ ^(g>i>g-*i>^*) __ ^(gA.,gA. ,3*) a(g.,„ g.,„ 3*) a(g,„g,^,3*) a(g,,,,g>,,3*) 

und nach dem Satze über die Multiplication der Functionaldeterminanten die 
Gleichung 

(11 ) ^^***' *"*'' **"' ***'•••'**»' *+*>' *-*«' ^-*«' *-**' •••' *-*«^ ^(**"' *-*•' ^*) 

^(4>i >4>l >4>. >4>4 >"Ml^n> g*,>g-*i>g~*,>g->4>">>g ^*n) 

2J^^ - - ■ — ^— ■■ I I 1 .1 ■■■■■* ^ I — ■ ■■■■■ ■ ■■ ^-^^M^>^.^^^M^^1fci— ^— — ,^^^,— « 

Ö(gA,, g-A,, g*,, gA4, . . ., g*^» gA, , g-Ai, g-A,, g-A*» • • • » g-A„) 

In dieser letzten Gleichung sind die erste und die dritte Functional- 
determinante die beiden Glieder, deren Summe (11.) nach den zwischen den 
^ bestehenden Bedingungsgleichungen (6.) zu Null werden muss; die erste 
dieser beiden Determinanten ist nach (1 3.) als von Null verschieden vorausgesetzt, 
folglich wird auch die andere und damit dann ihre Verhältnisszahl, nämlich 

%A.,g-A,,3*) 

ö(3*.,S.^,3*) 

sich von Null verschieden ergeben. Daraus folgt weiter, dass wenigstens zwei 
der Functionaldeterminanten in der vorhergehenden Gleichung (16.), also 
^v^enigstens zwei der Determinanten von der Form 

a(gA,,g-A,,3*) 

nicht verschwinden dürfen. Das Product jeder derselben multiplicirt in (13.) 
ist nach dem Satze über die Multiplication der Functionaldeterminanten 

^i^li^f >4>8 )4>4>"M4>n>gA„g-.A„g-A„g^A4>"Mg-An) ^(gv> g»y > 3*) 
aS^ Ö(g*i> g-Ai» g*a» g»*» •••> gAn' g*»» g-*«» g-Ä8> g-A4» • • m g-A«) ^(g*i» g-A.» 3*) 

^ ^(<l»l> ^% J^ty^jy-'J^nf 9h^i gA., g-A„g-A4>"Mg-An) . 
~ Ö(gfc„ ä^Ai7 gAa» gA4» • • -1 Qhnl g*«, Q-kfJ g-A,, g-A*» • • • » g-A«) ' 

mithin kann diese, letzte Determinante auch nicht zu Null werden, was der 
Voraussetzung (12.) widerspricht, da sie abgesehen vom Vorzeichen mit einer 
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der vier Determinanten 

^(ff±Ai» 9±A,> ?As> ?Ä4» • • • » 9*n) 

gleiche Bedeutung hat. 

Verschwinden also sämmtliche Determinanten von der Form 

für solche Ä^, Ä,, A,, A^, .'. ., Ä^, welche ihren absoluten Werthen nach sämmt- 
lich von einander verschieden sind, so kann auch keine der n . n - gliedrigen 
Functionaldeterminanten, in welcher nur zwei der Indices der q gleiche abso- 
lute Werthe haben, von Null verschieden sein. 

Auf ganz analoge Weise ergiebt sich, dass, wenn alle Functionaldetermi- 
nanten verschwinden, für welche nur ein Paar der Indices gleiche absolute 
Werthe haben, auch die Functionaldeterminanten mit zwei Paar Indices von 
gleichen Werthen zu Null werden müssen; denn wäre z. B. 

(20.) ^(<I>1>^1 i^t^^A )^^» >4^« >-">4^n) 

Ö(?*i7 2-AiJ J*4J 2-A4 7 «*5J ?AeJ ••., «An) 

von Null verschieden, so müsste, weil nach den zwischen den if bestehenden 
Bedingungsgleichungen (6.) die Summe der Functionaldeterminante (20.) und 
der beiden aus ihr nach Ersetzung von +Äj, — A^ durch +A,, — A, und durch 
+ A3, — A^ gebildeten Functionaldeterminanten gleich Null ist, auch wenigstens 
noch eine dieser beiden anderen Functionaldeterminanten von Null verschieden 
sein. Wäre also noch 

/21.) ^{^i^^t >4^a>^>4 >^5 )^e >-Ml^n) 

Öfe*,» ä-A2» äA4» 2-A4» 2*5' ?*«' • ••' ?An) 

von Null verschieden, so miisste die Functionaldeterminante 

Ö(g+A,» g-Aj, gfca» g-As» g-A5» g-A«, •••, g-An» *i» *.» •• m 4>«) ' 

welche, wenn statt A und A^ irgend zwei der Werthe ±A,, ±A^ genommen 
werden , eine bestimmte Bedeutung hat, für A^ = + A^ und A^ = — A^ als Verhält- 
nisszahl zwischen den beiden vorgenannten, nicht verschwindenden Functional- 
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determinanten (20.) und (21.) auch von Null verschieden sein. Diese De- 
terminante (22.) für A — +Äp Äy = — Äj lässt sich aber ähnlich wie vorhin in 
der Gleichung (16.) als Summe von Producten der analogen vier Functional- 
determinanten für A = ±A . A = ±A, darstellen, und also muss wenigstens 
eine dieser vier Functionaldeterminanten von Null verschieden sein. 

Durch Multiplication dieser nicht verschwindenden Functionaldetermi- 
nante in die nach der Voraussetzung nicht verschwindende Functional- 
determinante (20.) würde sich eine von Null verschiedene Functional- 
determinante mit nur einem Paar dem absoluten Werthe nach gleicher Indi- 
ces A^ und — A^ ergeben, was der Voraussetzung widerspricht; es müssen also 
auch alle Functionaldeterminanten mit zwei Paar dem absoluten Werthe nach 
gleicher Indices der q verschwinden. 

Daraus lässt sich dann weiter, ebenso wie hier, auf das Verschwinden 
aller Functionaldeterminanten mit mehreren Paaren dem absoluten Werthe 
nach gleicher Indices und also auch auf das Verschwinden sämmtlicher Func- 
tionaldeterminanten der Functionen ^i,^j)--j^„ schliessen, was aber der 
ersten Voraussetzung widerspricht. Es ist daher die Annahme, dass alle 
Functionaldeterminanten mit n dem absoluten Werthe nach verschiedenen 
Indices der q gleich Null seien, nicht zulässig, wenn überhaupt irgend eine 
der n . n - gliedrigen Functionaldeterminanten nicht verschwinden und die 
Gleichungen (6.) bestehen sollen. 

2. 

Theilweis gegebene Substitution. 

In dem Artikel 10*) meiner Abhandlung über die Hamilton-Jacobi- 
sche Theorie ist gezeigt, 

dass die vollständigen Poissonschen Differentialgleichungen: 



(23.) '^(^^.^^] = o 

J=i\öft dp, dp, dq,) 

(24.) %*(d^d^_^M %\ jO fttr Ä ^ * 

(25.) 1=1 \dq, dp, dp, dq,) |l ffir * = Ä 

(26.) 'l'(^hL_^hL]^o 

^ i=i\dq, dp, dp, dq,l 



*) [ Siehe S. 286—238 dieses Bandes.] 



33 
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(27.) 


.Sla«, dp, öp, eq,l dt 


(28.) 


:S'.U«, ö» ay, agj a( 



die 2n+l Functionen £, ^,, ..., i}»^, cp|, .... (:p^ als 
tution charakterisiren, d. h. eine Gleichung vc 

erfüllen lassen; wenn aber nur eine geringe] 
2n+l Functionen gegeben ist, so genügen die 
stehenden Poissonschen Gleichungen auch no( 
tionen die ihrer Bezeichnung entsprechenden 
nischen Substitution ausmachen. 

Den Beweis dieses fundamentalen Lehrsatzes wei 
ich zeige, dass zu beliebigen aus der Reihe (Jj^, . . ., ^^,j 
Functionen, welche die unter ihnen bestehenden Gle 
(23.) bis (28.) erfüllen, die anderen Functionen so be 
dass allen übrigen Gleichungen in jener Reihe auch | 
verschiedenen Methoden, die man anwenden kann, u 
Ijösung einer solchen Aufgabe zu erleichtern, werdf 
nicht weiter handeln. 

Zunächst lasst sich die Ordnung der gegebenen 1 
richten, dass die Aufgabe in einer übersichtlichen Fori 
für einen oder für mehrere der Indices h die Function 
die conjugirte Function ij»^, so wollen wir die Rechnung 
gegebene Function ein (|<^; wenn dafür die Aufgabe | 
zur gefundenen Substitutionsfunction S nur das so g 
zufügen, und es nimmt dann das gefundene cp^ dit 
— (ji^, das in die Rechnung eingeführte i|*j die Stelle d 
(f^ ein. Für die paarweis zusammengehörigen und 
tpj und 4»^ mögen die kleinsten Indices 1, 2, ..., »" j 
die einzelnen gegebenen oder dafür in Rechnung gese 
genden Indices «"+1, n"+2, ..., n'; folglich werden die 
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die Indices n + 1, n'+2, . .., n und die noch zu suchenden 9 die Indices w"+l, 
n+2j ..., n, n'+l, ..., w haben. 

3. 

Bestimmung einer Substitutionsfunction durch ihre nach der Zeit 

genommene Derivirte. 

Der Fall, dass die Function E und entweder keine der Functionen 9 
und ^ oder doch nur solche von diesen gegeben sind, deren Indices die 
Reihe 1, 2, 3, ..., n nicht vollständig ausfüllen, lässt sich auf den Fall zurück- 
führen, dass die Function E gleich Null ist. 

Die 2w Gleichungen 

; d^ -"^ap/ ••*' d^ ^dpr '"' dt -^dp^ 

dt ~ dq,' '"' dt dqt' '"' dt ~^ dq^' 

in welchen E als Function von t^ q^^ ,,.j q^y p^^ . . ,jp^ gegeben gedacht ist und 
sich die partielle ö- Differentiation auf diese 2w+1 Grössen bezieht, während 
d die totale nach t genommene Differentiation bezeichnet, lassen sich durch 
2« Lösungen integriren, indem die j'p •• j ^„^ J^^, ..,/?„ als Functionen ihrer 
für die Zeit f geltenden Anfangswerthe qlj -"j ql^ p% - -t pl und der Zeit t 
dargestellt werden. Durch Einsetzen dieser Functionen wird das Integral 



''"■> iCI>^-=)*' = « 



zu einer Function von yj, ..., y^, jöJ, ..., ji?^, t. 

Es ist aber für eine auf t sich nicht beziehende, im Übrigen allgemeine 
Differentiation d identisch 

(31.) '/Cl/'-^-^j^^ 

'=/^(;i>'*)-^/;i:i(t-f)'-(t-f)H*'^ 

also wird, wenn man mit D eine allgemeine Differentiation bezeichnet, zufolge 

der Gleichungen (29.) für das Integral 8* 

33* 
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worin e eine noch zu bestimmende Function bezeichnet, 
für den Fall, dass die D-Differentiation die nach der ^ 
ständige d-Differentiation bedeutet, in die Form 

über, während aua der Definitionsgleichung (30.) für S* 

demnach ist e = ^E und 

(32.) DS» = ^PiDqi-^PtJigS-Eht. 

Es iässt sich also für jede Function E von },, .. 
System canonischer Variabein q[, ..., j*, p°, ■■.,p° und 
stitutioüsfunction S* finden. Ist nun keine der F'unction« 
gegeben, so würden ?°, ■•-, J^, X) •■■< K ^^^^^ genomn 
lösung der gesuchten Aufgabe bilden. 

Sind aber einige der 4" und cp Functionen gegeben 
Transformation erforderlich. 

Bedeutet A eine Function von 4",) ■■■,?,./',,■■•, J 
identische Gleichung 

it dt th\dgi dt "*" Öp, it )' 

also mit Berücksichtigung der obigen Gleichungen (29.) 

™«^ M - .^^ v7M^_^^\ 

^ ■* At dt i±'i\dgi dp, dp, dqj 

Setzt man die gegebenen Functionen 4'i- ■ -i 4'.^» 9it ■ ■ • 
schwinden die zweiten Seiten dieser Gleichungen (33.) 
Functionen ((i und tf gemachten Voraussetzungen (27.) 



(34.) 



dt ~ ' ' it ^ ' it 



r 
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also sind ^,? •••, ^'^j 9i7 •••j ?«" Integrale der obigen 2n Differentialgleichungen 
(29.) und können demnach als Functionen von den Grössen }*, ..., j^, 
P% •••>JP» allein, ohne tj dargestellt werden. 
Wenn wir in der identischen Gleichung 

die Grössen C,, •••>C„ der Reihe nach gleich q^, •••>?,» Po ••'tPn setzen, die 
D- und A -Differentiationen speciell als die partiellen nach 5'°, j9* gebildeten, 
mit 6 zu bezeichnenden Differentiationen nehmen, beide Seiten der Gleichung 
durch Dj'Ap* dividiren, dann über die Werthe / = 1, 2, 3, ..., » summiren 
und die für die canonische Substitution nach dem vorigen Artikel be- 
stehenden Gleichungen 



'="/j6g,^_H.M\ _|0 für h^ 
ihWi ^Pl ^Pi Hjh für A = 



berücksichtigen, so erhalten wir 

^'^ ih\Ht ^Pl 9pl 6gS)~ih\dqi'dp, dq, dp,)' 

Setzt man hierin für A und B je zwei der Functionen (p^, ..., ^^, cp^, ..., ^^,, 
so wird: 

'^"/H* H»_H» l^KN für 1<Ä<:«' l<Ä<n' 

jS'Aog? ^Pi ^Pi H) II 

Kann man also zu den in ?i? -.i ?*» K' •••? Pn allein und ohne t aus- 
gedrückten und gegebenen Functionen ^,j --i ^^j 9^7 •••? 9^^ die übrigen 
Functionen ^^^+ij •••? ^^„? 9^+1» • ••? ?„ finden, mit denen sie zusammen eine 



Hh Qyv\ —jQ für A^v, l<A<n'; l<v<w" 

für Ä = V 
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canoniBche Substitution bilden, wie solches in den folget 
wird, 80 eigiebt sich auch eine von t freie Substitu 
Art, dass 

und also 

D{S'+S*) =||fp,D5,-'|f<pjD|,-£Di 

wird, wie wir es suchten. 



Bestimmung einer SubBtitution durch eine gf 
ständige Reihe der eingeführten Verän 

Sind nur die Functionen 

■Pu ■••> '^w> fii ■■■I 9if '^ n"^n'<: 
aber nicht die Function E gegeben, so lassen sich, wie 
wollen, die Functionen ^^+,1 ^^+,1 ■ ■ -i <{'„ ^^^ Hülfe der 
Sätze über simultane lineare partielle Diflerentialgleichu 

Hierbei werden die Functionen 4'v+ii ■'t^n iit'ch 
und an jeder Stelle der weiteren Aufsuchung komi 
Functionen schon mit in Betracht. Um nun bei dei 
Wickelung sogleich den Umstand mit zu berücksichtigt 
der Functionen ^ gefunden sind, sollen die ^j, ...,([)^, 
die gegebenen, sondern auch die an irgend einer Stelle 
gefundenen Functionen mit bedeuten. 

Bezeichnen wir zur Abkürzung cp,, ■■■,^^ der Rei 
^_^. und für irgend eine Function f von den Grössen 
die Operation 
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SO wird identisch 

* ""^ 101 i'^tWidpi dQi dq, dpxdqi dq^ dp, dq^dp, dft dq, dq^dq, äpj dp,/ 

j^^i öp, i-e.Vöji dpidq, dp^ dqxdqi) j^, dft ii'Aöffi dpidp, dg, dq^dp,)' 
und daher 

^,^.[n ^H^Atl - +2., öp, öft.i'Aaja ÖA dp, dqj 

»=*. dq, öpji^Aöji öPi öpi dgj 
oder, mit Benutzung der oben unter (36.) eingeführten Bezeichnung, auch 

*»'»'»irj *»'»'tl/J — ,|-,\^öp, dq, dq, dp, ) 

i^Adp, dq, dq, dp, ) 

Nach den hier zu Grunde liegenden Voraussetzungen (23.) bis (26.) 
erfüllen die schon bekannten Functionen 

«i»!. •••) '\f,f> "l'rf'+l. •••> l'rf. If-U •••> "l*-«» 

identisch die Gleichungen 

„, ^ , (0 f ür f* + V ^ 

es ist also für jede Function f auch 

(40.) \%[f] = V,V,[n, 

wenn fi und v irgend zwei der Indices 

^ -n", -(n"-l), ..., -1, +1, ..., +n", +n"+l, ..., n' 

bedeuten. 

Jede noch aufzusuchende Function ^^ für tq > w' muss die n+n" linearen 

homogenen Differentialgleichungen 

(41.) W,[^^] = für V = -n", -(n"-l), ..., -1, 1, ..., n^ ..., n' 
erfüllen, und von den Functionen ^^,+,, 4'n"+2> •••J^«r unabhängig sein. 




264 V£RALL6EM£IN£BUMG DER POIS80N-JAGOBI8CH|j3^ 8TÖBUNGSF0RMELN. 

Nach dem Jacobi'schen Satze giebt es für n-\-n simultane lineare 
DiiFerentialgleichungen V^[^] = 0, welche die Bedingung W^^^[/'] = V,V [/] 
identisch erfüllen, und welche die nach In unabhängigen Veränderlichen — 
wie hier die ?i» •••, J„j />,?•• •?/>„ sind — genommenen partiellen Derivirten 
enthalten, 2w — (w'+w") — 1 von einander unabhängige und von einer Constanten 
verschiedene Functionen if als Lösungeti. 

Von diesen Lösungen sind die ^^>^^^^^'j^^i ---^^^ auszuscheiden, und es 
bleiben also nur noch 2n — (n'+n") — 1 — (w'— w") = 2n — 2n — 1 von einander 
unabhängige Lösungen c|;; es kann daher durch Fortsetzung dieses Verfahrens, 
so lange die Anzahl ri der gefundenen Functionen cp^, ...,^^ kleiner als n 
ist, immer wenigstens noch ein neues if gefunden werden, bis man n— » 
Functionen cj; gefunden hat, welche unter sich und mit ^^,, ...,9^, ^^i? •••)i',r' 
^f^'+iJ "-y^it ^^® erforderlichen Differentialgleichungen (41.) erfüllen, und welche 
von einander und von den Functionen ^^,,^.j, .. , if^ unabhängig sind. 

Die gefundenen Functionen werden auch von 9^,,- -»^i» ^i»---»^«» ^^" 
abhängig, denn sonst müsste eine dieser letzteren Functionen, ^ oder if eine 
Function der übrigen 9 und cj; sein; wenn aber oder V Functionen von 
den Grössen 9i? •••> 9^^ ^^i> •••? 4^«" ^^ Ausschluss von y, beziehungsweise 
von cp^, und b die nach jenen übrigen 2»"— 1 Grössen genommenen Diffe- 
rentiale bedeuten, so ist nach der Voraussetzung 



b<D 



^ = 0, bez. -ir^ = 



b?^ ' b^, 

In Folge von (23.) bis (26.) ist daher auch 



i'ti \ da dpi dpi oft ) 
A^i b^;* i^i \ dqi dpi dpi oft / k^i bcp» i^^ \ oft dpi dpi dft / 



und ebenso: 



z=i\öft oft äft oft/ ' 



also würde der aus 9 und ^ oder der aus cp^ und cp^ gebildete Poissonsche 
Differentialausdruck (25.) den Werth erhalten, während sein durch die Vor- 
aussetzungen der Aufgabe bestimmter Werth ±1 ist. 
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Enthalten die gegebenen Functionen der 9 und ^ nicht die Zeit tj so 
lassen sich die hinzuzufugenden Functionen ^ auch als von t unabhängig 
bestimmen. 

Die weitere Auflösung der Aufgabe behandelt der folgende Artikel. 

5. 
Bestimmung einer Substitution durch eine vollständig gegebene 

Reihe der eingeführten Veränderlichen. 

Die Aufstellung einer Substitution, für welche sämmtliche Functionen 
^1^ ""f^n gegeben sind, erscheint bei unserer Behandlungs weise nur als eine 
besondere Form von der Aufgabe, die sich darbietet, wenn ausser den sämmt- 
lichen Functionen cp auch noch einige der Functionen J5, 9^, ..., <p^, ge- 
geben sind. 

Mit Hülfe des Satzes über die normale Form einer canonischen Sub- 
stitution (Artikel 1) [S. 252] denken wir uns die Veränderlichen p und q so 
gewählt, dass alle Functionen durch Ausdrücke allein von ^^j .••? ^., y^, ...,3'^, * 
dargestellt werden können, also dass entweder jedes /?^ und q^ an seiner Stelle 
gelassen oder ein solches Paar, wenn es erforderlich war, in q^^ und — jn^ um- 
gesetzt ist. 

Es sollen D und A zwei allgemeine, von einander unabhängige Diflfe- 
rentiationen bedeuten, es soll ferner 

die ö-Differentiation auf die unabhängigen Veränderlichen tj q^, ...^q^j p^^ ...^p^j 
die d-Differentiation auf die unabhängigen Veränderlichen tj q^^ ...^q^j ^ y ...j^ 

sich beziehen. 

Zur Abkürzung der Formeln wollen wir noch folgende Bezeichnungen 
einführen 

2+0 = ^» 2-0 = tj 2-,* = P^ für ^>1 
4^+0 = -E?, U = t, ^-^ = ?^ für /*>1 
[Ä] = +l für Ä>±0, [Ä] = -1 für Ä<-1 

für Ä = -* 






84 



L 
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f^J^) = 0, wenn zugleich k von — A und k voi 

1-^1 = --^, wenn l von +0 verschieden ist 
\Sq,l ^q,^ 

P, = iS, P. = !>,, P_, — <p, für (la 1 
«. = <, «, = «„ «-, = *, für /.>! 
(^\ = i für (. = -*<-! nia für (i = * = 

(4* ) ~ ° für A<-1 und zogleicb *%-(i 



(41) = ' 



für (1 = 0, 4^ + 



/«V] =4?=- für » = -0 nnd *a l 



(t)^ 



für n = e 
[■Tfr) = ^ für (» 5 e und zugleich (t £ 

(■aif) = ä^ = :^ «"*£'• 

Es seien also nach den Voraussetzungen (23.) bi 

Trf-, "P^-i. ■■•. 9,, ^, 'I'.. •J'.. •••. "^w ^.i-*! 
oder nach der jetzt zu gebrauchenden Bezeichnung 

♦-rf-. ^-<^-,„ ■■■> *-i. *+.. "t+i. *.. •••. 'I'rf'. *, 

bekannt und von der Beschaffenheit, dass die Fois 
Ausdrücke 



(41.) 



Hm-¥-'imm 



für alle aus der Reihe — m", . . ., — 1, +0, +1, .. ., +tt gei 
Indices A und k identisch verschwinden, ausser für 
Summation ist über l = — », — n — 1, ..., —1, +0, +1, +2, 
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In dem Ausdrucke 

(«., Xt»lW(-.[-.,|m(^)-?[-n(t)(^)|(^)(^)(^)(|^)B<,.«. 

soll die Summation in Bezug auf l sich über die Werthe +0, ± 1, ±2, ..., 
±n erstrecken, die andere Summe sich auf A, Jcy ^^ i;, e^ e beziehen, aber nur 
über die Werthe — n", ..., — 1, +0, +1, ..., +n sich erstrecken, wobei, wenn 
zugleich h und k von Null verschieden sind, [i mit h und ebenso v mit k 
nur gleiche Vorzeichen annehmen soll. Es werden also ^ und h nur dann 
ausser gleichen auch noch entgegengesetzte Vorzeichen erhalten, wenn Ä = 
ist; ebenso werden v und k nur dann ausser gleichen auch noch entgegen- 
gesetzte Vorzeichen erhalten, wenn ä = ist. Endlich soll noch das Werth- 
system Ä = — fc = — ausgeschlossen sein. 

Man unterscheide nun zunächst die neun Fälle nach den Vorzeichen 
und Nullwerthen der h und k, unterscheide ferner für jeden dieser neun 
Fälle die ina allgemeinen möglichen neuen Fälle nach den Vorzeichen und 
Nullwerthen der f» und v und ersetze die im ausnahmsweisen Sinne ge- 
brauchten ö- und d-Derivirten durch die zuvor angegebenen singulären 
Werthe; femer führe man dann mit Hülfe der allgemeinen Formel 

^^^-^^ i^, d^, oft öa (Ja ' i^, % dp, dp, ' i4 S^x dt dt 

die Summationen über h und Ä, hiemach mit Hülfe von 

^ '^ A^i öftlft ~ Jft oft ' xh~d^ S% ~ "%' xh dp, dt ~ dt dt 

die Summationen über (i und v aus und ziehe dann die partiellen Differentiale 
wie 

«^+*» dP _^ * = ♦* dP ^ ^ Zf SP ^ 8P 



(45.) 



J.^««r"«-=Ä^'^%5. **:"*^^ «-"' = ^-^^ 



zusammen, wobei also 

D(I>{ = A(|)j = für C = »"+1, n"+ 2, ..., w 

vorausgesetzt wird. Dann erhält man für den Ausdruck (42.), ohne irgend 

34* 
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welche andere Brechnungsoperation vorzunehmen, 

(46.) -S[-«lDP..A«.+S[-e]AP,.AQ. 

oder 

für 

D(pj = Afff = 0, C = n'^+l, n"+2, ...,n. 

Der Ausdruck (42.) und damit auch dieser Ausdruck (47.) wird nun 
aber mit Rücksicht auf die zwischen den Functionen 9^, <p^, . . ., ^^, cp^, if^^ . . ., ^^, 
jE bestehenden Gleichungen (41.) zu Null; nach Artikel 8 der vorigen Ab- 
handlung*) ist daher 

(48.) 2l^^D&-S?.D*r,--E.D^ 

wenn die p^^p^^ -"iPn^ ?i> ?t> •••» ?i^j -^ ^^^ Functionen von den y^ y,, ..., j^, 
^^1» ^«» •••) ^^n' ^ dargestellt und ^^,+,, ..., ^^ als unveränderlich betrachtet werden, 
ein vollständiges Differential DS einer Function Ä von den Grössen J^, g^,, ..., 
9n} ^t^^%y "'y^n^^' Bezeichnet man die nach diesen 2n + l Grössen genom- 
menen Differentiale mit d, so ergeben sich die gesuchten 9^ für ^zsn^+l, 

n" + 2, ..., n" aus 

SS 

und es ist also 8 eine Substitutionsfunction für die als Functionen von den 
Veränderlichen p^^p^j •••»/^«j ?i> ?.j •••» ?n> * gegebenen Grössen (p^, ..., (j;^, J5, 

Bei der Anwendung dieses Endresultats auf die im Artikel 2 behandelte 
Aufgabe würde man also — wenn zwischen einzelnen Paaren der cp und ^ 
Umstellungen vorgenommen sind und zwar für die zum Theil gegebenen 
Functionen c^', (j^**, cp^, cp^* 

% = <?;, % = ^;^ ?, = -*r, *. = +?:• 

gesetzt ist, wenn ferner, wie in diesem Artikel, um die normale Form der 



*) [Siehe S. 230 u. folg. dieses Bandes.] 
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Substitution zu erhalten, statt der in den gegebenen Functionen vorkommenden 
Grössen ql, pl q^, p^' die 

Ph — Phj Qh = ihj Pk = -qVj 9k = +pV 

eingeführt sind — noch 2-Pr?r~S9**^r ^su 8 hinzuzufügen haben, so- 
dass erst 

(50.) D(s+Sft-2r-s?rr) 

worin Ä und k vereinigt die ganze Reihe der Zahlen 1, 2, 3, ..., n und ebenso 
I» und V vereinigt die ganze Reihe der Zahlen 1,2,3, ...,n ausfüllen, die 
Fundamentalgleichung für die in der Aufgabe geforderte Form der Sub- 
stitution darstellt. 

Sind keine der Functionen cp oder ist E nicht gegeben, so würde die 
vorstehende Untersuchung anwendbar bleiben; man hätte nur DQ^ = AQ^ := 
für ^<— 1 oder für ^ = zu setzen, wodurch dann in dem obigen Aus- 
drucke (48.) die auf <p oder t bezüglichen Glieder ganz verschwinden würden. 
Enthalten dann die gegebenen Functionen die Grösse tj so verschwindet E 
nicht, sondern wird =— -^. 

6. 
Der Foisson-Jacobische Satz und ein analoger einfacher Lehrsatz. 

In der Abhandlung über die Hamilton-Jacobi'sche Theorie*) (Ar- 
tikel 9 (14.)) habe ich die Jacobischen Gleichungen durch folgende 2» Glei- 
chungen etrgänzt: 

&g, _ dE &a _ *^ Og, ^ dE 

ö^ - "^d/,/ ••'' bt-'^dp^ ""' »^ ^ dp, 

^ '^ ^ ^ _ _ dE _^ ^ _ dE «p^ ^ dE 

Tt ög/ * " ' dt ~ ög/ * " ' dt ~ ag„ ' 

Hierin bezieht sich die 0- Differentiation auf die Unabhängigen 



*) [Siehe S. 235 dieses Bandes.] 
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und die d-Differentiation auf die Unabhängigen 

«,. 9.» ••-. ««. P„ Pt> ■■■,Pn> f- 
Es sind also die in q, p, t dargestellten Functionen 

^iT 'l'ij • ■ ■! "l*«! ?if ?ii • • •! ?>■ gleich Consta: 

ein vollständiges System von Integralen der obigen 'j 
gen (5t.). 

Aus der dort auch mitangegebenen Gleichung 

geht dann hervor, dass, wenn £, als Function von 
dargestellt, die Grösse t nicht explicite enthält, 

E = const. 
selbst ein Integral jener Differentialgleichungen (51/ 
weiter aus den 2n dort abgeleiteten Gleichungen 

^ ' ^„~ dt' »?* ~ "öT' 

dass die partiellen nach t genommenen Derivirten der 

■l-l. ■••- 'I'», ••.. I'-T ?1. •■•. •?*! ••■, 

auch wieder Integrale jener Differentialgleichungen (5 
gilt von jedem Integral, denn es wird, wenn C irge 
9i' ■■■' 9ny P»i ■■ ■'/'■) ' bedeutet, 



(64.) 



und für den Fall, dass C ein Integral, also allein dut 
ohne t ausdrückbar, d. h. -jr = ** ist, -g^ = funct. 
wir nun E die Hamiltonsche Function +H (Arl 
mechanischen Problem bedeuten, dessen Differentialg 





1=1. 
+ S 


l«0 




dl 


60 

17 


+ 1" 


/DO 

KW. 


iE 


HC 
"H. 


Hl 
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(51.) oder in gebrauchlicher Form 



dg, _ ^dH 



(65.) 



it 



= + 



dp.' 



it 



= + 



dft _ ^d^ 
dH 



^ = _ 



d; 



dg,' 



dg» 
d« 

dp« 
dt 



= + 



dH 

m 



sind, so wird' das Princip der Erhaltung der lebendigen Kraft durch die 
Gleichung fl'=const. dargestellt, und wir erhalten den Satz: 

Gilt in einem mechanischen Problem (55.) das Princip der 
[Erhaltung der lebendigen Kraft 

Function (g,, g,, ..., g„, p,,i>,, ...,p,) = 

Function (g,, g,, ..., g,, g;, g;, ..., g;) = H = const., 

so ist von jedem durch canonische Variable oder durch Coordi- 
naten und Geschwindigkeiten dargestellten Integrale 



oder 



fuiict(g,, ..., g„, p,, ...,p„, = const. 
funct(g,, ..., g„, gj, ..., g;, t) = const. 



die nach der Zeit t genommene partielle Derivirte wieder ein 
Integral des Problems. 

Dieses Theorem ist dadurch um so merkwürdiger, dass es Integrale giebt, 
von denen jedes einzelne durch wiederholte partielle Differentiation nach t 
ein vollständiges System von Integralen hervorbringt. 

In der That, nimmt man das Integral E = const. für die Function ^, eines 
canonischen Systems von Integralen, was nach dem Lehrsatze in dem Arti- 
kel 4, weil die dazu allein erforderliche Gleichung 



j=.\ög, dp, dp, dq,) ~ dt 



identisch für ^^ = E erfüllt wird, gestattet ist, so ergeben die Gleichungen 
(23.) bis (28.) für die übrigen nach den Artikeln 4 und 5 hierzu gefundenen 
Functionen <[»„ ([»,, ..., «[;„, cp„ <p„ cp„ ..., 9„ noch 



j=i\ög, dp, dp, dq,) 






«Aj 



TSBUXQBHKIMBKUNQ DBE POIBSON-JACOBISCHEH B 


,t6 


Btn 








dp, 




t) = 


(0 für 
il flir 


A 
A 


> 






•-•jäE 


dp, 


dp. 


t) = 


dt 












dp, 


dB 
dp. 


t) = 


'ir: 






et. 

dt 


dt 


L = ... 


_ dt, 


i = 


«9. _ 
dt 


«9. _ 
dt 







und, wie die Ausführung der Differentiationen höhere; 

bar zeigt, 

stellt das Integral 

(&7.) C= ^,+ '^,<fi+^,f\ +'1'.'PI +■" + '1'»??"' 

+ ?i <P? + ?. ¥?■" + ?« <P?** + ■ • • + fn tI""' 

mit seinen 2«— 1 partiellen Derivirten nach t fö 
ständiges System Ton 2n Integralen des durch 
gleichungen 

d^ _ äff i^_ ,i5 dg. _ 

Ai "•" ap, • d< öp, ' '"' d< ~ 

^^_aH J^ _ _^ .^ — 

d( öj, 'dt ög, ' ' d* 

gegebenen mechanischen Problems dar, wenn H r 
PxiPti ■•■iP* ^^^ nicht unmittelbar von t abhängt. 

Dieser Lehrsatz besitzt einige Analogie mit dem 1 
Jacobischen Lehrsatze, der zur besseren Vergleichung 
werden mag. 

Aus der identischen Gleichung 

D4.iJS-i4.DB -jj j[|^-5f-(Dt.iH-iC.I 

Uc. ac," 

worin A und B als Functionen vou 4,) C,j ■■■» C, betracj 
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letzte Summation nur über die Combinationen [ohne Wiederholung] der aus 
der Reihe 1, 2, 3, ..., 1/ genommenen Indices h und k zu erstrecken ist, ergiebt 
sich, wenn wir die D- und A - Differentiationen auf die unabhängigen Ver- 
änderlichen Jjj •••)?,) l^j» •••??« l>Gziehen und zwar bei D allein die y^ bei 
A allein die p^ sich ändern lassen und auf beiden Seiten den gemeinsamen 
Factor Dq^äp^ aufheben, 

oft dpi dpi oft ^VöCa öC* öCa dC»/\öft dp, dp, dftj' 

ersetzen wir hierin die C^jCt^-'-iCy durch die Grössen ^i^-^f^^j Ti»"*»?«» 
Summiren dann über 2 = 1, 2, 3, ..., n und ziehen die für die Poissonschen 
Differentialausdrücke bei einer canonischen Substitution geltenden Gleichungen 
(23.) bis (28.) zu Hülfe, so entsteht 

^ '^ ih\dq; öp, dft dpJ-xhKHx^x Hx^xJ 

Sind nun Aj B Integrale derselben Differentialgleichungen, für welche 
die <^,? •••) <!>,», 9i>"M9n ^^^ vollständiges System canonischer Integrale be- 
deuten, so werden A und B als Functionen von den (p und 9 ohne t dar- 
stellbar sein, und dasselbe wird für die zweite Seite der letzten Gleichung 
gelten; also wird der Ausdruck auf der ersten Seite in Gleichung (59.) eine 
Constante sein müssen, wie Poisson auf einem anderen Wege gefunden hat. 
Darauf, dass die Gleichung 

/= 1 1 oft dpi dqi dpi ) ^^^® • 

ein Integral der Differentialgleichungen (55.) darstellt, legte Jacobi deshalb 
grosses Gewicht, weil diese Gleichung nicht immer identisch erfüllt wird, 
auch von den Gleichungen A = const., B = const. unabhängig sein und also 
ein neues Integral geben kann. 
Bezeichnen wir allgemein 



<-' 'm^-u) - -<«■ 



femer diesen Ausdruck, wenn darin A(/*) statt f gesetzt ist, mit A{A{f)) 
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oder kürzer mit A^{f) und allgemein A(A'"(/')) mit A"*'*'*(/'), so wird mit 

» 

Rücksicht auf obige Gleichung (59.) auch 



(62.) 



»t-, % i^. U<b »Ti % %/ 
= + S"!|^A(<1.J + |La(<p,)|; 



f. I Otfr, 



H 



wenn wir noch das canoaische Integral ^, gleich dem gegebenen A genommen 
haben, was (nach Artikel 4) in Folge der Gleichung 



1=1 \ög, dpi dp, dq,) dt 



ät 



= 



möglich ist, so wird also 



(63.) 



A(/-) = |L. und ebenso Ar(f) = ^, 



Ö<P. 



ö?r 



weil A(<1>J = 0, -4(cp,) = 1 und A(<pj) = für Ä;>1 ist. 

Setzt man, nachdem die zu einem Integral A = ^^ = const. zu- 
gehörigen canonischen Integrale <p,, ([»„ .,., ^,, <p,,<p,,<p„ -..i?, bestimmt 
sind. 



(64.) 

80 werden 
(66.) 






^,B, 



»B O'J? 



0'"-»B 



»?.' »Tl' ' »?I 



sn-1 



2n von einander unabhängige Functionen von den ([;, <p, also auch 
von den q^p^t sein; daher bilden für die Differentialgleichungen 



d^ "" dp, ' d^ "^ ö/), ' 



• • • 



d3„ ^ ^ öff 



d^ 



dp, 



dp, dff i^^_M dp, ^ ag 

d< "" Ö2, ' d« ;»/,''■*' /i« ;)/. ' 



da, 



ö«. 



die gleich Constanten gesetzten 2n Functionen 

(66.) 4 , JB, A(B) , A'(5) , . . . , A»— (B) , A"- (B) , 
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worin allgemein 






bezeichnet ist, ein vollständiges System von Integralen. 

Verallgemeinerung der Jacobischen Störungsformeln. 

Im Artikel 9 der Abhandlung über die Hamilton-Jaco bische Theorie*) 
habe ich aus der Fundamentalgleichung (14.) für die canonische Substitution 
das vervollständigte System der Jacob Ischen Gleichungen: 



(67.) 



H _ 






0« ~ 


dE 
öp* 


öp» _ 






«P» 
bt 


dE 




dt ' 


»9j ~ ö« ' 


bE 





für 



A = 1, 2, 3, ..., n und k = 1, 2, 3, .,., n 



abgeleitet. Dabei ist ausser der Gleichung (3.) nur vorausgesetzt, dass 
?i) 9ti • • •» ?«> PtyP%y • • '? PnJ -^ ^^® Functionen von den Grössen tp^, ^j, . . ., (J*^, 
?i> 7i» • • •> T«> * ^^^ umgekehrt auch (p^, ^j, . . ., (p^, 9^, 9^, . . ., ^^, JB als Functio- 
nen von j^,, y,, ..., q^i PitVt'i ''"iPni^ betrachtet werden können. Es ist also 
ohne Einfluss auf die Gültigkeit der obigen Gleichungen, ob die Substitution 
die normale Form hat, oder ob sie solche nicht hat. Dasselbe gilt auch von 
den hier aus jenen Gleichungen abzuleitenden Lehrsätzen. Die d- Diffe- 
rentiation bezieht sich auf die Unabhängigen ^, cp, i, während die d- Diffe- 
rentiation als Unabhängige die q^pjt voraussetzt. 

Die obigen neun verschiedenen Formen für die (2» + t)* Gleichungen 
können, wenn man für eine positive Zahl m 

/^oN {9-m = -Pmi P^m='^im, ?o = + ^ Po = ^ ^ 



*) [Siehe S. 235 dieses Bandes.] 
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setzt, auch in der gemeinsamen Form 



(69.) 



für 



Ä = 0, ±1, ±2, ..., ±n und k = 0, ±1, ±2, ..., ±n 



dargestellt werden. 

Es bleibt, wie leicht zu sehen, auch die Gleichung 



für 



Ä = ±1, ±2, ..., ±w und Ä; = ±1, ±2, ..., ±n 



richtig, aber diese letztere umfasst nicht alle Fälle. 

Die Verallgemeinerung der Jacobischen Störungsformeln besteht in 
Relationen zwischen Functionaldeterminanten. Eine Functionaldeterminante 
wollen wir nun, zur Erleichterung des Druckes, wenn %j^)--*j^ die 
Functionen und t^^j. , t;^ , . . ., v^j. die unabhängigen Veränderlichen sind, auf 
welche sich das Differentiationszeichen d bezieht, durch 



(70.) 



d(v|*,,i„...,AJ 

darstellen. 

Aus dem Bildungsgesetz der Determinanten ergiebt sich mit Hülfe der 
Gleichung (69.) unmittelbar 

als Verallgemeinerung der Jacobischen Störungsformeln: 



(71.) 



H^\K,k,,k^,...,K) ^ ^ ö(g|A,,A„A„...,AJ ' 



worin die A^, A,, ..., A^ und k^j Ä^^, ..., fc^ irgend welche 2v der Indices 

0, ±1, ±2, ±3, ..., ±n 
sein können. 

Für den speciellen Fall, dass sowohl die A^, A^, ..., A^, wie auch die 
Äj, Äj, ...,Ä^ die ganze Reihe jener Zahlen mit Ausschluss der Null ausfüllen^ 
geht jene Gleichung, wenn man die q^p^^j^p wieder nach ihrer Ursprung- 
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liehen Bedeutung einführt, in 

*(*i»*i>--»*«, ?i)?i7--M?n) ö(g,,g,,...,j„, p„^„...,jpj 

über. Verbindet man hiern\it den Fundamentalsatz von Jacobi über reci- 
proke vollständige Functionaldeterminanten, nämlich 

(73) ^(gtyg«>"Mgn> JPnft>"MJ^n) d(^i7^t,*''J^n7 9ij9tf"'l9n) _ ^ 

SO ergiebt sich: 

/74 % ^(gi>gi>-">gn> PijPtJ'"iPn) _ ^(^ly ^ty "M 4>n> ?i> ?ii "M 9n) _ ^ j 

In dieser Form, mit der Unbestimmtheit des Vorzeichens, ist dieses 
Theorem von Jacobi gefunden und auf S. 499 [der ersten Ausgabe] seiner 
»Dynamik«*) veröffentlicht. Die Bestimmung des Vorzeichens ist mir gelungen 
und zwar auf verschiedenen Wegen, zuerst und am einfachsten mit Hülfe 
der DifFerentialdeterminanten. Da die Theorie derselben mit mehreren neuen 
Untersuchungen in engem Zusammenhange steht, so will ich darauf bei einer 
anderen Gelegenheit zurückkommen und hier nur denjenigen Beweis geben, 
der diesen Satz als einen speciellen Fall der Verallgemeinerung der Poisson- 
schen Störungsformeln erscheinen lässt. 

8. 
Verallgemeinerung der Poissonschen Störungsformeln. 

In Artikel 10 der Abhandlung über die Ha milton-Jaco bische Theo- 
rie**) habe ich aus den Jacobi sehen Störungsformeln und aus allgemeinen 
Sätzen über Differentiation die Poissonschen Störungsformeln abgeleitet 
und zu dem System von Gleichungen: 



(75.) %'{^^-^m = o 

(76.) '^"/ö$i öcpi_a$» d?t\(= für Ä^* 

(77.) i^Aöft öp, oft dgj|= 1 für Ä = Ä; 



*) [Jacobi, Qesanunelte Werke, Bd. V, S. 428 — 430.] 
**) [Siehe S. 237 dieses Bandes.] 
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(78.) 
(79.) 



(80.) 



i^i\ dq dp, 
i=i\dqt dp, 



^9k ^9k\ _ 
dp, dq,) 

dE d^, 



= 



dp, dq,) 

dE dtpt X 
dp, dq,) 



dt 



vervollständigt, worin h und h irgend welche der Indices 1, 2, 3, ..., n sind. 
Wenn man unter Annahme einer positiven Zahl m 



(81.) 



9-m 



= -P, 



n) 



P-« = ?t 



M 



Ö<P*I _ 



Tm > T-m 



= *«, ♦. = <, % = E 






= ^ für Ä = 

= — 1 für Ä = — i und zugleich ä > 

= + 1 für Ä = — Ä und zugleich ä <: 

= für alle von und —h verschiedenen Werthe des h 



setzt, so können diese sechs Formen von n(2n + l) Gleichungen bei Benutzung 
des abgekürzten Zeichens für eine Functionaldeterminante in die gemeinsame 
Form 



(82.) 



für 



i^i d(gr_„ g+,) I dif^ 



Ä = 0, ±1, ±2, ±3, ...,±n und ä = ± 1, ±2, ±3, ..., ±« 



gebracht werden. 

Zur Erweiterung der Pois so n sehen Störungsformeln auf höhere Grade 
dient der verallgemeinerte, nach Laplace benannte und auf Functional- 
determinanten angewandte Satz und zwar, unter Benutzung der oben (70.) 
festgesetzten Bezeichnung, in der Form der identisclien Gleichung: 



(83.) 



^(y| «1, n) ^(yl X,, xj a(y|x,^-.,x.j a(y|x 

ö(4l 



> • • •> '*'l) 



-?,.+U"ö(2|-i.,+g"' ö(g|-C,+U ö(9|A.„+„A.„+.,...A)(i.V^ ^' 

__ 0(<p[ A^i, fe,, A;,, "^4? '"> ^«m-i> ^<m> ^«m+i; "^tm+at «■•> ^a) TT H. t 1 

^(Sl*"^!? +^i» "~^8»+^lT •••» ""^»17 +^m7 ^im+i» ^im+iJ ••T^i) (M.»') '* 
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WO in der Summation über x jedes der x^, x^, x^, ..., x^^, ..., jc^ alle Werthe 
KiK^Ky "'jKm^ ""t\ iinter der Einschränkung 

*«> ^4> \i •••» \m von verschieden 
(84.) Xj<:x, oder x^ = 0, X3<:x^ oder x, =: 0, . , ., x,^_j<:x,^ oder x,^„j = 0, 

annimmt, wo femer in jedem Gliede der Summation auf der linken Seite 
und in dem einzigen Gliede der rechten Seite das Product ü über alle 
Werthe 1, 2, 3, ...,A für fi und v unter der Voraussetzung v^f» zu er- 
strecken ist, und wo endlich 

[k] •= + 1 für & > 
(85.) { [Ä] = - 1 für Ä < 

[Ä] = für A; = 

bedeutet 

Summirt man die Gleichung (83.) in Bezug auf jedes der Z^, Z^, Z,, .'. ., l^ 
über alle Werthe 1, 2, 3, ...,n, wendet dabei die vervollständigten Poisson- 
schen Störungsformeln (82.) an und beachtet, dass diejenigen auf der zweiten 
Seite der Gleichung (83.) stehenden Ausdrücke, welche sich nur dutcb die 
Reihenfolge der Werthe der Zj, Z,, ..., Z^ von einander unterscheiden, gleich 
gross sind, so erhält man: 



^'»•' ?fö 



^1 1^1 ( ^f*tm M(?K»+.>x,»+ >Xz) TTr^ _, 1 _ 



1 9 Q »»i 'V P(y| \i Kj ^«> ^4? '"> ^«m-iy »^am>^im+i> ^»m+i> ■"> ^2) TT FI. I» 1 

worin unter Beibehaltung der übrigen Bezeichnungen wie in Gleichung (83.) 
die Summation in Bezug auf die l sich über die sämmtlichen Werthe 1, 2, 3, . . ., n 
für jedes der Z^, /^, /^, . . ., l^ unter der Einschränkung /j < ^, < ^, < ••• < C ^^~ 
streckt. 

Beträgt die Anzahl der in der Reihe der absoluten Werthe 
der Zahlen Äj, Äj, Äj, ..., Ä;;^ vorkommenden, von und von einander 
verschiedenen Werthe mehr als A — w, so verschwindet offenbar 
die linke Seite der Gleichung (86.), und das Nullwerden der 



/ 



i 
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rechten Seite der Gleichung (86.) giebt die Verallgemeinerung 
der Foissonschen Gleichungen von der Form (75.), (76.) und (78). 
Ist 

sind Ä,, Ä^, '"iKm positiv, und sind die absoluten Werthe von 

alle von einander und von verschieden, so vereinfacht sich (86.) zu 



(87.) 






fl(cp|~fe,, +^1? — fej? +^i> "*> ""^»m> +"^im> *im+i) ^im+li •••> »i) 



^(y l^»m-H> ^im+iy *'M ^n) 



am-fi 



> •••> Al/ 



^(4l*>m+n*fm+«j--MAn) 



und specieller für A = 2m zu 



(88.) 



a(y I -Ä;„ +fe„ -A;„ 4-Ä;,, .. ,, -Ä:,^, +k^J 

^ ö(?|-«u +?i, -^., +«„ ...,-c, +U 






= 1 



endlich folgt für A = 2m = 2n 



(89.) 






= +1, 



welche Gleichung die genaue Bestimmung des Vorzeichens in dem von Jacobi 
gefundenen und im vorigen Artikel bewiesenen Lehrsatze enthält. 
Ist 

sind Äj, ft^, •••»^,«-, positiv, und sind die absoluten Werthe der 
alle von einander und von verschieden, so wird 



(90.) 



? 6(y | — feg, +A;,, — ^4, +"^4> •"? ""^im-«» "^^im-i? "^im-i> ^am) ^am+i> "M "u) 



= S 



dt 



im+ll *«ii«+H •"> *l) TT fv jj l 



worin unter Beibehaltung der übrigen Bezeichnungen die Summation in 
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Bezug auf x sich über alle Werthe \^^ *,«+i) ^im+«» •••> ''i ^^ jedes 
\m^ ^m+i> ^m+i> " ' •) ^ ^^^^ ^^^ Beschränkung 

und unter der gestatteten Voraussetzung 

erstreckt/ während in dem Producte der Zeiger v immer kleiner als fi ist, 
und jeder der beiden alle die dann noch zulässigen Werthe 2m, 2m + l| 
2m + 2, ...^k annimmt. 

Als specieller Fall folgt aus der letzten Gleichung (90.) noch 

^^ '^ r Ö(2|-?„ +Z„ -Z., +Z,, ...,-^«,.U +C.I, -im, +U ~ Ö^ ' 

wenn Ä^,» Ä^> •••» ^m-i ^^^ positiv und von einander, so wie von dem ab- 
soluten Werthe des &. verschieden sind und fc _ , = ist. Für m =^ n wird 
hieraus 

/gg) ^(<>i> ?i> 4»«i ?i> -M 4>jt.i> ?>■>!> ■^> ?*, <l>jt-fi> ?>+!> "M 4»iti y«) _ 0% 
mgx ^(4>i> yu 1^t> ?!> *"> 4^*-i> ?*-!> •^> 4^» 4^*+i> ?*+!>*-> 4^«i> ?«) _ ^ 

worin & eine positive Zahl bedeutet. 

Aus der obigen Fundamental-Gleichung (86.) folgt für den Fall, dass 

A = 2m + 1, *,«+! = 0, Ä,^+, = 

*,, *4, *,, ..., Ä,^ alle positiv. 



%m 



ist, auch 



(»*•) ?ii 



-t.,+ft„...,-^,»,+A;,,,0) _ ai? 



-?„ +«„ ...,-C, +C, 0) d< ' 



weil nämlich in der auf die Indices x sich beziehenden Summe je zwei 
Glieder, welche 'sich nur in den Factoren 



^'I'«.»-. ) ^3o (M.») 
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für Xj^ = — x^^^p Xjj^j = und zwar durch wechselseitige Umtauschung der 
Werthe der Indices x^^ und x^^^^ von einander unterscheiden, gleiche absolute 
Werthe, aber entgegengesetzte Vorzeichen haben. 
Wird m = n, so entsteht 



(95.) 






welche Gleichung an Einfachheit der obigen (89.) entspricht. 

Die Poissonschen Gleichungen und ihre Verallgemeinerungen sind 
allein aus der Fundamentalgleichung für die canonische Substitution, näm- 
lich aus 

D5 = -i5D< + 2ftDft-2?iI>^« 
abgeleitet; diese bleibt aber ungeändert, wenn man die Grössen 

+ S, -\rE, t, ?„?„...,?«» Pi»Pt» "nPn, ^1,^«, •••»l'n, ?i, ?f, •••»?• 

der Reihe nach mit 

-S, -E, tj 4/i, ^„ ..., ^„, 9i, 9,, ..., <p^, 2„«„ .*.,?n> PuPij -mA 

und dementsprechend die ö- Differentiation mit der - Differentiation ver- 
tauscht. Es lassen sich also aus den hier aufgestellten Gleichungen un- 
mittelbar entsprechende ableiten, welche sich auf die Unabhängigen 

mit der d- Differentiation beziehen. Unter diesen Gleichungen zeichnen sich 
die vier ^ 

(96.) 



(97.) 
(98.) 



(99.) 



Ö(*1, *!, •••,*«, ?!,?.» •••»?«» Ö^ 

*(*U ?1, •••» ♦*-!, 9k-lJ *») ?»» ♦»+!> ?*+!> •••» *«» ?n) Ö^ 

ft(gl>l>i> "Mgt-i> j^t-i>i>t> E, qi+tjPk^tj »>M gn»i^«) _ ^ 

ö(*i» ?i> •••! *»-!, T*-i, ^V 9ki W» Tik+l» •••» 1>»» ?n) ^^ 



durch ihre Einfachheit aus. 



TEKALLGEHBINEBDNQ DEB POIBSOK-JACOBIBCUEK STÖBÜNOBFOKHSLK. 

Die hier zwischen Functionaldeterminanten aufgestellten Beziehun 
büden die Verallgemeinerung derjenigen Differentialgleichungen, we] 
Poissou bei seinen Untersuchungen in der Theorie der planetarisc 
Störungen*) zuerst gefunden hat, und zwar die Verallgemeinerung in < 
jenigen Form, die sich durch die Anwendung der canonischen Integrale 
giebt. Die Ausdehnung der verallgemeinerten Sätze auf beliebige Integ] 
ist nach dem der Gleichung (S3.) zu Grunde liegenden Gedanken und 
Zuhülfenahme von Gleichung (59.) leicht durchzuführen. 



•) [Poisson, Journal de l'ßcole Polytechniqne, 1809, Cah. 16, p. 266—844.] 



VERALLGEMEINERUNG 
DES GAU SS ISCHEN CRITERIUM FÜR DEN 
QUADRATISCHEN REST -CHARAKTER EINER ZAB 
IN BEZUG AUF EINE ANDERB. 



[Toncel^ von Henn Kammer in der Oewunrntritzang der EönigL Ak&demie der Wisseiuchifteii eo B 
am 22, Jimi 1876 and veidfientliclit in den »Uonataberichten« denelben, 1B76, S. 830—881.] 



Sehr merkwürdig ist es mir immer erschienen, dass Gauss (Disqi 
sitiones Arithmeticae, Art. 133)*) von der Eigenschaft einer Zahl, 
sie quadratischer Rest oder nicht-quadratischer Rest fflr eine Primzahl 
Theiler ist, übergeht zu der Untersuchung eines nicht ganz nahe liegend 
Rest-Charakters der ersten Zahl für eine zusammengesetzte Zahl als Theil 
dass er n&mlich diejenige Eigenschaft derselben betrachtet, die sie als nid 
quadratischer Rest zu einer geraden oder einer ungeraden Anzahl der gleicli 
und der verschiedenen Frimtheiler der Zusammengesetzen Zahl auftreten läi 
Der Nutzen dieser Betrachtung wird n&mlich erst durch die Kenntniss i 
quadratischen Reciprocitäts-Gesetzes oder durch andere auf höherem Gebii 
liegende Untersuchungen ersichtlich. Es bietet sich also die Frage dar, 
es zwischen den beiden Zahlen nicht eine einfachere Beziehung giebt, welc 
mit jener Eigenschaft eng verbunden ist. Eine solche besteht in der T) 



*) [Qaais' Werke, fid. I, 3. 101.] 
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und die dafür gefundene Form erscheint mir um so beachtenswerther, als sie 

eine Verallgemeinerung des von Gauss bei seinem dritten Beweise des qua- 

f 

dratischen Reciprocitäts - Satzes (Theorematis arithmetici demonstratio nova*), 
Gottingae 1808) gegebenen Criterium für den quadratischen Rest -Charakter 
bildet. 

Handelt es sich nämlich um den Rest A und den Theiler P, 
welcher eine Primzahl oder eine zusammengesetzte Zahl sein 
kann, aber zu 2A als relativ prim vorauszusetzen ist, und stellen 

wir die von Gauss betrachtete Eigenschaft nach der von Jacobi 

« 

so zweckmässig eingeführten Verallgemeinerung des Legendre- 
schen Zeichens durch den Werth +1 oder —1 dar, so wird 



(4) = (-r, 



worin fi die Anzahl der negativen Reste 
stehen, wenn man von den Producten 



bedeutet, welche ent- 



laiA| amjSLj «5«^, 



P-1 



A 



die absolut kleinsten Reste für den Theiler P bildet. 



*) [Oansa' Werke, Bd. n, S. 1—8.] 
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Die von Leibniz im Jahre 1693 zuerst untersuchten, von Gramer im 
Jahre 1750 neu entdeckten, nach der von Gauss im Jahre 1801 für be- 
sondere Fälle gebrauchten Benennung jetzt als Determinanten bezeichneten 
Ausdrücke bilden in ihrer Anwendung auf die Algebra, Geometrie, Zahlen- 
theorie und Analysis ein so wichtiges und nützliches Hülfsmittel, dass eine 
weniger mittelbare Bestimmung derselben als wünschenswerth erscheint. 

Gramer, B^ssout, Vandermonde, Lagrange, Laplace, Gauss, 
Cauchy, Binet, Jacobi und die meisten der jetzt lebenden Geometer 
haben dazu beigetragen, dieses Gebiet der Mathematik in einer bemerkens- 
werthen Grösse nach verschiedenen Richtungen hin auszubauen. Auch 
die gewählten Ausgangspunkte sind sehr mannigfaltig. Sie lassen sich im 
Wesentlichen etwa auf folgende fünf zurückfuhren. Entweder hat man für 
einen vorgegebenen bestimmten Grad, vorzugsweise für den zweiten und 
dritten Grad den Ausdruck vollständig aufgestellt, und diesen als Determinante 
der weiteren Untersuchung zu Grunde gelegt, oder man hat nach dem Vor- 
bilde von bestimmten sogenannten alternirenden Functionen formal das Bil- 
dungsgesetz der Determinanten beliebig hohen Grades aufgestellt. Andere 
sind von dem Begriffe der geradzahligen und ungeradzahligen Inversionen 
oder Involutionen oder von der angenommenen Recursionsgleichung zwischen 
einer Determinante beliebig hohen Grades und den Determinanten niederen 
Grades ausgegangen. Hierneben mag die in den folgenden Blättern ange- 
wandte Definition ihren Platz finden. Sie beruht auf dem Begriffe der gleich- 
artigen und ungleichartigen Folge von Elementen , zwischen denen eine zwei- 
fache Reihung vorausgesetzt ist. 

37 
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Bei der von Pf äff entdeckten (der Berliner Academie der Wissen- 
schaften am 11. Mai 1815 vorgelegten) und von Gauss in den Göttinger 
gelehrten Anzeigen am I.Juli 1815 (Gauss Werke, Bd. III, S. 231 — 241) 
übersichtlich dargestellten Integrations - Methode treten lineare Gleichungen 
auf, welche in einer besonderen Beziehung zu einander stehen und deshalb 
im Allgemeinen nicht auflösbar sind, wenn die Anzahl der Gleichungen eine 
ungerade Zahl ist. Jacobi hat in seiner Abhandlung (vom 14. August 1827) 
»Über die Pf äff 'sehe Integrations - Methode *)« (Grelle' s Journal, Bd. 2, 
S. 355) einen Ausdruck gefunden, mit dessen Hülfe diese Gleichungen für 
den Fall einer geraden Anzahl in einfacherer Weise als mit Anwendung von 
Determinanten aufg^öst werden können. Wegen der vielen jetzt schon be- 
kannten merkwürdigen Eigenschaften verdienen diese Ausdrücke mit dem 
Namen Jacobi'sche Resolventen bezeichnet zu werden. Herr Cayley be- 
merkt und beweist in seiner Abhandlung »Sur les d^terminants gauches«**) 
(Crelle's Journal, Bd. 38, S. 93 vom 1. April 1847), dass die Determinante 
der Factoren in einem solchen System von Gleichungen dem Quadrate jener 
Jacobi' sehen Resolventen gleich wird. 

Neben den so wichtigen Untersuchungen dieses Satzes von den Herrn 
Brioschi, Borchardt, Scheibner, Baltzer, Veltmann und Mertens 
dürfte der hier folgende Beweis nicht ganz überflüssig erscheinen. Gleiche 
Ansicht glaube ich hegen zu dürfen in Bezug auf den der Form nach neuen 
Beweis für den, von Leibniz in specieller Form gefundenen, von Van de r- 
monde im Jahre 1771 und von Laplace verallgemeinerten Lehrsatz über 
die Zerlegung; so wie für den von Bin et und Cauchy im Jahre 1812 ver- 
allgemeinerten Lagrange' sehen Lehrsatz über die Zusammensetzung oder 
Multiplication der Determinanten. 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 17—29.] 
**) [Cayley, Mathematical Papers, T. I, p. 410-418.] 
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Analytische Definition der Determinante. 

Die Determinante eines Systems von n-mal n Grössen enthält nicht nur 
die Werthe derselben, sondern hängt auch von der Reihenfolge dieser ihrer 
Elemente ab. Das Bildungsgesetz der Determinante lässt sich am ein- 
fachsten aussprechen, wenn man sich eine zweifache Reihung der Elemente 
vorgenommen denkt. Eine solche wird sehr übersichtlich durch die geo- 
metrische Anschauung, indem man die Elemente in n (etwa horizontale) 
Zeilen und n (etwa vertical stehende) Spalten einreiht. 

Dieser Anordnung entsprechend wenden wir doppelte Indices an und 
versehen jeden Index noch mit einem Index zweiter Ordnung, um die ana- 
lytischen Ausdrucke für die Determinante in der erforderlichen Allgemeinheit 
darstellen zu können. 

Das System der Elemente soll also auf die Form 



E 
E 



*i»i 



hiki 



E 
E 



hih 



kfkf 



(1.) 



E 



Än*i 



E 



«•H 



E 



*ttn 



E 



Alt« 



E 



*n*i» 



gebracht sein. Die beiden Indices h^ und k^ wollen wir hier und in allen 
Fällen, wo kein Missverständniss befürchtet werden darf, nicht noch be- 
sonders durch ein Komma trennen. Die einzelne Zeile mag der Kürze halber 
nach ihrem sie bestimmenden Index h^ und ebenso die einzelne Spalte nach 
ihrem sie bestimmenden Index k benannt werden. In der Richtung, in 

welcher wir die Zeilen lesen, wollen wir den Fortschritt in der Reihenfolge 

37* 
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der Spalten annehmen, so dass wir in diesem Sinne von Spalten sprechen, 
welche einer anderen vorangehen oder dieser folgen. Die entsprechende Aus- 
drucksweise wenden wir auf die einzelnen Zeilen an, deren Reihenfolge wir 
von oben nach unten fortschreitend annehmen. 

Bei den hier durchzuführenden Untersuchungen kommt es in Bezug auf 
zwei Elemente wesentlich darauf an, ob die Zeile des einen Elementes der 
Zeile des anderen vorangeht oder derselben folgt, und ob die Spalte des einen 
Elementes der Spalte des anderen vorangeht oder derselben folgt. Insbe- 
sondere ist der Umstand von Wichtigkeit, ob ein solches Verhalten der Spalten 
zu einander mit dem Verhalten der Zeilen zu einander gleichartig oder 
ungleichartig ist. Wir werden dieses der Kürze halber so ausdrücken, dass 
wir die Reihenfolge der Zeilen der beiden Elemente mit der Reihenfolge 
ihrer Spalten als gleichartig oder als ungleichartig benennen. 

Von dem vorgegebenen System werden n Elemente entnommen 
und in einander multiplicirt. Zu dem so erhaltenen Producta 
fügen wir den Factor —1 noch so oft hinzu, wie für irgend zwei 
dieser n Elemente die Reihenfolge ihrer Spalten mit der Reihen- 
folge ihrer Zeilen ungleichartig ist. Gehören zwei Elemente der- 
selben Zeile oder derselben Spalte an, so tritt noch der Factor 
hinzu. 

Ein nach diesem Gesetze hergestellter Ausdruck ist ein Glied der De- 
terminante. Wir wollen es ein eigentliches nennen, wenn aus jeder Spalte 
und aus jeder Zeile ein Element darin vorkommt. Ein un eigentliches 
Glied dagegen mag es heissen, wenn wenigstens zwei ihrer Elemente einer 
und derselben Zeile oder einer und derselben Spalte angehören. 

Die Summe aller der verschiedenen Ausdrücke, welche sich 
auf je n Elemente des vorgegebenen Systems beziehen und nach 
der vorstehenden Regel gebildet sind, heisst die Determinante 
des Systems und soll durch 

bezeichnet werden. 
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2. 

Geometrische Definition der Determinante. 

Bei der so eben durchgeführten Untersuchung wurden weiter keine 
räumlichen Begriffe vorausgesetzt als diejenigen, welche erforderlich sind, um 
zwei gleichzeitige Reihungen, nach Zeilen und nach Spalten, durchführen 
zu können. Da diese Begriffe durch ganz abstracte, wenn auch in einer 
weniger einfachen Ausdrucks weise, umgehbar sind, so dürfte die Bezeichnung 
als analytische Definition zulässig erscheinen. 

Die Anschauung wird aber noch erleichtert, wenn man das geometrische 
Bild noch weiter beibehält. Besonders vortheilhaft ist es, wenn man die 
Richtung der Spalten nicht genau rechtwinklig zu der Richtung der Zeilen 
nimmt. Um uns in bestimmteren Worten ausdrucken zu können, wollen wir 
die Neigung der Spalten oben nach links und unten die Ausweichung der 
Spalten nach rechts gehen lassen, so dass wir ein Syi^tem von der Form 



^*i»i ^*t*a • • • ^*t*»-i ^*i**i 



• • • 



(2.) 



• • • 



erhalten. 

Die n Zeilen denken wir uns geometrisch durch n gerade zu einander 
parallele Linien und die n Spalten durch n gerade zu einander parallele 
Linien so dargestellt, dass diese beiden Systeme von Geraden einander in 
der zuvor angegebenen Weise unter spitzem Winkel schneiden. Die Durch- 
schnittspunkte oder Knotenpunkte des hierdurch entstandenen rautenförmigen 
Netzes bezeichnen wir mit den auf den entsprechenden Stellen befindlichen 
Ex jf. , so dass diese Zeichen jetzt nicht nur bestimmte Werthe bedeuten, 
sondern auch noch bestimmte Orte angeben. 

Aus je n Elementen des obigen Systems wird das Product 
der Werthe gebildet und dieses so oft mit —1 multiplicirt, wie 
ein.e gerade Verbindungslinie irgend zweier in dem Producte 
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vorkommender E^ ^ und Ex j. an ihren beiden Enden die Knoten- 
punkte im stumpfen Winkel trifft. Fällt eine jener Verbindungs- 
linien auf eine der parallelen geraden Linien des rautenförmigen 
Netzes, so tritt noch der Factor Null hinzu. 

Die Summe aller verschiedenen Ausdrücke, welche auf solche 
Weise aus je n Elementen des vorgegebenen Systems gebildet 
sind, heisst die Determinante des Systems. 



3. 
Analytischer Ausdruck für die Determinante. 

Die eigentlichen Glieder der Determinante haben die Form: 

®^i«i ^1i»s ^'3»«s • • • ^n^ 

worin die t]^, yj,, yj,, ..., -q^ abgesehen von der Reihenfolge 
mit Äi, A,, A3, ..., A^, 

ebenso die ^ > x, , x, , . . . , x» abgesehen von der Reihenfolge 
mit A;^ I n^t ' ^8 ' * * * ' ^« 

übereinstimmen. 

Zur Ermittelung des Vorzeichens e = ± 1 ist die Stellung jedes Ele- 
mentes dieses Productes zu jedem anderen Elemente des Productes in der 
doppelten Reihung aller Elemente des ganzen Systems zu berücksichtigen. 

Bezeichnen E^ ^ und E^ ^ zwei in diesem Producte vorkommende 
Elemente, so wird, wenn die Ä^, A,, ...,Ä^ gleichzeitig mit ihren unteren 
Indices 1, 2, ...,n wachsende reelle Grössen darstellen, das Element E^ 
dem E in Bezug auf die Anordnung der Zeilen vorangehen oder nach- 
folgen, je nachdem (yi^—\) positiv oder negativ ist. 

Erfüllen die A^, A,, ..., A^ aber nicht die eben vorausgesetzte Bedingung, so 
kommen noch die Werthe A„ und A„, mit welchen ij^ und irj^ ohne Rücksicht 
auf die Reihenfolge übereinstimmen, in Betracht. Entspricht nun dem 
grösseren der unteren Indices a und a auch der grössere der Werthe von 
A^ und A^, so ist (A„-A„) (a-a) positiv, und die Zeile tq^ wird der Zeile tq^ 
vorangehen oder nachfolgen, je nachdem {fl^—^) positiv oder negativ ist. 
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Entspricht aber umgekehrt dem grösseren der unteren Indices a und a 
der kleinere der Werthe von h^ und A^, so ist (ä^— *„)(«-«) negativ, und 
die Zeile t^^ wird der Zeile tj^ jetzt vorangehen oder nachfolgen, je nachdem 
{fi^''\) negativ oder positiv ist. 

Beide Fälle lassen sich vereinigt so aussprechen, dass die Zeile yi der 
Zeile Tj^ vorangeht oder nachfolgt, je nachdem das Product 

einen positiven oder negativen Werth hat. 

Auf gleiche Weise ergiebt sich, dass, wenn x^ und x ohne Rücksicht 
auf die Reihenfolge mit kj^ und k^ übereinstimmen, allgemein die Spalte x 
der Spalte x^ vorangeht oder nachfolgt, je nachdem 

einen positiven oder negativen Werth hat. 

Die Elemente E^ ^ und E^ ^ werden also in Bezug auf die beiden 
Reihungen, nach Zeilen und nach Spalten, gleichartige oder ungleichartige 
Stellung zu einander einnehmen, jenachdem 

(l«-TV)(*a-Ä«)(a"-«)(^n-^)(*ft-*|.)(6-/») 

positiv oder negativ ist. Im ersteren Falle tritt der Factor +1, im anderen 
Falle der Factor —1 zu dem ursprünglichen Froducte der n Elemente hinzu. 
Auf entsprechende Weise bedingt die gegenseitige Stellung je zweier Ele- 
mente des Froductes das Hinzutreten der Factoren +1 oder —1. Würden 
for irgend zwei Elemente tj^ und tj oder x^ und x einander gleich, so würde 
der Factor Null hinzukommen. 

Um dieses in Formeln ausdrücken zu können, wollen wir das Functional- 
Zeichen 3 ^^ ^^^ Bedeutung gebrauchen, dass 

8(aj) == +1 fttr x>0 
&(x) = für Ä = 
8(aj) = -1 für x<zO 



ist, also 



wird. 



S{xy) = &{x).8{y) 



L. 
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Die beiden Elemente E, ^ und E^ ^ 



bedingen nun durch ihre gegen- 
seitige Stellung in einem Producte von n Elementen das Hinzutreten des 
Factors 



8|(>l«-Ta)(*a-Ä.)(a-«)(x«-^)(Ä,-t^)(6-/J)}. 

Ein Glied der Determinante kann demnach immer in der Form 



y = i» 



nE>»,x8n(T)»-iw)(««-N)x8n(*.-Äa)(«-«)x8n(*6-ft(i)(ft-/j) 

* = 1 *^ (»iM) («t«) (6t/») 

dargestellt werden. Die Bezeichnung des Productes IT und ebenso des Vor- 
zeichens 3 s^^^ ^^^h immer auf alle darnach folgende, bis zum nächsten 
grossen Multiplications-Zeichen x auftretende Factoren beziehen. 

In diesem Ausdrucke haben alle tj^, welche gleichen unteren Index A be- 
sitzen, denselben beliebig bestimmten Werth aus der Eeihe ä^, A^, ..., A^. 
Ebenso bedeuten alle Xj, welche gemeinsamen unteren Index A besitzen, das- 
selbe beliebig bestimmte k oder k oder . . . & . 

Für ein eigentliches Glied der Determinante machen, die tJi )*»],)•.•, 1. 
die ganze Reihe h^^ h^j -"f h^ in irgend einer Anordnung aus, ebenso die 
X , X,, ..«r^n ^^® ganze Reihe Ä^, &,, ..., Ä^ in irgend einer Ordnung. 

^ür ein uneigentliches Glied werden wenigstens zwei der ifji, •*),, *"i\j 
oder zwei der x^, x,, ««.yX^ einander gleich, also enthält das Froduct 

n(>lm-TV)(*m-^)» 

welches sich über alle ^^(n — 1) Verbindungen von zwei einander nicht 
gleichenden Zahlen 1, 2, 3, ...,n als Werthe der m und fi erstreckt, den 
Factor Null. In den uneigentlichen Gliedern können wir die übrigen Factoren 
daher beliebig wählen; der Einfachheit wegen wollen wir sie ebenso bestim- 
men, wie in den eigentlichen Gliedern. Ursprünglich standen die VSTerthe der 
a und a, b und ß mit den Werthen m und ^ in der besonderen Beziehung 
Im = Ky \ = K oder tj^ = ä„, tt^^ = Ä„ ferner x^ = \, x^ = k^ oder x^ = Ä^, 
X = \. In Folge des Umstandes, dass eine Umtauschung von m mit f» oder 
a mit a oder b mit ß keinen Einfluss auf den Werth des Ausdrucks hat und 
in einem eigentlichen Gliede die 
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abgesehen von der Reihenfolge mit 

ebenso die 

"i. \ *, 

abgesehen von der Reihenfolge mit 

übereinstimmen, fallen in den Producten jene Bezieh 
einem eigentlichen Gliede ist also das Product 

U^ (4.-*.) (<•-«) 

über alle -gW(B— t) Verbindungen von zwei einander nie 
Reihe 1, 2, 3, ..., n als Werthe der a und «, ebenso 

über alle -^n{n — l) Verbindungen von zwei einander nie 
Reihe 1,2,3,...,» als Werthe der 6 und jS /u erstrecke: 
a = J, tc = ß, 80 wird; 

also 

und wenn wir die Ordnung der Factoren geeignet wäh 
Glied der Determinante allgemein in der Form 

(3-) 'ffE„..xS"ff 'ff"(l.-1.) («.-«,) X 8 n" 'ff 

*=" "=» f = ' *=* 1*=' 

Die Determinante ist nach der Definition die Summe i 
henden Form gebildeten, algebraisch verschiedenen An 

als Werthe jedes 

^1. 1.. •••. ^« 



(6.) 
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Äj, Ar,, . . ., k^ 



Xj, X,, • • •) x^» 



(4.) 



Die algebraisch verschiedenen Glieder können nach mancherlei Regeln 
ausgewählt werden. Drei der übersichtlichsten sind wohl diejenigen, welche 
für die Determinante je eine der drei Darstellungen ergeben: 

E(Äi, Ä,, . . ., A^ I ij, Jc^j . . ., i„) 
b = n ß = h ~i T] = Ä- » = n i» = n fi = m— i 

= 8n n (*5-Ä|»)(*."*^)(x5-vx s n E^.x,x8 n n (^-i.). 

6 = 2 jJ = l ^ = Äi ^ = 1 ♦» = « f» = l 

wofin die x^, x,, ..., x^ abgesehen von der Reihenfolge mit den Ä^, Ä^, •••j^, 
abereinstimmen müssen. 



^(Ki Kl • • •> A« I K) Ki • • •> K) 



(6,) { h = n ß^b—i % = h^ v = n m = n fft = iii— i 

= 8 n n (»»-A|,)(*»-*^)(i»->i„)x s"^ n e^,x,x8 n n («.-%), 

worin die iQ,,'»],» •••»^n abgesehen von der Reihenfolge mit den A^^Ä,, •••j^n 
übereinstimmen müssen. 






1 ^=S.,*=^*«(.)'' = »» 



m = n ^ = m— 1 



Hier bedeutet 2 ^^^ n-fache Summation, in welcher jedes 

7]^, 7],, ..., 7]„ alle Werthe A^, Ä,, ..., Ä„ durchläuft, ebenso 2* die n- 

fache Summation, in welcher jedes x^yX^, ...,x^ alle Werthe *,,*,, ...,ifc, 
durchläuft. 

Der erste Ausdruck enthält n" Summations-Glieder, diese verschwinden 

aber bis auf die 

1.2,3 ... n = n{n) 

eigentlichen Glieder, für welche die \i\y •••»'']» ^^^ sämmtlichen A^, A,, •••, ^» 
gleich werden. Das entsprechende gilt von dem zweiten Ausdrucke. 



r 
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Der dritte Ausdruck enth&lt «*" Summations-GIieder, welche bis au: 

iT(n).n(») 

eigentliche mit dem Divisor n(n) versehene Glieder verschwinden. Für 
letzteren werden die 1,, t),i --■» "*)» ^^^ sämmtlichen Ä,,Äj,...,Ä^ und di 
x,,...,x^ den sämmtlichen ^^,4^, ...,&, gleich. Von diesen bestehen blei 
den Gliedern sind immer diejenigen J7(n) einander gleich, welche diese 
Factoren 

aber in verschiedener Reihenfolge, enthalten. 

Die Definition der Determinante berücksichtigt die Reibung der Elen 
nach Zeilen in gleicher Welse wie die nach Spalten. 

Die Determinante bleibt also ungeändert, wenn für ein 
8tem von Elementen die Reihung nach Zeilen mit der Reih 
nach Spalten umgetauscht wird, oder die Determinante 



ist identisch mit der Determinante 



was auch anmittelbar an den obigen analytischen Ausdrücken herroi 
In der Bezeichnungsweise 

E(Ä„».,...,Ä.| *„*„...,*,) 

unterscheiden wir deshalb im allgemeinen Falle jene beiden Formen n 
Um aber den Ausdruck eine bestimmtere Vorstellung hervorrufen zu la 
legen wir, wenn nicht das Gegentheil besonders hervorgehoben wird, 
erstere Form zu Grunde. 
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Betrachten wir in einer Determinante zwei eigentliche Glieder, welche 
dadurch aus einander hervorgehen, dass man nur die ersten Indices zweier zu 
beliebig bestimmten Spalten h und Ä. gehörenden Elemente mit einander um- 
tauscht, so ist aus der Definition zunächst unmittelbar klar, dass man bei 
fest gewählten k und Ä. eine bestimmte vollständig paarweise Anordnung aller 
eigentlichen Glieder der Determinante erhält. Die beiden zu einem Paare 
gehörenden, durch Umtauschung zum Beispiel der beiden ersten Indices h 
und h^ aus einander ableitbaren Glieder erhalten durch die Vorzeichenbestim- 
mung entgegengesetzte Vorzeichen. In der That sind in den beiden Gliedern 
alle Elemente dieselben bis auf E, , E, , , welche in dem einen, und 

^1.1. Efc 1. ? welche in dem anderen Gliede vorkommen. Jedes andere in 

9 3 -P T 

den Gliedern vorkommende Element geliört nun entweder erstens zu einer 
den beiden Zeilen h und h vorariü:ehenden Zeile oder zweitens zu einer 

zwischenliei>enden Zeile oder endlich drittens zu einer den beiden Zeilen h 

JP 

und h nachfolgenden Zeile. Im ersten und dritten Falle hat das Element zu 
E , und E^ ^ gleichnamige Stellung, ebenso zu E^ j^ und E ^ gleich- 

namii^e Stellung. Im zweiten Falle hat das Element zu E, , und E, , 

ungleichnamige Stellungen, ebenso zu E, , und E, , ungleichnamige Stel- 

lungen. Das dem ersten oder dem dritten Falle angehörende Element liefert 
also in den beiden Gliedern eines Paares gleich viele Factoren — 1 . Jedes dem 
zweiten Falle angehörende Element liefert den Factor — 1 in ungleicher, aber 
sich nur um eine gerade Zahl unterscheidender Anzahl für die beiden Glieder. 
Es bleibt daher nur noch die Stellung von E, , zu E, , und die von E, , 

zu E, , in Betracht zu ziehen; diese beiden sind aber einander entgegen- 
gesetzt, und daher liefert die Vorzeichenbestimmung für die beiden Glieder 
eines Paares das einander Entgegengesetzte. 

Ist nun für zwei beliebig bestimmte q und if und für jedes /> = 1, 2, 3, .. ., n 
immer 

so annulirt sich jedes zuvor angegebene Gliederpaar. Die Determinante ver- 
schwindet also, wenn die entsprechenden Elemente zweier Spalten einander 
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gleich werden, ebenso wenn die entsprechenden Elemente zweier Zeilen ein- 
ander gleich werden. Wir können dieses auch in dem Satze aussprechen : 

Die Ausdrücke auf den rechten Seiten der obigen Gleichun- 
gen (4.) (5.) (6.) stellen den richtigen Werth der Determinante 
auch dann dar, wenn unter den Indices A^, ä^, ...,ä^ sich gleiche 
befinden, ebenso wönn einige der Ä;^, ä;^, ..., Ä^ einander gleich 
werden. 

Oder in Formel ausgedrückt: Es wird 

(7.) E(A,,Ä„...,ÄJÄ;„*„...,AJ = 0, 

sowohl wenn in der Reihe der Ä^, Ä^, ...,ä^ oder in der Reihe der 
Aj, /?,,..., Ä;^ gleiche Werthe auftreten, als auch wenn für zwei be- 
liebig bestimmte p und cp 

. ^h k =^hk für « = l,2...,n, 

p q cp q 

oder wenn für zwei beliebig bestimmte q und ^ 

^h k =^hk, fü^ i>=l,2,...,n ist. 

Mit Hülfe der Gleichungen (4.) (5.) (6.) kann man, wenn man statt 
der beiden Werthesysteme A^, A^, ...,ä^ und Ä;^, Ä^, .-., ft^ zwei andere, von 
jenen aber nur durch die Reihenfolge verschiedene Werthesysteme 1^^, 1^^, ..., I| 
und Ij, f,, ..., l^ anwendet, unmittelbar die Beziehung zwischen Determinanten, 
welche sich nur durch die Reihenfolge der Indices unterscheiden, in der Form 

= E(A., ...,Ä„ I K i,)3 n n (^«-y(«»-g(Ä«-*M)(*«-*^) 

m = t i< = 1 

aufstellen. Mit Hinzuziehung des gefundenen Satzes über das Verschwinden 
von Determinanten ergiebt sich, dass die Gleichung (8.) auch richtig bleibt, 
wenn mehrere der f) oder mehrere der I gleiche Werthe annehmen. 

Die Gleichung (8.) gilt demnach unter der Voraussetzung, 
dass die 

9i ) 9a » • • • ) 9n 
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keine anderen Werthe haben als solche, welche in der Reihe 
Yorkommen, und ebenso dass die 

keine anderen Werthe haben als solche, welche in der Reihe 

Yorkommen. 

In den Gleichungen (4.), (6.), (6.) kann man die Vorzeichen -Factoren 

wenn A,, Ä., ....Ä. unter sich und auch K.k.....k unter sich Yerschieden 
sind, durch die mit denselben beziehungsweise ausgeführte Multiplication 
Yon der rechten auf die linke Seite bringen. Wendet man dann auf die so 
gebildeten linken Seiten der aus (4.), (5.), (6.) entstandenen Gleichungen die 
Formel (8.) an, so werden diese linken Seiten der Reihe nach 

5=1 |? = i 
b=rn ß = b-i 

E(>)„ij, yu\K^hy;K)8I[ TL (*»-*/») 

Untersucht man hierfür die oben bei Gleichung (7.) betrachteten Fälle 
des Verschwindens von Determinanten, so erhält man den Lehrsatz : 

Die Gleichung (4.) gilt, wenn die x^, x,, ..., x^ abgesehen Yon der 
Reihenfolge mit den fc^, Ä^, ..., A^ gleiche Werthe haben. Nimmt man 



r 
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aber von der rechten Seite der Gleichung (4.) den Factor 

fort und fügt ihn auf der linken Seite hinzu, so entsteht < 
Gleichung (4.*), welche immer dann gilt, wenn die x^, x^, ..., x^ ki 
anderen als die in der Reihe Ä;^, Ä^, . . ., ft^ vorkommenden We; 
haben; es sind also auch gleiche Werthe in der Reihe x,x,. 
zulässig, seihst wenn die ^,, Ä^,j .- ■» ft„ sich alle von einander un 
scheiden. 

Die Gleichung (5.) gilt, wenn die ij^, ij^, ..., k]^ abgesehen von 
Reihenfolge mit den h^, h^, .-., A^ gleiche "Werthe haben. Nimmt 
aber von der rechten Seite der Gleichung (5.) den Factor 

fort und fügt ihn auf der linken Seite hinzu, so entsteht i 
Gleichung (5.*), welche immer dann gilt, wenn die t),, "»),, ■•■»">], ti 
anderen als die in der Reihe h^, h^, ..., A, vorkommenden Wei 
haben; es sind also auch gleiche Werthe in der Reihe t),)!],, ■- 
zulässig, selbst wenn die A,,A,, ..., A„ sich alle von einander un 
scheiden. 

Aus der Gleichung (6.) entsteht eine richtige Gleichung ( 
wenn man den Factor 

a'ff 'n"(».-*,)(*.-*f) 

von der rechten Seite fortnimmt und ihn auf der linken S 
hinzufügt. 

Alle Gleichungen (4.), (5.), (6.), (4.*), (5»), (6.*) behalten i 
Gültigkeit, wenn in der Reihe A,, Ä^, ...,Ä, gleiche Werthe i 
kommen, ebenso wenn in der Reihe fc^, ft^, ..., k^ gleiche Wei 
auftreten. 
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die n- fache Summation 



ft wft« w«.-^ 



S._ S ., S. ^ 



oder, mit erforderlicher gleichzeitiger HiDzuffigtmg des auf jedes Summation» 
glied sich beziehenden Factors _; . j^. ■■— ■; , auch durch 

n{v)nin-v) ti'k, .J(, «.Ü,^. 

für 

c = 1,2 V, e = v + l,v + 2, ...,n 

ersetzen. 

Um in den einzelnen Gliedern die Factoren, welche sich auf !,, !,,...,( 
beziehen, von den auf I^^^, ..., 1^ bezüglichen zu trennen, bemerken wir 
dass 

, 1=*» 



(10.) 



( n n (v-v>= n n («j»-v>^ n , n V'^px n n 

ist. In dem letzten zweifachen Producte durchlaufen u und i> ihre Werth« 
ganz unabhängig von einander; diese können also beliebig geordnet werden 
und es ist auch 

("•) "n" °n'(<»-».)= "n" "n'c.-".)- 

« = »+i«=l M = »+1U = 1 

Wendet man diese Umformungen auf den für die Determinante oben ge- 
gebenen Ausdruck (9.) an und zieht bei den einzelnen Summationen die füi 
dieselben gemeinsamen Factoren aus den Gliedern heraus, so entsteht 



^ 
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^ ^^ ^ X s;^ n E, x^x8 n n i^^-^) 

x^=fi y=i 'y y i)=>8 (p=i ^ ^ 

X s n \x x8 n , n (x,-xa 

Die letzten beiden hier auftretenden Summen, die v- fache für x , .... x , .... x 
und die n—v-fache für x^^^, ..., x^, ..., x^ sind, wie leicht zu sehen, zufolge un- 
seres für die Determinante gegebenen Ausdruckes (5.*) beziehungsweise gleich 

und 

E(ti^+i, ...,TQii I ly+i» •••» ü8 n n ('«""'dl)- 

Führt man diese sogenannten Unterdeterminanten in obigen Ausdruck 
(12.) ein und zieht alle Factoren von der Form (f^— f^) zusammen, so er- 
hält man 

(13.) V = hUl ''^n>--*^^(^ 



^=«1 111=2 fi = l 

für solche Werthe der 7), welche abgesehen von der Reihenfolge mit den 
h übereinstimmen, was wir kürzer durch 

I "^ij ^«> •••> ^1. 1 = I K} Kt •••» Ä» I 

ausdrücken wollen. 

Die n- fache Summation ergiebt hier formal n" Glieder, von welchen in 
Folge des Verschwindens des letzten Vorzeichen-Productes für gleiche i^ und 
l^ nur n{n) bestehen bleiben; von diesen sind wieder je ir(i;) Glieder, welche 



r' 
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sich Aur durch die Reihenfolge in den Werthen der J^, Ü^, ..., f, unterscheiden 
und feruer wieder je n{n~v) Glieder, welche sich nur durch die Reihenfolgi 
in den Werthen der I^^^, I^^^, ..., I, unterscheiden, einander gleich. Keducir 
man diese einander gleichen Glieder mit Hülfe des Divisors n(v).n(n~v] 
80 bleiben m^^^l^y Glieder. 

Die letzteren können auch für sich dargestellt werden, wenn man in 
/ E(Ä., ...,Ä,1 *„..., ifcj 

(14.) I = &[u/ß^\K~'hp)ih~kf){-ri,—nf) 

für 

\■n^,•^■,'^,-,■^\ = \^,^■^,^,^■^>K\, \\ , ■ ' ' X, ■ ■ ' , K \ = \ K, ' ' ' , K, • ■ • , K \ 

I, -c I, -c . . . < !,, (,+,"< l^n ■< . . . ■<: ^, 
die Summation über alle die mit den vorstehenden Bedingungen verti^ 
liehen Werthe ft^, ..., fc^ für die f^, ..., f^ ausdehnt. 

Die entsprechende Behandlung des für die Determinante gegebenen Aus 
druckes (4.) würde die Form 

^ih„...,K\k„...,K) 

(16.) { KS" ''^ny^-¥(''^-¥(-^--,)>< nlv) Uin-v) 

für 

■ K,v..:,x,| = |Ä.,*.,...,jj, 

ergeben haben, zu welcher die reducirte Form auch leicht aufgestellt werdet 
kann. 

Die hier durchgeführte Zerlegung einer Determinante in eine Summi 
von Gliedern, welche die Produete von zwei zusammengehörigen Unterdeter 
minanten sind , lasst sich fortsetzen auf die einzelnen Unterdeterminanten 
hätte sich aber ebenso leicht unmittelbar hierauf erstrecken können. 

Um die allgemeine Form zu erkennen, wird es genügen, dei 
Fall der Zerlegung in Produete von drei Unterdeterminanten de: 
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Ordnungen v, A— v und n— A anzugeben: * 

x8 IT n (^-U. 

für 

I Xj, , , ., Xy, • • M ^2^ * * M ^» I ^^^ I ^IJ • • •> **! • • M ''^> • • M '^B I 
I 9lJ • • • > 9vJ • • • > ¥i» • • M Vn I ^^ I '•iJ ' • • > *r> • • • » "2> • • • > '*« I 

^*+l •< ^y+«< . . . < ^i.i < ^1 

Die Summation erstreckt sich über alle mit den letzten Bedingungen 
verträglichen Werthe A^, Ä^, . . ., ä^? • • •» *ä» • • m *» ^^^ ^^^ reihenden Grössen 

Nimmt man in der Gleichung (15.) für v den Werth 2, ersetzt die 
Determinanten zweiten Grades durch ihre Ausdrücke und reducirt die rechte 
Seite der Gleichung auf die geringste Anzahl bestehen bleibender Glieder, 
so erhält man 

E(Aj, ..•! ^fi I ^1) •*•} ^n) 

xE(^„ \,..„ ^, I X., x„ .... xj8"n" ''ff'K.-^)» 

worin x^, x^, x,, x^, . . ., x^ abgesehen von der Reihenfolge mit den Werthen 
Ä , &., Ä , fc,, .... Ä; übereinstimmen und worin die Summation sich über alle 
diejenigen Werthesysteme für ^»^ ^^ '^s» ^«» •••» l^n erstreckt, welche abgesehen 
von der Reihenfolge mit A^, A,, A,, A^, ..., A^ übereinstimmen und zum Beispiel 
die Bedingungen 

erfüllen. 
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Die Formel (17.) bildet die Ausfahrung der zu Ende des Artikels 3 
angegebenen paarweisen Zusammenstellung der eigentlichen Glieder der 
Determinante. Es folgt aus ihr, wie auch dort schon gefunden worden ist, 
dass die Determinante verschwindet, wenn für jedes A^, A,, •.., ä^ als Werth 
des 1^ die Gleichung 

erfüllt ist, worin also x^, x, zwei beliebig bestimmte Werthe aus der Reihe 
Äj, ft,, . . ., Ä^ bedeuten. Auf gleiche Weise, wie man hier das Nullwerden der De- 
terminante erkennt, wenn die in zwei Spalten auftretenden einander entsprechen- 
den Elemente einander gleich werden, schliesst man auch aus der für v = 2 
durchgeführten Entwickelung der Formel (14.), dass die Determinante verschwin- 
det, wenn die entsprechenden Elemente zweier Zeilen einander gleich werden. 

Mit Hülfe dieses Satzes kann man ebenso, wie es in Artikel 3 mit den 
Gleichungen (4.), (5.), (6.) ausgeführt ist, die verallgemeinerten Umkehrungen 
der Formeln (13.) bis (16.) aufstellen, und erhält den folgenden Lehrsatz. 

Nimmt man in den Gleichungen (13.) und (14.) den Factor 

■9 

von der rechten Seite fort und fügt ihn auf der linken Seite hinzu, 
so erhält man zwei Gleichungen (13*.) und (14*.), deren Gültigkeit 
nicht, wie bei (13.). und (14.), erfordert, dass die Werthe der 
1i> '^i> ••■1 1» abgesehen von der Reihenfolge mit den ä,, A^, ..., A^ 
übereinstimmen, sondern nur voraussetzt, dass die tj^, tj^, ..., >]^ 
keine anderen Werthe haben als solche, welche in der Keihe 
Äj, Aj, ..., A^ vorkommen; es können also auch beliebig viele der 
fjj, ...,''3« einander gleich sein. 

Nimmt man in den Gleichungen (15.), (16.), (17.) den Factor 

von der rechten Seite fort und fügt ihn auf der linken Seite hinzu, 
so erhält man drei Gleichungen (15*.), (16*), (17*.), deren Gültig- 
keit nicht, wie bei (15.), (16.), (17.), erfordert, dass die Werthe 
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der Xj, X,, ..., x^ abgesehen von der Reihenfolge mit den fc^, &^, ..., t^ 
übereinstimmen, sondern nur voraussetzt, dass die x^, x,, ..., x^ 
keine anderen Werthe haben als solche, welche in der Beihe 
A;,Ä;,...,/? vorkommen; es können also auch beliebig viele der 
x^, X,, ...,x^ einander gleich sein. 

Die Gleichungen (13.) bis (17.) und (13*.) bis (17*) sind auch 
auf die Fälle theilweise einander gleicher A^, A,, ..., A^ oder theil- 
weise einander gleicher ^j^fc,^---)^» anwendbar. 

Die Ableitung der Formeln (13.) bis (16.) und (13*.) bis (16*) zeigt, 

dass diese für v = l richtig bleiben, wenn man unter der Determinante 

eines Elementes das Element selbst versteht. Die Gleichung (15.) 

ergiebt auf solche Weise, wenn man sie, wie bei dem üebergange von der 

[ Gleichung (13.) zu (14.), auch noch auf die geringste Zahl von Güedem 

I zurückführt, 

l' 

l I E(Äj, •.., Ä^ I tj, ..., i^) 

l m \ " "»ä '',n;'('.-»,)(*.-»,)(».-,) 

X s "^E^. E(^„...,^jx„...,x^)3 n (5i.»-y, 



r. 



imd diese liefert wieder durch die schon mehrfach behandelte Umkehrung 

E(Ä„...,AJ*„...,*J8 n n (A*-A|j)(**-*/j)(x*-V 

6 = 2 p = 1 

(18*) { ^_^ ^^^ 

= s,E^x,E(^.,...,^jx„...,)v.)8 n (5m-y. 

Die Gleichungen (18.) und (l8*.) setzen 
voraus; ferner muss für (18.) auch 

sein, während für (18*.) genügt, dass die x^, x,, ...,x^ keine anderen Werthe 
haben als solche, welche in der Reihe ^^k^y-i^^ vorkommen. Nimmt man nun 



I 
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X, = Xj, 2^il<n, 80 geht (18*.) in 

(18**.) = S %x,E($„ ..., f)^ I X,, .. ., x^)8 n ««-W für 2 <A <n 

Über. 

Aus den Gleichungen (18*.) und (18**) ergiebt sich unmittelbar die 
bekannte Anwendung der Determinanten zur Auflösung von n linearen 
Gleichungen, deren fi** als Factor der v^ Unbekannten die Grösse Ej^^^ 
enthält. 

Multiplicirt man die Gleichung (18.) mit jf^, jede der » — 1 Gleichungen 
(18**.) mit /^ und mit einem geeigneten Vorzeichen -Factor und addirt dann 
die entstandenen Gleichungen, so erhält man: 

(19.) \ b = 2 p = i 

l^=Ä, 1 = 1 " * »si 

für 

l^t < ^i < • • • < ^» 

I '^ij'^i» •••> ^ I = I *!, *i, ";K I 

• 

Diese Gleichung (19.) stellt für f^ = l den Satz dar, dass der Werth 
einer Determinante ungeändert bleibt, wenn man zu den Elementen in einer 
Spalte Xj die mit einem gemeinsamen Factor multiplicirten entsprechenden 
Elemente in einer andern Spalte x^^, für A>1, hinzufügt. 

Besteht für die in je einer der Zeilen 

ff = Äj, Ä„ ..., A^ 

yorkommenden Elemente eine gemeinsame homogene lineeore Gleichung 

(20.) SVi ^kx = 0. 

80 ergiebt die Formel (19.), weil x^ einen beliebigen derWerthe Ä^, Ä^, .••, äj^ 
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bedeuten kann, den Satz, dass die Determinante des ganzen Systems der 
n.n Elemente für diesen Fall zu Null wird. 

Ebenso erhält man die entsprechenden Sätze , welche sich auf Zeilen 
und Spalten an den Stellen, wo hier Spalten und Zeilen in Betracht kamen, 
beziehen. 

Der dem letzteren Satze entsprechende würde derjenige sein, der die 
Determinante eines Systems linearer Gleichung, welche von einander linear 
abhängen, zu Null werden lässt. 

5. 
Zusammensetzung der Determinanten. 

Bei verschiedenen Anwendungen der Determinanten, namentlich bei der 
Zusammensetzung von linearen Transformationen, treten Determinanten von 
Elementen G^^j auf, welche für jeden Werth 1, 2, 3, ...,n des h und des k 
in der Form 

(21.) Gm = j"E^;tFx,» 

dargestellt werden können. 

Unser Determinanten -Ausdruck (6.) ergiebt für die aus den Elementen 
Gj^j gebildete Determinante 

iG(l, 2, ,.., n I 1, 2, ..., n) 
= jj7;xi: s n %^x&n n (^6-i^)(x*-x^), 

worin die eine n-fache Summati on sich auf alle Zahlen 1, 2, ...,n als Werthe 
für jedes yj^, tq,» •••, ''lii ^^^ ^^^ andere n-fache Summation sich auf alle Zahlen 
1, 2, ..., n als Werthe für jedes x^, x,, ..., x^ bezieht. 

Nach Einsetzung der obigen Summen (21.), welche je einen besonderen 
reihenden Buchstaben \ erhalten sollen, wird 

G(l, 2, ..., w I 1, 2,..., w) 

(23.)^ 1 T)=n(n) x = nt») » = n(X = «ö., ) h = n ß = b-i 
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"4 

J 

Führt man zuletzt die n- fache, auf jedes A^, A^, ...,A^ mit den Werthen 

1, 2, ...,m sich beziehende Summation aus und trennt die Factoren auf ge- l 

eignete Weise von einander, so erhält man ^ 



4 
t 
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G(l, 2, ...,n I 1, 2, ...,n) 
(24.) ( -^^yP) 1 = 1 ij = ifr = i ''^ &==2 (J = i 

x = i v==i 6 = a /J = i 

Hierin ist zufolge unserer beiden ersten Ausdrücke (4.), (5.) für die 
Determinante 

S n^A.X&U n (lft-1|f) =E(1, 2, ...,n |A„A.,...,AJ 

x = n0Q v = n 6 = n |J = 6— i 

S U^Kx^xSU n (>^6-x^) =P(A„A.,...,AJ1, 2, ...,n), 

wenln wir die aus den Elementen F^^ gebildete Determinante auf analoge 

Weise bezeichnen wie die aus den Elementen 'E^^ gebildete Determinante. 

Diese Determinanten sind nur dann eigentliche, wenn m nicht kleiner als n ^ 

ist ; wird aber m kleiner als n, so sind die Seiten dieser beiden Gleichungen 

identisch Null. 

Die obige Gleichung (24.) lässt sich also in der Form 

G(l, 2, ...,n I 1, 2, ..., n) 
(26.) ^ 1 l = i»(„) 

darstellen, worin wie zuvor die w- fache Summation sich über die sämmt- 
liehen ganzzahligen Werthe 1, 2, ..., m für jedes A^, A^, ..., A^ erstreckt. 

Gehen die 'Ij» A,? •• •? >l^ von einem Werthesystem zu einem anderen 
über, welches sich von dem ersteren nur in der Reihenfolge der Werthe 
unterscheidet, so können 

E(l, 2,.,.,n| Aj,A„...,Aj mid F(Aj, A,, ...,A. | 1, 2,.,.,n) 

40 
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nur ihre Vorzeichen ändern und nur beide gleichzeitig, so dass also das Pro- 
duct aus beiden Determinanten ungeändert bleibt. 

Werden zwei oder mehrere der A^, A^, ..., A^ einander gleich, so ver- 
schwinden jene Determinanten. In der n-fachen Summe der Gleichung (25.) 
werden also immer n{n) solche Glieder einander gleich, welche sich nur 
durch die Reihenfolge der Werthe der \} ^^j --n K ^^^ einander unter- 
scheiden. Durch Ausführung der angedeuteten Division mit n(n) ergiebt sich 
also für die Zusammensetzung von Determinanten: 

(26.) G(l,2,...,n|l,2,...,n) = gE(l,2,...,n|A„A„...,AjF(A„A„...,A^|l,2,...,ii), 

worin die Summation sich in der Weise auf die von einander verschiedenen 
Verbindungen von je n verschiedenen Zahlen aus der Reihe 1, 2, 3, ...,f» als 
Werthe für die A^^,, ...,A^ bezieht, dass verschiedene Reihenfolgen nicht 
als verschiedene Verbindungen gerechnet werden. Zum Beispiel kann man, 
wenn n nicht grösser als m ist, immer Aj<Aj<...<A^ voraussetzen. 
Für m = n vereinfacht sich diese Gleichung zu 

(27.) Gr(l, 2,...,n|l, 2,...,n) = E(l, 2,...,n|l, 2,...,n)F(l, 2,...,n|l,2,...,n). 
Hätte man statt (21.) die Gleichungen von der Form 

(28.) A^»=sX*F,.» 

i=t 

(29.) ^k.t=%\xF^.x 

(30.) C».» = %\,F^x 

1 = 1 

als Ausgangspunkte gewählt,, so würde man statt (26.) die in demselben 
Sinne zu verstehenden Gleichungen 

(31.) A(l, ..., n I 1, ..., n) = SE(A,, ..., A^ | 1, ..., n)F(Äj, ..,, A, | 1, ..., n) 

(32.).; B(l, ...,n I 1, ...,n) = SE(1, ...,»» | A„ ..., AJF(1, ...,n |A„.-.,A.) 

(33.) C(l, ...,n| 1, ...,n) = SE(A„...,A, I 1, ..., n)F(l, ...,n li,,...,*.) 

für die drei aus den A, aus den B und aus den C als Elementen gebildeten 



] 
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Determinanten erhalten haben. Für m = n werden diese auch mit der aus 
den Elementen G gebildeten Determinante (27.) gleichen Werth annehmen. 

6. 
Umkehrung der Indices-Paare. 

Durchlaufen in einem System von n^n Elementen E^ ^ , ft = 1, 2, ...,n 
und V = ly 2 j ...yfij die ersten Indices A^, ä,, ..., ä^ der Reihe nach dieselben 
Werthe wie die zweiten Indices A;^, ft,, ...,Ä^, ist also 

(34.) h = h für >l = 1, 2, ..., n, 

so bestehen zwischen den Producten, durch welche die Vorzeichen der ein- 
zelnen Glieder in der aus den gegebenen Elementen gebildeten Determi- 
nante bestimmt werden, mehrere sehr einfach erkennbare Identitäten. 

Den sich selbst erledigenden Fall, dass in der Reihe der h und also 
auch in der Reihe der k unter sich Gleiche vorkommen, schliessen wir hier 
von der Untersuchung aus. 

Das oben aufgestellte allgemeine Determinantenglied (3.) 

vereinfacht sich bei der jetzt gemachten Annahme, weil das von der Reihen- 
folge der Werthe des h und k abhängige Vorzeichen - Product der positiven 

Einheit gleich wird, zu der Form 

* 

(36.) 'll E,,,, X B^U " Il"(tJ» - 1^) (x« - X;.). 

Für nicht zu Null werdende Vor;6eichen - Producte sind die iQ^, •••? iQ^ abge- 
sehen von der Reihenfolge gleich den A^, ...,Ä^ und ebenso die x^, ...,x^ 
abgesehen von der Reihenfolge gleich den &^, ...,A^; nach der Voraussetzung 
der Gleichungen (34.) werden also die tj^, ...,Tfj, abgesehen von der Reihen- 
folge gleich den x^, ...,x^. Mit Benutzung der oben bei Gleichung (13.) 
angewandten Bezeichnung können wir dies auch durch 

(36.) ItQi,...,^«! = |*i>«"»Änl> 1^1, ...,X^| = 1*1,...,*^!, I "»],,..., "»Jnl = l*l>'*M^»| 

darstellen. 

40* 
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Steht nun zu dem obigen Ausdrucke (35.) der nach derselben Vorschrift 
gebildete Ausdruck 



(37.) n%!.xsn ni^-%)i^-v 



] 

in der Beziehung, dass 

(38.) %^ = x„ t = 7), für A = 1, 2, ..., n 



wird, so haben offenbar die Vorzeichen -Producte in den beiden Ausdrücken 
(35.) und (37.) einander gleiche Werthe. 

Die beiden Ausdrücke werden aber nur dann algebraisch einander 
gleich, stellen also nur dann ein einziges eigentliches Glied der Determi- 
nante dar, wenn es zu jedem Indices -Paare (yj^, tl^) ein ihm gleiches Indices- 

Mit Rücksicht auf die Voraussetzung (38.) müsste es dann also zu je- 
dem Indices - Paare (tj^, Xj^) ein solches (in , x ) geben, dass tj^ = x und 

\ = \ ist. 

Ein solcher Umstand bildet einen besonderen Fall zu dem allgemeineren, 
dass eine Reihe von Werthe -Paaren 

welche die Gleichungen 

(40.) X;i^ = TJ;^, Xx^ = Yl;i^, ..., Xl^^^ = T)I^, Xi^ = Y]x^ 

erfüllen, auftritt. 

Eine Reihe mit dieser Eigenschaft wollen wir einen Cyclus 
von Werthe- oder Indices-Paaren nennen. 

Ist in jener Reihe p die kleinste Zahl, welche das zugehörige x, gleich 
einem y];^ für ^^p werden lässt, so mag der Cyclus ein einfacher heissen 

im Gegensatze zu einem zusammengesetzten. 

Die Zahl p giebt an, aus wie viel Werthe-Paaren der Cyclus besteht, und 
mag zur Abkürzung die Ordnungs-Zahl des Cyclus genannt werden. 

Den Fall, dass /»j^ = x^ in (tJ;^, x^) wird, können wir als hierin begriffen 
denken und wollen solches (tj^^, t^) als einen eingliedrigen Cyclus oder als 
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einen Cyclus von der Ordnung 1 ansehen. Unter Voraussetzung dieser Be- 
zeichnungsweise ergiebt sich leicht der folgende Lehrsatz. 
Ein System Ton Werthe-Paaren 

(^^•) (^n \)j (>it> ^); • • M (t») Ol 

worin die iQ^j tq,> •••, t]^ unter sich verschieden und abgesehen von 
der Reihenfolge den x^, x^, ..., x^ gleich sind, bildet entweder einen 
einzigen einfachen Cyclus oder besteht aus mehreren einfachen 
Cyclen. 

Die Summe der Ordnungszahlen aller Cyclen des Systems (41.) 
ist gleich n. 

Jedes Werthe-Paar gehört einem einfachen Cyclus an. 

Betrachtet man die Reihenfolge in den Werthe-Paaren als unwesentlich, 
so kann man auch sagen: Das System (41.) kann wesentlich nur auf 
eine Weise in einfache Cyclen zerlegt werden. 

Zwei Indices- Paare 

(42.) (tii, xj imd (^i, fj, für welche ^x = ^v *ä = 1* 

ist, bilden einen Cyclus zweiter Ordnung. Das eine dieser beiden Indices- 
Paare wollen wir die Umkehrung des anderen nennen. 

Das zuvor für die beiden Ausdrücke (35.) und (37.) mit der Voraus- 
setzung (38.) gewonnene Resultat lässt sich hiemach auch so aussprechen: 

Werden in dem Determinanten-Gliede 



(43.) nX,x, X s IT n' (^m - iv) (^ - ^) 



die n Indices-Paare 

(44.) (if)», xj, (t),, X,), . . ., (t)^, X,.) 

umgekehrt, so entsteht nur dann ein jenem Oliede algebraisch 
gleicher Ausdruck, also wieder dasselbe Determinanten-Glied, 
wenn keiner der in der Reihe der Indices-Paare (44.) vorkommen- 
den Cyclen eine Ordnungszahl hat, welche grösser als 2 ist. 

Es entsteht aber ein von jenem Gliede (43.) algebraisch ver- 
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schiedener Ausdruck, also ein anderes Determinanten-Glied, wenn 
wenigstens eine jener Ordnungszahlen grösser als 2 ist. 

Mit Hülfe dieses Satzes lassen sich die Glieder einer Determinante, 
deren n.n Elemente für jedes ^ und x die Bedingung 

(45.) Ei,^ + E^,i = 0, also E^x = 

erfüllen, erheblich zusammenziehen. 

Jedes Glied, welches in der Reihe seiner Indices- Paare einen einfachen 
Cyclus erster Ordnung enthält, verschwindet in Folge der Voraussetzung 

E,,x = 0. 

Ist n ungerade, so heben sich die übrigen Determinanten- Glieder paar- 
weise auf, nämlich immer zwei solche eigentlichen Glieder, von denen das 
eine aus dem anderen durch Umkehrung der Indices - Paare entsteht. In 
der That haben die Vorzeichen -Producte in zwei solchen Gliedern gleiche 
Werthe, und nach Absonderung derselben, als eines gemeinsamen Factors, 
bleibt 



(^^O ^Xii4 • • • ^Ih«, "^ ^«1^ • ' • ^Xfi* 



»' 



worin die beiden Theile, weil n ungerade ist, sich gegenseitig in Folge der 
Voraussetzung (45.) annuUiren. 

Ist n gerade, so entsteht durch die angegebene Umkehrung wieder das- 
selbe Determinanten-Glied, wenn die Cyclen für dessen n Indices-Paare (44.) 
alle von der Ordnung 2 sind. Mit Hülfe der Gleichungen (44.) lässt sich 
ein solches Glied als vollständiges Quadrat darstellen. 

Besteht aber für das Determinanten - Glied ein Cyclus von höherer als 
der zweiten Ordnung, so ergiebt jene Umkehrung ein neues Determinanten- 
Glied, welches mit dem ursprünglichen, nach Anwendung der zwischen den 
Elementen vorausgesetzten Beziehung (45.), gleichen absoluten Werth erhält. 



7. 
Umkehrung einzelner Cyclen. 

% 

Werden nicht die sämmtlichen « Indices-Paare (44.) umgekehrt, sondern 
nur einige derselben (tj, x) in (1^, l), und soll das hierdurch aus dem Deter- 
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minanten-Gliede (35.) gebildete neue (37.) wieder ein eigentliches Deter- 
minanten-Glied sein, so dürfen keine der ersten Indices § unter sich und 
keine der zweiten Indices f unter sich gleich werden. Dieses wird aber, 
weil nach (36.) die Werthe der tj abgesehen von der Reihenfolge mit den 
Werttien der x übereinstimmen, immer und nur dann erreicht sein, wenn 
die Indices-Paare eines oder mehrerer ganzen Cyclen umgekehrt 
worden sind. 

Um hierbei das Verhalten des Vorzeichenproductes in (35.) zu unter- 
suchen, zerlegen wir das ursprüngliche Product 

erstens in diejenigen Factoren - Paare (>]«— '»)a)(Xa— x^)j für welche die 
entsprechenden Indices-Paare (yj^, x^) und (tj^, x^) beide umgekehrt worden 
sind, 

zweitens in diejenigen Factoren - Paare (^j— TQjt^ft""^«)» ^^ welche je ein 
Indices -Paar (tj^, xJ umgekehrt worden ist, während das andere (tj^, x^) un- 
geändert blieb, 

drittens in diejenigen Factoren - Paare {\—\)(\—\)j für welche beide 
Indices-Paare (ij^, xj und (tj^, x^) ungeändert geblieben sind. 

Durch die Umkehrung wechseln die beiden Factoren der ersten Art 
nur ihre Plätze mit einander. In den Factoren der zweiten Art stimmt zu- 
folge der Voraussetzung die Reihe der ij^ abgesehen von der Anordnung mit 
der Reihe der Xj überein, ebenso auch die 73^ mit den x^, weil die tj^ mit den 
73^, ebenso wie die x^ mit den x^ die ganze Reihe der h darstellen. Die 
Factoren der dritten Art bleiben ganz ungeändert. Jeder der drei Theile 
des Vorzeichen-Productes behält also seinen Werth bei. 

Dieser Satz ist auch als besonderer Fall in dem Lehrsatze enthalten, 
welcher das Vorzeichen allein durch die Anzahl der Elemente und durch 
die Anzahl der einfachen Cyclen bestimmt. 

Der hier bewiesene Satz zeigt, dass fiir eine Determinante, deren n.» 
Elemente die Gleichungen (45.) erfüllen, im allgemeinen auch wenn n ge- 
rade ist, gegenseitig sich aufhebende Glieder vorkommen. 

In der That bildet ein solches Determinanten -Glied (35.), dessen n In- 
dices-Paare u Cyclen mit ungeraden die Einheit übertreffenden Ordnungs- 
Zahlen und ferner ff Cyclen mit geraden die Zahl 2 übersteigenden Ord- 
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nungs- Zahlen enthalten, in Vereinigung mit denjenigen eigentlichen Deter- 
minanten-Gliedern, welche durch Umkehrung einer geraden Anzahl von 
Indices- Paaren entstehen, im Ganzen 2^"*"**"* eigentliche, denselben Werth 
annehmende Determinanten - Glieder. 

Diesen Gliedern werden in Folge der zwischen den Elementen voraus- 
gesetzten Beziehung diejenigen eigentlichen 2^"*'*~* Determinanten -Glieder, 
welche aus jenem Gliede (35.) durch Umkehrung einer ungeraden Anzahl 
von Indices-Paaren entstehen, dem absoluten Werthe nach gleich, aber dem 
Vorzeichen nach entgegengesetzt; sie heben sich also mit jenen in der Deter- 
minante auf. 

Für eine Determinante, in welcher jedes Element durch Um- 
kehrung seines Indices-Paares den entgegengesetzten Werth an- 
nimmt, bleiben allein solche Glieder bestehen, deren Indices- 
Paare nur einfache Cyclen gerader Ordnung enthalten. 



8. 
Halbirung der Cyclen. 

. In einem einfachen Cyclus (39.) haben die ersten Indices ij in einer 
bestimmten Reihenfolge dieselben Werthe wie die zweiten Indices x, aber 
die 7] haben unter sich verschiedene Werthe. 

Ist die Anzahl p der Werthe -Paare des Cyclus eine gerade Zahl, so 
haben bei der normalen Anordnung der Paare im Cyclus, das erste, das 
dritte, das fünfte, u. s. f., das (j) — 1)*** Paar zusammen auch unter den tj und 
X keine gleichen Werthe. Ebenso haben das zweite, das vierte, u. s. f. das 
/>*• Paar zusammen auch unter den iq und x keine gleichen Werthe. 

Die Paare auf den ungeradzahligen Plätzen haben für die tj und x die- 
selben Werthe wie beziehungsweise die x und tj in den Paaren auf den 
geradzahligen Plätzen. Deshalb wollen wir diese beiden Reihen von Paaren 
die beiden Hälften des Cyclus nennen. 

Ein eigentliches Determinanten-Glied, dessen Indices-Paare nur einfache 
Cyclen gerader Ordnung enthält, kann, durch Halbirung der Cyclen in zwei 
Factoren zerlegt werden, deren jeder unter seinen sämmlichen n Indices ij 
und X keine zwei gleichwerthigen enthält. 
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Da in einer solchen Determinante die Anzahl n der Indices- Paare nur 
eine gerade sein kann, so wollen wir 2v tsatt n setzen. Für das Deter- 
minanten-Glied (35.) erhalten wir hiemach auch die Form 

(47.) nE(^a,'a)xsn(^a-w(«a-t«)x8nn('*-W" 

o ütO et 

xjiEa, »,)x8n(^»-M(n-«^)x8nna-M* 
x8rni(^-y(«b-'a), 

worin jede der Grössen o, a, a, e^ e, a die Werthe 1, 2, 3, ..., v und jede der 
Grössen T, 6, /J,c,y,b die Werthe v+l,v + 2, ..., 2v mit der Beschränkung a > a, 
i>/} zu durchlaufen hat, und worin die Elemente mit E(]^, f) bezeichnet sind. 

In der That, der Ausdruck (47.) unterscheidet sich von jenem (35.) nur 
durch Hinzufügung der auf die reihenden Grössen «, e, c, y sich beziehenden 
Producte. Diese Producte lassen den übrigen Theil des Ausdruckes unge- 
ändert, wenn bei der zuvor angegebenen Halbirung der von den (tq, x) ge- 
bildeten Cyclen die Indices -Paare (1^, l) der einen Hälften in die erste Zeile 
und die Indices - Ptiare (^, I) der anderen Hälften der Cyclen in die zweite 
Zeile der Formel (47.) gebracht sind. 

Dieselben Vorzeichen-Producte lassen aber den Ausdruck verschwinden, 
wenn unter den 1^ und I der ersten Zeile oder unter den 1^ und l der zweiten 
Zeile gleiche Werthe auftreten, was aber nach Ausfuhrung der Halbirung 
der Cyclen nicht vorkommen kann. 

Umgekehrt folgt unmittelbar aus diesen Bemerkungen, dass, wenn die 
2v Grössen 1^, ebenso wie die 2v Grössen t keine anderen Werthe haben als 
die 2v gegebenen Grössen h oder als die mit diesen identischen Ä, auch der 
Ausdruck (47.) entweder verschwindet oder ein eigentliches Determinanten- 
Glied mit Cyclen gerader Ordnung darstellt. 

Um die Cyclen zu bilden, sind nämlich die Indices -Paare abwechselnd 
aus der ersten und aus der zweiten Zeile in Formel (47.) zu entnehmen, 
weil für den Fall des Nichtverschwindens 

(48.) I 9i} ■ • M 9y I ^^ I *r+l> • • • > 4» I > I *i) • • • » S I ^^^ I Vr+i> • * * > 71»' I 

wird. 

Die Summe aller Determinanten -Glieder, denen nur Cyclen gerader 

41 
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Ordnung entsprechen, erhalten wir demnach, wenn wir die Ausdrucke von 
der Form (47.) für alle solchen aus den h als Werthen der 1^ und I gebil- 
deten Werthesysteme (1^, l) summiren, welche algebraisch verschiedene Aus- 
drücke (47.) darstellen. 

Mit einem bestimmten Werthesysteme der Indices- Paare ergeben alle 
diejenigen Werthesysteme, welche sich durch blosse Vertauschung der Kei- 
henfolge aus jenem ableiten lassen, algebraisch gleiche Ausdrücke (47.). 

Die Veränderung der Reihenfolge kann zunächst dadurch geschehen, dass 
eine der beiden Hälften eines Cyclus nach Belieben in die erste oder die 
zweite Zeile der Formel (47.) gebracht wird. Bezeichnet g die Anzahl sämmt- 
licher Cyclen für das bestimmte Glied, so erhält man durch diese verschie- 
denartige Bildung der beiden Factoren, nämlich der ersten und zweiten Zeile 
in Formel (47.), zusammen 2» algebraisch gleiche Ausdrücke. Jeder der 
beiden Factoren, d. i. jede der beiden Zeilen in (47.), kann nun noch formal 
verändert werden durch sämmtliche n[v) Umstellungen der Reihenfolge 
seiner v Indices-Paare (1^, I). 

Im ganzen entstehen also 2^ n{y) n{v) algebraisch gleich werthige Aus- 
drücke und 

(49.) man erhält die Summe aller Determinanten-Glieder mit 
geradzahligen Cyclen, wenn man den Ausdruck (47.) durch 28il(i/)/7(v) 
dividirt und dann in Bezug auf jede der 4i/ Grössen l) und I über 
sämmtliche 2i/ Werthe der h summirt. Es bezeichnet dabei g die 
Anzahl der für je ein bestimmtes Werthesystem in den 2v Indices- 
Paaren (1^,1) vorkommenden Cyclen. 

Ein eigentliches, nicht verschwindendes Glied enthält Indices -Paare> 
welche die Bedingungen (48.) erfüllen. Es ist also in (47.) auch 

(50.) nu(i.-y = nn(^5-y, nn(».-y = nnce-u, 

«t ao y ab 

und der Ausdruck (47.) kann durch 

(51.) nE(^a,wx8n(^a-y(«a"Ux8nn(^-y 

a (a,o) « e 

xnE(^„t,)x8nÄ-^,,)a-VX'8nna-y 

ersetzt werden, wenn sämmtliche Zeichen ihre obige Bedeutung beibehalten. 



AKALYTI8CHE THEOBIB DER DETEBMIN AKTEN. 323 



9. 

Zurückführung auf Jacobi's Resolventen. 

Gebrauchen wir in Formel (51.) statt 1^^, f^,, §^, I^ jetzt beziehungsweise 
s ^ ^ s ^^ t , t , indem wir x = v + p setzen, und kehren unter den von e und e, 
sowie unter den von c und y abhängigen Differenzen diejenigen um, in 
welchen «<e, c<y ist, so können wir die beiden ersten Zeilen in (51.), 
abgesehen von den beiden sich zu + 1 ergänzenden Factoren (— 1)**'^*'""^^ auch 
beziehungsweise in der Form 

(52.) n E (5,a-i , ««) X 3 Ui^m - S^) 

(m, ju) 

darstellen, wenn o und q die Zahlen 1, 2, ..., v, aber m und /x die Zahlen 
1, 2, 3, ..., 2v mit der Bedingung fn:>'(A durchlaufen. 

Hiervon unterscheidet sich der Ausdruck (51.) nur durch den in der 
dritten Zeile befindlichen Vorzeichen -Factor. Dieser drückt aber die Bedin- 
gung aus, dass kein s^^^ einem t^^^ und kein s^ einem t gleich werden soll. 

Wenden wir die Darstellung (52.) auf Determinanten-Elemente an, 
deren jedes wie in (45.) mit Umkehrung seines Indices-Paares auch 
seinen Werth in den entgegengesetzten verwandeln lässt, so fallt 
durch eine solche ümkehrung der Indices - Paare die zuletzt genannte Be- 
dingung fort, während die erste, wie auch die zweite Zeile in (51.) ihren 
Werth ungeändert beibehält. 

Jedes nicht verschwindende und mit anderen Gliedern sich 
nicht annulirende Determinanten-Glied kann also auf die Form 
(52.) gebracht werden. 

Haben in (52.) die 4v Grössen s und t keinen andern Werth als 
die 2v Grössen A, so ist der Ausdruck entweder gleich Null oder 
ein eigentliches Glied einer solchen Determinante. 

In der That, der Ausdruck (52.) verschwindet nur dann nicht, wenn die 
^ alle von einander und die t alle von einander verschieden sind. In diesem 

41* 



324 ANALTTIBCHE THEORIE DES DETERMINANTEN. 

Falle kann man aber die 2v Werthe- Paare 

entweder unmittelbar oder nach etwa erforderlicher Umkehrung einzelner 
Werthe-Paare, wobei der Ausdruck (52.) seinen Werth nicht ändert, in ein- 
fache Cyclen gerader Ordnung zerlegen. Es sind demnach alle für die in 
Rede stehenden Glieder erforderlichen Bedingungen, wie wir im Artikel 7 
gesehen haben, erfüllt. 

An jenem Orte haben wir auch gefunden, dass unter den im allge- 
meinen verschiedenen eigentlichen Determinanten - Gliedern für diese beson- 
dere Determinante noch 2^ einander algebraisch gleich werden durch Hinzu- 
nahme der Bedingungen E(7], x) = — E(x, yj). 

(54.) Wir erhalten also die gesuchte Determinante, wenn wir 
(52.) mit 2^ multipliciren und über alle solchen Werthesysteme h 
für jedes s und t summiren, welche den Ausdruck mit Berücksich- 
tigung der Gleichungen E(7], x) = —E(x,7j) algebraisch verschiedene 
Werthe annehmen lassen. Es bedeutet dabei y die Anzahl der 
Cyclen, welche von den 2v Werthe-Paaren (53.) entweder unmittel- 
bar oder durch etwa erforderliche Umkehrung einzelner Werthe- 
Paare gebildet werden und die zweite Ordnung übertreffen. 

Nimmt man in (52.) für die s und t jedes aus den h zusammengesetzte 
Werthesystem, so erkennt man zunächst 2' Ausdrücke als einander gleich. 
Diejenigen 2^ Cyclen, welche aus (53.) entweder schon unmittelbar oder nach 
erforderlichen Umkehrungen gebildet werden und von höherer als der zweiten 
Ordnung sind, können ihre beiden Hälften beliebig auf die beiden Zeilen 
in (52.) vertheilen. Zweitens werden immer diejenigen 2*" Ausdrücke ein- 
ander gleich, die durch Umkehrung der 2v Werthe-Paare (52.) aus einander 
hervorgehen. Schliesslich werden noch jedesmal diejenigen il(v) ^{v) Aus- 
drücke einander gleich, welche durch Veränderung der Reihenfolge der aus 
den s gebildeten Werthe - Paaren unter sich und der aus den t gebildeten 
Werthe -Paaren unter sich hervorgehen. 

Hiernach lässt sich der Lehrsatz (54.) auch so aussprechen: Die gesuchte 
Determinante entsteht, wenn man den Ausdruck (52.) durch 2'" n(v) n{y) 
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dividirt und über alle Werthe h für jedes s und t summirt; es ist also 
(65.) E (A,, . . . , Aj^ I Ä,, . . . , A,,) 

= lsnE(v.,t.,)x8n(t«-ui* 

die aus den 2i/. 2v Elementen E(ä^, A^) gebildete Determinante, wenn 
für jedes o und t die Gleichung E(A5, AJ = -E(ä^, AJ erfüllt wird. 

Die Producte in (55.) beziehen sich theils auf die ganzen Zahlen 1, 2, ..., v 
als Werthe der p, theils auf die ganzen Zahlen 1, 2, 3, ..., 2if als Werthe 
der m und fi mit Erfüllung der Bedingung w>ft. 

In der 2i/- fachen Summation der ersten Darstellung durchläuft jedes 
der 2v reihenden 8 alle 2v Werthe A. 

Die Summation der zweiten Darstellung bezieht sich auf solche Werthe- 
verbindungen der A für die t, welche algebraisch verschiedene Glieder geben, 
von welchen also ein Werthesystem weder durch Umänderung der Reihenfolge 
der V Indices-Paare (t , t ) noch durch Umkehrung innerhalb der einzelnen 
Paare aus einem anderen Werthesysteme abgeleitet werden kann. Der hier 
durch die Summation gebildete Ausdruck, dessen Quadrat der Determinante 
gleich wird, ist der von Jacob i bei seiner Ausführung der Pf äff 'sehen 
Integrations-Methode*) [Crelle's Journal, Band 2, Seite 355, 1827, August 14] 
in anderer Form zuerst dargestellte und nach seinen wichtigsten Eigenschaften 
untersuchte Ausdruck, der wohl verdiente Jacobi's Kesolvente genannt zu 
werden. 

Die Summation der dritten Darstellung bezieht sich auf solche. Werthe- 
verbindungen der A sowohl für die s als auch fQr die f, welche ein Werthe- 
system weder durch Umsetzung der Reihenfolge der 2v Indices-Paare (s , sj) 
und (t ., tj)^ noch durch Umkehrung innerhalb der einzelnen Paare aus einem 
anderen Werthesysteme hervorgehen lassen. Es bedeutet g die Anzahl der 



♦) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 17—29.] 



326 ANALTT18CHE THEORIE DEft DETERMIKAKTEN« 

in den 2v Indices - Paaren .unmittelbar vorkommenden und der nach etwa 
erforderlichen Umkehrungen von Indices-Paaren noch herstellbaren einfachen 
Cyclen^ deren Ordnung die zweite übertrifft* 



Meine Untersuchungen über andere Eigenschaften der Jacobi' sehen 
Resolventen, so wie über ihre Beziehungen zu den für die Theorie der qua- 
dratischen Reste so wichtigen Kroneck er* sehen Vorzeichen-Producten, werde 
ich bei nächster Gelegenheit der Oeffentlichkeit übergeben. 



I 



THEORIE ANALYTIQUE DES D:i:TEßMINANTS. 



Extrait d'one lettre adress^e ä M* Hermite. 
[Ck>mptes rendns hebdomadaires des s^ances de PAcaddinie des Sciences, T. 86, p» 1887 — 1889. 

Paris. 8 Juin 1878.] 



Dans un travail que je viens de publier sur les d^terminants (Mömoires 
de la Sociöt6 royale de Gottingue, t. XXII)*), la d^finition est Stabile de 
cette nouyelle maniere. Les Clements rang^s en lignes et en colonnes ^tant 

• • •••• • • 

jlntroduis une fonction 3(^) ^^i satisfait aiix conditions 

Q(x) = +1 ponr rr > 0, 
Q(x) = pour a? = 0, 
3(a;) = — 1 pour o; < 0. 

Cela ^tant) un terme quelconque du d^terminant aura la forme 

6=1 «=i ' 



*) [Siehe S. 287—826 dieses Bandes.] 
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oü les deux series d'indices tj^, tj^, ..., tj^; x^, x^, ..., x^ repr^sentent respective- 
ment A^, A,, ..., Ä^ et fc^, Ä^, .,., k^ dans un ordre quelconque. 
Dösignons maintenant le d^terminant par la relation 

j'obtieuSy parmi plusieurs expressions de formes tres-difförentes, la suivante 
~ 1 . 2 . . . n -^'I -^* ^1*1 ^t^ ' • ' 'Jn«!! 






OÜ la sommation multiple ^^ s'applique, pour chacune des quantitäs iq, ä toutes 
les Valeurs Aj, A,j..mÄ^» ®t de m6me la sommation Sx" pour chacune des 
quantit^s x ä toutes les valeurs Ä, , Ä^ , • . • , Ä^. 

Mon Memoire contient les dömonstrations des th^oremes connus pour la 
döcomposition d'un döterminant en döterminants des systemes d^rives, ainsi 
que pour la multiplication de deux d6terminants. Ces propositionS| comme 
la döcomposition du second döterminant de Pf äff*) en deux facteurs 6gaux 
€ntre eux (les deux r^solvants de Jacobi**)), ne sont autre chose que des 
manieres di£f^rentes d'effectuer la sommation dans Texpression que j'ai donn^e 
du d^terminant. 

Comme th^oreme nouveau, je me permets de vous citer ici le demier de 
mon Memoire: Le d^terminant dont les 2t/x2i/ ^l^ments remplissent 
les conditions E^^ ^ = —K^^ peut Ätre r^duit ä la forme 

E (Äj, A,, . • , , Ä,, I Äj, ff,, . . . , A?,y) 

= S 2' E^^^^ E^^^^ . . . E^^^_^^^^ xE^^ E^^^ . . . E^^_^^ 

oü les indices >],,'»],,... >],, ainsi que x^x^, ...^x^^ ont les mSmes va- 
leurs que Aj, A„ •.., A,^ et n'en different que par l'ordre de succession. 

*) [Grelle' 8 Journal f. d. r. u. a. Math., Bd. II, S. 855.] 
*♦) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. IV, S. 17—29.] 
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L'exposant g se determine par le nombre des cycles que Ton peut former 
des 2v paires d'indices 

Wi '^^)y iyizy ^4)» • • • » (^^.»-1, ^li.), ^x^ >^), (>t., \), , (>«iv-i, ^J, 

ou immediatement ou en echangeant les deux indices dans quelques paires, 

par exeiuple, en mettant (>]^) Tfjj^.i) pour (tq,o-i» %)• ^^^ ^^rv^ de A paires 
d'indices, par exemple, 

(^l> ^f); (^8? ^4)7 • • M (<^«Z-t> ^'ji-l)» (^il-l» O» 

forme un cycle en ordre canonique, quand les X öquations 

sont remplies. Le d^terminant en question ne contient que de tels termes, 
pour lesquels le nombre de paires d'indices dans chaque cycle est divisible 
par 2 , et l'exposant g s'obtient en restreignant T^num^ration des cycles ä 
ceux qui contiennent plus de d^ux paires. Enfln la sommation 2 s'etend 

aux quantitös ä^, A^, ..., Ä^^, comme repr^sentant les valeurs de ^j) >],».••» tq^ 
^* ^i»\i-*-»^»» ^^ admettant seulement de tels systemes, qu'un d'eux ne 
puisse Ätre d^riv6 d'un autre, en renversant Vordre des 2t/ paires dösign^es 
plus haut, ou en ^changeant les deux indices, dans quelques paires. 
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NEUER BEWEIS DES EECIPROCITATS - SATZES 
FÜR DIE QUADRATISCHEN RESTE. 



[Vorgelegt in der Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen am 4. Januar 1879 
und veröffentlicht in den »Nachrichtenc derselben yom 26. März 1879, S. 217 — 224.] 



Die Gauss'sche Bestimmung des quadratischen Rest - Characters einer 
Rest-Zahl in Bezug auf einen Primzahl - Modul bietet den Ausgangspunkt 
far eine Reihe von besonders einfachen und übersichtlichen arithmetischen 
Beweisen des Reciprocitäts-Satzes. 

Diese Beweise können in zwei Classen getheilt werden. Die Einen, 
wie der dritte Beweis von Gauss (1808 Januar 15)*), der Beweis von Eisen- 
stein (1844 Juli)**) und der von Herrn L. Kronecker (1876 Juni 22)***) 
zeigen, dass die Gauss'sche characteristische Zahl sich von einer anderen 
Zahl, welche die Eigenschaft der Reciprocität in einer leichter erkennbaren 
Form enthält, nur um eine gerade Zahl unterscheidet. 

Die Beweise der anderen Art, wie der fünfte Beweis von Gauss (1817 
Februar 10)t) und der von Herrn Chr. Zeller (1872 December 16)1+) zeigen, 
dass die Summe der characteris tischen Zahl einer ersten Zahl n als Rest zu 



*) [Gauss» Werke, Bd. II, S. 1—8] 

**) [Cr eile's Journal f. d. r. u. a. Math., Bd. XXVni, S. 41-43.] 
*♦*) [Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin, 1876, S. 331—341.] 
t) [Gauss' Werke, Bd. II, S. 51—54.] 
tt) [Monatsber. d. Akad. d. Wiss. zu Berlin, 1872, S. 846—847.] 
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einer zweiten m als Modul und der characteristischen Zahl der zweiten Zahl 
m als Rest zur ersten n als Modul sich von der die Eigenschaft der Re- 

ciprocität bestimmenden Zahl — ^---^^^ ^^ eine gerade Zahl unterscheidet. 

Man kann nun wohl behaupten, dass die bei der zweiten Classe von 
Beweisen anzustellenden Betrachtungen zwar etwas einfacher sind als die 
bei der ersteren, dass aber bei ihnen bis jetzt eine grössere Anzahl von 
Schlüssen durchzuführen sind. 

Der Leser wird daher nicht ungern einen Beweis kennen lernen, der 
auch in dieser Beziehung einfacher als die übrigen genannt werden dürfte. 

Neuer Beweis. 

In dieser Untersuchung wollen wir uns des Begriffes des absolut klein- 
sten Bruch -Restes 2t33(ir) einer reellen Grösse x bedienen und solchen zu- 
gleich mit der an x liegenden nächsten ganzen Zahl ^(3(x) durch die Be- 
dingungen 

definiren. 

Ferner wollen wir allgemein für eine von einem Argumente oder von 
mehreren Argumenten ft, v, . . . abhängige Function F (f*, v, . . .) die Anzahl 
der NuUwerthe, der positiven und der negativen Werthe, welche die 
Function F annimmt, während die Argumente (i, v bestimmte Werthesysteme 
durchlaufen, der Reihe nach mit 

Stnj^.v 3iuaF(^,i/,...) 

Stnj^. >,.... *oj F (^, v, . . .) 
8Ins^,v 5RegF(^,i;, ...) 

bezeichnen. 

Definirt man die verallgemeinerte Gauss' sehe characteristische Zahl für 
den Rest n und für den, mit ihr keinen gemeinsamen Theiler besitzenden^ 
ungeraden positiven Modul m als die Anzahl der in den —^ Brüchen 



l.n 2.n 3.n 



— (w-l)w 



• • 



m ^ m ^ m ^ m 
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Yorkommenden negativen absolut kleinsten Bruchresten, so wird die Gauss'- 
sche characteristische Zahl gleich 

«nj,3ie9a»^; ft = 1,2,3,...,-^. 

Für ein beliebiges x wird nun allgemein 2lS3(a;) negativ, wenn es eine 

ganze Zahl giebt, welche über x und unter ic + y liegt; giebt es aber keine 

solche ganze Zahl, so wird ^Sd{x) nicht negativ. Diese Bedingung lässt 
sich bei einem nicht negativen x auch in der Form aussprechen, dass 

für V = 1, 2, 3, ..., +00 
entweder zugleich 

und a»(a;)<0 
oder zugleich 

Slns,?ßof(a: + ^-i/j-8lni,5ßof(a?-i;) = 

und a»(a;)>0 

wird, wenn nämlich weder x noch x + y ^^^^ ganze Zahl ist. 

Hiernach können wir für ein positives «, und für ein positives unge- 
rades w, unter Beibehaltung der für (i und v angenommenen Werthesysteme, 
zur Bestimmung der characteristischen Zahl die Gleichung 

(1.) Slnj^SlcflSKÖ-^ = ani,.,M(-^+ Y-i'j-attä^v W(^-^) 

aufstellen. 

Bei der wirklichen Berechnung der zweiten Seite dieser Gleichung 
braucht man jedenfalls diejenigen positiven Werthe des v nicht zu berück- 
sichtigen, für welche -die Function 

wi— 1 n 1 , n + 1 n 

1- — — V oder — r v 



2 m 2 2 2m 

als grosster Werth von 

an 1 
m 2 
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allgemein negativ wird. Dieses findet aber für 

n + l 



V 



= 2 



statt, weil m und n positiv vorausgesetzt sind. 

Wir erhalten demnach als ein für die Gleichung (1 ) hinreichendes 
Werthesystem 

^^^v -«.« fw— •! -.«« w — 1 

(1*) ^=1,2,3,...,—^—, v = 1,2,3,...,— g-, 

wenn auch n ungerade ist. 

Beachtet man, dass die Anzahl der positiven Werthe einer Function 
unabhängig von der Reihenfolge ist, in welcher die Werthesysteme f&, v zur 
Berechnung angewendet werden, und setzt 

n + l , . f*w 1 
2 m 2 ' 

so wird Gleichung (1.) zu 
für 

ft — 1, ö, ö, ..., — - — 

1 9 ^ »^-^ 
V = 1, ^, Ö, ..., 

v'= 1,2,3,...,-^. 

Wenden wir v auch statt v an und dividiren die nur mit ihren Vor- 
zeichen in Betracht kommenden Functionen 

an n ^ an 

— — I- V — -^ und — V 

m 2 m 

durch die positive Zahl n, so erhalten wir 
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worin 

fi = ly 2, 3, ..., — - — , V = 1, 2, 3, ...y — - — 

ist 

Der Umtausch von m und n in Gleichung (2.) ergiebt 

(3.) ^3Uim^ = a„j^,^of (I-+ ^-i)-a«a,,*of (-J--^-) 

für 

_ M — 1 M n €% W ^ 1 

f* = 1,2, .3, ..., — - — , V = 1, 2, 3,...,—^ — 

a 

Haben nun m und n ausser der Einheit keinen gemeinsamen Theiler, 
so ist für jedes der 

w — 1 n — 1 



hier in Betracht kommenden Werthesysteme fc, v entweder 

j: oder ^ 

m n n m 

positiv, also 

Die Vereinigung der Gleichungen (2.), (3.) und (4.) ergiebt, immer 
unter Voraussetzung des in (1*.) aufgestellten Werthesystems 



m— 1 n — 1 



Diese Gleichung spricht das Reciprocitäts-Gesetz in der Form aus: 

Sind m und n ganze positive ungerade Zahlen ohne gemein- 
samen Theiler, 

so wird die verallgemeinerte Gauss'sche characteristische Zahl 
für den Rest n in Bezug auf den Modul m mit der Gauss'schen cha- 
racteristischen Zahl für den Rest m in Bezug auf den Modul n 
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gleichzeitig gerade oder gleichzeitig ungerade, wenn 

m— 1 n — 1 



gerade ist; 

es wird aber die eine characteristische Zahl gerade und die 
andere ungerade, wenn 



m— 1 n— 1 
~2 2^ 



ungerade ist. 

Göttingen 1879 Januar 4. 
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NOÜVELLE DMoNSTRATION 
DE LA LOI DE R^CIPROCITI], DANS LA TH^C 
DES r:&sidus QÜADRATIQUES. 



Note präsent^e par M. Hermite. 

[Comptee reodos hebdomad&ires des Biancee de l'Acad^mie des Sdences, T. 88, p. 1073— lO'i 

PariB, 26 mü 1879.] 



D^signoDS respectlTement par 

Nom„,Pos<p(/*,i'), Nom^_,N6g'p(ji,»') 

le nombre des valeurs positives et le nombre des valeurs n^atives 
fonctioQ (f {n, v) quand les variables ^ et v prennent des valeurs do 
Selon le thäoreme de Gauss (Theorematis arithmetici demonst 
nova, Göttingue 1808; Oeuvres de Gauss, t. II, p. 4), pour un n 
premier impair m, uq nombre n non divisible par m est r^sidu ou non 
quadratique, suivant que les fractions en valeur absolue les plus petitei 
tenues dans les "~ nombres 

m-1 
1.« 2.» 3.n 2 " 



comprennent un nombte pair ou impair de valeurs negatives. En d^si 
par Fr Abs (a) la fraction en valeui absolue la plua petite contenue d 
c'est-ä-dire, la diff^rence entre x suppos6 r6el et positif et le nombre 
qui en approche le plus par exces ou par d^faut, on a, pour le symbi 
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Legendre, 

oü 

(2.) 
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/^\ ^ Nom^NägFrAbB^^) 



II = 1,2,8,«.., — - — . 



On voit imm6diatement que, si x n'est pas la moiti^ d'un nombre entier 
et si V parcourt la s6iie i; = ], 2, 3, ..., cx>, on a pour 

Nom^ Pos Ix + -5-— vj— NoxHy Pos (x—v) 

la valeur z^ro ou l'unitö positive, selon que Fr Abs (^) est positive ou nega- 
tive; par cons^quent, 

(3.) Nom^N^gFr Abs-^ = Nom^.Posf-^ + Y-i;UNom^,Pos(^-A 



Les fonctions — + Y'"*' ®*"^""^ deviennent negatives pour f*< 



m-l 



et v>^^Y'j ftüisi, quand le nombre n est impair, on a, dans l'^quation (3.), 
seulement les valeurs 



(4.) 



/» = If 2, o, ..., — = — , » = 1, 2, d, ..., • 



2 • 



M. 1 

En posant v = — ^ — v, on a pour v les mömes valeurs que pour v, 

prises seulement dans Tordre inverse. Si Ton effectue cette Substitution dans 
le premier terme du second membre de T^quation (3.), si Ton introduit en- 
suite V au lieu de v\ et qu'on divise par un nombre positif les fonctions 
dont le nombre des valeurs positives est ä compter, on obtient facilement 

(B.) Nom^NögFrAbs-^ = Nom^,Po8(^ + ^-i-)-Nom^,Po8(-^-^), 

oü ft et 1/ prennent les valeurs indiqu^es dans T^quation (4.). 
Par la permutation de m et n, l'öquation pr^cödente devient 

(6.) Nom,N«gFrAbs-^ = Nom^,Po8(A + ^_|)_Nom^,Po8(±._^) 

pour les mSmes valeurs, indiqu^s dans (4.), de 11 et v. 




NOUVELLE DEMONSTRATION DB LA. LOI DI 
1 n-1 



Chacune de ces — = 5— combinaiaona de va 

une seule des fonctions — — ^ et -^ — ^, une val 

(7.) Nom„ ,Pofl(-^-— UNom^^PoBf— --^ 

L'addition des ^quations (5.) et (6.) donne en 

[ Nom^ Nfig Fr Abs -^ + Nora, Nig Fr Abs — 

= 2Nom„,Po8f-i^ + — -4- 
f*' ' \m n 2 



(8-) 



Cette ^quatioD contient la loi de r^ciprocii 
tiques, si l'on a ^gard ä l'^quation (I.), et celle 
mutation de m et n quand n, ainsi que m, est 
impair. 
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DES QUADRATISCHEN BEST - CHARACTERS. 
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Vorgelegt in der Sitznngdw KönigL GeseUschaft der Wissenschaften zu Gdttingen am 1 Februar 1879 
[und veröffentlicht in den »Abhandlnngenc derselben, Bd. XXIV. Mathematische Classe, 8. 1—47. 
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INHALT. 









^ 



F> 






Satt« 

Geschichtliclie Einleitang 343 

Artikel 1. Anzahl der Vorzeichen der Werthe einer Function 845 

, 2. Quadratischer Rest-Character S46 

„ S. Vorzeichen der Werthe der linearen Functionen 350 

„ 4. Anwendung der allgemeinen Beductionsformel . • • 354 

„ 5. Grenzwerthe mit einfacher Beziehung unter einander 357 

6. Einfache Formen der linearen Function 359 

ff • 

^ 7. Einfache lineare Functionen der ersten Form 363 

„ 8. Einfache lineare Functionen der zweiten Form. . , 864 

„ 9. Einfache lineare Functionen der dritten und vierten Form 865 

„ 10. . Beziehungen zwischen den Vorzeichen der vier linearen Functionen • , 367 

„ 11. Summation für den Euklidischen Algorithmus 368 

„ 12. Gerade und ungerade Reste im Euklidischen Algorithmus • • 375 

„ 13. Zellers Vorschrift für die Ausrechnung 377 

f, 14. Allgemeine Vorschriften für die Berechnung 380 

„ 15. Beispiele 382 









11 




Für die Berechnung des quadratischen Rest-Characters einer gegebenen 
Zalil in Bezug auf einen gegebenen Modul hat Gauss zwei Methoden auf- 
gestellt, welche beide den Euklidischen Algorithmus zwischen den gege- 
benen Zahlen benutzen. 

Diese Methoden finden sich in dem Abschnitte »Algorithmus novus ad 
decidendum, utrum numerus integer positivus datus numeri primi positivi 
dati residuum quadraticum sit an non-residuuma der Abhandlung »Theore» 
matis fundamentalis in doctrina de residuis quadraticis demonstrationes et 
ampliationes novae. Gottingae 1817 Febr. 10« (welche ich in Gauss Wer- 
ken, Bd. n, Seite 47 — 64 aufgenommen habe). 

Bei der ersten dieser Methoden wird wiederholt der Congruenz-Satz 
und der Multiplications-Satz für (quadratische Rest-Charactere angewendet. 
Durch Benutzung des verallgemeinerten oder zusammengesetzten Rest-Cha- 
racters, wie Gauss ihn in Artikel 134 der Disquisitiones Arithmeticae (G. W., 
Bd. I, Seite 103 und 104) definirt und Jacobi ihn durch Benutzung des Le- 
g andre' sehen Zeichens*) dargestellt hat, lässt sich diese Methode formal 
vereinfachen, wie Dirichlet das Entsprechende für den ersten Gaussischen 
Beweis des quadratischen Reciprocitäts - Satzes (Disquisitiones Arithmeticae 
1801, Art. 125—145; G. W., Bd. I, Seite 94—111) in seiner Abhandlung: 
»Ueber den ersten der von Gauss gegebenen Beweise des Reciprocitats- 
gesetzes in der Theorie der quadratischen Reste« (Grell e's Journal f. Math., 
Bd. 47, Seite 139—150 im Jahre 1854)**) ausgeführt hat. 



♦) [Jacobi, Ges. Werke, Bd. VI, S. 254—274.] 
♦*) [Dirichlet, Ges. Werke, Bd. H, S. 121-13a] 
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Bei der anderen Methode (Artikel 3 — 6 jenes Abschnittes) wird voll- 
ständig die Summe der grössten Ganzen berechnet, welche in den Gliedern 
einer arithmetischen Reihe enthalten sind. Die Summe der grössten Ganzen 
bestimmt den quadratischen Rest-Character, wie Gauss bei seinem dritten 
Beweise 1808 Januar 15 (G. W., Bd. II, Seite 6) angegeben hat. 

Die letztere Methode ist von Herrn Chr. Zell er als Ausgangs - Punkt 
benutzt für eine von ihm in den Nachrichten der Königlichen Gesellschaft 
der Wissenschaften zu Göttingen (1879, Seite 197 — 216) zur Berechnung 
des quadratischen Rest-Characters aufgestellte Regel, welche ein einfacheres 
Rechnungsverfahren als alle übrigen bis dahin bekannten Regeln darbietet. 
Bei der Methode des Herrn Zell er bestimmen sich auch in gleich einfacher 
Weise diejenigen Summen grösster Ganzen, welche mit dem quadratischen 
Rest-Character zwischen zwei ungeraden Zahlen in enger Beziehung stehen. 

Die von Herrn Zeller gegebenen Andeutungen über die Auffindung 
und den Beweis seiner Regel erledigen den Fall, dass alle Reste in dem 
Euklidischen Algorithmus ungerade Zahlen sind. 

Die Regel selbst beschränkt sich auf den Fall, dass alle Reste positive 
Vorzeichen haben. Es schien mir wünschenswerth zu sein, eine Regel auf- 
zufinden, welche von dieser Voraussetzung frei ist. 

Bei der in der vorliegenden Abhandlung mitzutheilenden Ableitung der 
neuen Lehrsätze ergab sich als specielle Anwendung ein Beweis, der alle 
Fälle der Zell er' sehen Regel umfasst. Ausserdem lassen die neuen Sätze 
die Bedeutung derjenigen Zahl erkennen, welche für einen geraden Modul 
durch eine analoge Formel bestimmt wird, wie die verallgemeinerte Gaussische 
characteristische Zahl für einen ungeraden Modul. 

Hiemach berechnen sich auch einfach die Summen der grössten ganzen 
Zahlen, welche mit dem quadratischen Rest-Character zwischen zwei unge- 
raden Zahlen oder zwischen einer geraden und einer ungeraden Zahl in 
naher Beziehung stehen; die Vorzeichen der Reste in dem Euklidischen 
Algorithmus können dabei ganz willkürlich genommen sein. 



1. 

Anzahl der Vorzeichen der Werthe einer Function. 

Seit Gauss* drittem Beweise (aus dem Jahre 1808) für den Reciprocitäts- 
Satz bedient man sich vielfach des Begriffes des in einem Bruchwerthe ent- 
haltenen grössten Ganzen. Für manche Zwecke, wie z. B. für einen neuen Be- 
weis des Reciprocitäts-Satzes (Nachrichten d. K. Ges. d. W. zu Göttingen, 1879, 
Seite 217 bis 224)*) habe ich es vorteilhaft gefunden, statt der grössten 
Ganzen mich der Anzahl der bestimmten Vorzeichen einer Function zu 
bedienen. 

Für irgend eine reelle Grösse x soll derjenige unter den drei Aus- 
drücken 

(1.) «nsWC«), «tti5Wefl(a:), 8rtti5RuB(a?), 

welcher dem Vorzeichen des Werthes oder dem Werthe von x entspricht, 
gleich +1, die beiden anderen Ausdrücke aber gleich sein. 

Für eine von einem Argumente oder von mehreren Argumenten fi, v, ... 
abhängige Function F(fi, v, ...) sollen die Ausdrücke 

(2.) «nj^ SRuDF(f*,t;,...), «ita^,,,...5ßofr(^v,...), 8tej^,.....5RcflF(^t/,.,.) 

der Reihe nach die Anzahl der NuUwerthe, der positiven und der negativen 
Werthe der Function F((*, v, ...) bezeichnen, wenn die Argumente fi, v, ... 
gegebene, in den meisten Fällen ganzzahlige Werthe durchlaufen. 

Wenn es der Raum gestattet, werden die Grenzen für ft, v, ... in dem 



«) [Siehe S. 881^886 dieses Bandes.] 
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Ausdrucke selbst, z. B. in der Form 

«ni ani?ßofF(f*,v,...) 

gf angegeben. 

1^; Die in einem reellen Werthe x enthaltene grösste ganze Zahl ®(8{x) 

I' 80 wie der darin enthaltene nicht negative Bruchrest Sö{x) können durch die 

I Bedingung 

/ (3.) 0<a?-®®(aO = Ö(a0<+1 

bestimmt werden. £s ist dann auch 

(4.) ©(ä) = a?-«nj5ßof(it:-v) + anii3lcg(a?-l + i/)-anj3ltta(a;-v). 

Wird die an a; zunächst liegende ganze Zahl ^(S{x) und der in x ent- 
'-^ haltene absolut kleinste Bruchrest %^{x) der Bedingung 

'" (5.) —^<a!-Sl®(«) = «»(«)< +Y 

unterworfen, so ist 

(6.) ^ ,=. V 2 / 

+ anaJRcfl (a?- Y + i/J + 8tej9lua(a?-- Y + vj 

aö(a:) = a?-8lni5ßof(a?-v) 

(7.) ; ^;^ 

+ anaSRcfl(a?-l + v)-ana3hin(a;-v)-atti9lcga»(a;), 

r = 1 V =: 1 

worin also 2[n}9teg^%(:r) den Werth +1 oder hat, je nachdem der absolut 
kleinste in x enthaltene Bruchrest negativ oder nicht negativ ist. 



1 



2. 

Quadratischer Rest-Character. 



Als die Zahl, welche den verallgemeinerten oder zusammengesetzten 
quadratischen Rest-Character einer Restzahl n in Bezug auf den positiven 
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ungeraden, mit n keinen gemeinsamen Tbeiler besitzenden, Modul m bestimmt, 
können wir die Anzahl derjenigen in den — x— Brüchen 



n n n m— 1 n 

tn m m 2 m 

enthaltenen absolut kleinsten Bruchreste, welche negativ sind, betrachten. 
Die den zusammengesetzten quadratischen Rest - Character bestimmende Zahl 
wird also gleich 

(8.) Jtaj^gieflö»-^, 

worin fi := 1, 2, 3, ..., — g— zu setzen ist. 

Für irgend welche positiven Grössen m und n und für ein aus positiven 

Grössen bestehendes Werthesystem von fi, welches weder — noch •^ + y 

eine ganze Zahl werden lässt, ergiebt sich aus den Gleichungen (6.) und (7.) 
des vorhergehenden Artikels 



(9.) 



«nj^Steaa»-^ 



= 8Sja„j^¥of(-^+|-».)-^^ani,*of(^-.) 



und 



«nj^aicfl«» '*'' 



m 



= «nj aiij^ 3leö (-- ^- 1 + f) - 8taj «nj^ Sieg (-- ^ " y + *') 



oder 



«nj^ Sieg «85 **^ 



m 



= ^^ «taa^ ^of (^ + 1 - v) - a^j 8tei^ ^of (-^ + i— v) 



oder 



(10.) 



«nj^Slega» "** 



m 



= anj(f»)+aJjana^w(-^-»')-^^ani^w(-^ + y-»'), 



worin Sto^Tf») die Anzahl der Werthe bezeichnet, welche f» durchlaufen soll. 
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Diese letzte Gleichung (10.) hätte man aus der obigen (9.) auch mit Hülfe 
des Satzes ableiten können, dass die absolut kleinsten Bruchreste von zwei 
Grössen, welche sich nur durch das Vorzeichen unterscheiden, entweder beide 

gleich oder beide gleich +y sind oder endlich sich nur durch das Vor- 
zeichen unterscheiden. 

Die Gleichungen (9.) und (10.) können wir, wenn wir 

(11.) n = ± 1 

setzen, in 

(12.) { 

-n^^j«ni^?ßof(-^-i;) + y(l-u)«ni(^) 

zusammenfassen, worin also m, w, (i positiv sind und keiner der Werthe 
^^, -^+4- eine ganze Zahl wird. 

Wollte man die letzteren Beschränkungen vermeiden, so hätte man die 
NuUwerthe derjenigen Functionen mit zu berücksichtigen, welche in der 
Gleichung (12.) nur mit ihren Vorzeichen in Betracht kommen. 

Durch die Gleichung (12.) bestimmt sich der zusammengesetzte qua- 
|i- dratische Rest-Character der ganzen Zahl n« in Bezug auf den ganzzahligen 

Modul »I, wenn m relativ prim zu 2w ist und wenn man ^ die Werthe 

m— 1 



I 



ns«'' I 






%. 






r 

'S 



fr 



1, 2, 3, • • ., 



durchlaufen lässt; hier wird also 2lnj(|i*) = 



m-l 



Setzen wir (i = -^^^^"i- - ;*', so durchläuft ii dieselben Werthe wie f* nur 
y in entgegengesetzter Reihenfolge. Da solche aber auf die Anzahl der Vor- 

i zeichen der Werthe einer Function keinen Einfluss hat, so können wir diese 

W Einsetzung z. B. bei dem ersten Gliede der zweiten Seite der obigen Glei- 

f chung (12.) ausführen und nachher statt jt' wieder ft anwenden; dadurch entsteht 



(13.) { 



1 — n «— 1 



1 



2 2 
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Es hat hier v alle ganze positive Zahlen zu durchlaufen; da abei 
f^-^^g— die Glieder der zweiten Seite der Gleichung zu Null werdei 
kann man für ein ungerades n die Werthe von v auf die Zahlen 

beschränken. 

Setzen wir 

(14,) m = + 1 

und führen den Umtausch von m mit n aus, so geht die Gleichung (13 



(16.) 



!Ini.3!eDa8.!!^ = +„»„,,, <|J.|(-f- 2^- - 



Über, wo wieder 

(16.) ^ = 1, 2, 3, ..., -^; V = 1, 2, 3, ..., ^ 

ist. Beachtet man, daas für jedes der —^ ^ hier in Betracht komme 

Werthesysteme von ft und v immer entweder -^ — — oder — — -^ positr 
so erhält man 

Die Vereinigung der Gleichungen (13.), (15.), (17.) giebt 



(18.) 



m— 1 « — 1 ffl— 1 n — 1 ^ «—1 m— 1 
2 2""*" 2 2~ ~2 2"~ 

i»+i m— i\/n«— 1 „» + 1 B— 1\ , m— 1 



_ / mm— 1 iM+1 tu— l \/n 



als Darstellung des allgemeinen Reciprocitäts- Gesetzes der quadratis 
Beat-Charactere für zwei beliebig positive oder negative Zahlen mm um 
welche ungerade und ohne gemeinsamen Theiler sind. 



1 
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3. 

Vorzeichen der Werthe der linearen Functionen. 

Die mit zwei veränderlichen Argumenten versehenen Functionen, von 
deren Werthen wir hier die Vorzeichen in Rechnung gezogen haben, sind 
besondere lineare Functionen. Um für die allgemeinen linearen Functionen 
zweier Argumente die Anzahl der Vorzeichen ihrer Werthe in einer an den 
Euklidischen Algorithmus sich eng anschliessenden Form zu bestimmen, 
denken wir uns die Function durch geeignete Einführung der Veränderlichen 

auf die Form J!ll^— -^ii^ gebracht. Hierin sollen m und n positive Grössen, 

a und c aber beliebige reelle Grössen bedeuten. Es soll 

II die ganzen positiven Zahlen 1, 2, 3, . . ., üf 
und V die ganzen positiven Zahlen 1, 2, 3, . . ., N 
durchlaufen. 

Für unsere Zwecke genügt es, die Allgemeinheit so zu beschränken, 
dass wir annehmen: der Ausdruck 

(i—a v — c 
m n 

werde für kein ganzzahliges v zu Null, wenn das ganzzahlige ^ nicht ausser- 
halb der Grenzen l und M liegt; 

ebenso werde jener Ausdruck für kein ganzzahliges fi zu Null, wenn 
das ganzzahlige v nicht ausserhalb der Grenzen 1 und N liegt. 

Zur Ermittelung des Werthes von 






wenden wir von einem zwischen m und n aufgestellten Euklidischen Algo- 
rithmus die erste Gleichung 

(19.) m = nÄ + rr 

an, worin h eine ganze Zahl oder Null, ferner 

(20.) r = ± 1 

und r positiv sei. 
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Um zunächst die Abzahlung in Bezug auf ii zu vereinfachen, setzen wir 

^ = — {tt — a — (nA + rn — 

m n mr n 

(21.) 



= ^^(t-hv-vC-(a-hc-te)-t^r^^ + e-cM, 



worin e und C beliebige Werthe haben können. 
Treffen wir die Bestimmung 

(22.) e = Sl»{(a-Ac)r|, 

so wird t(a—hc)—e, also auch (a—hc)—ve eine ganze Zahl. Dann kann 

r h^ keine ganze Zahl für ein nicht ausserhalb der Grenzen 1 und N 

liegendes ganzzahliges v sein, denn sonst würde es für ein solches v ein 

ganzzahliges fi geben, welches die rechte Seite und folglich auch die linke 

Seite der Gleichung (21.), unserer Voraussetzung entgegen, verschwinden Hesse. 

Es giebt daher immer einen positiven echten Bruch C, welcher den 

Ausdruck r-^^^^ + e— C einen ganzzahligen Werth und zwar den Werth 



(23.) r^^—^ + e-C = äni?Pof(r.-?^— ^ + e-p)-.«n}9lcg(r.^!^--^ + c-l + p 

annehmen lässt. 

Die Functionen, deren positive oder negative Werthe auf der rechten 
Seite dieser Gleichung 'gezählt werden, können also für kein ganzzahliges q 
verschwinden, wenn v einen ganzzahligen, nicht ausserhalb der Grenzen 1 
und N liegenden Werth annimmt. Dieselben Bedingungen bleiben erfüllt 
für diejenigen Functionen, welche man aus jenen durch Division mit der 
positiven Grösse r ableitet und welche mit den Vorzeichen ihrer Werthe in 
der Gleichung 

(...) ,.ii^,._o.j^w(^-^)-jä««(^-i=F^) 

in Betracht kommen. 

Setzen wir zur Abkürzung 

(26.) M' = hv + (a'-hc-xe) + xlr^^ + e^c\ 



1 
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SO wird also HP eine ganze Zahl und 



(26.) 



= — (a — xC — Mn, 



worin C einen positiven echten Bruch bedeutet. 

Unter diesen Voraussetzungen besteht nun offenbar allgemein die 
Identität 



QO 



(27.) 






OD 



/* = ! 



Dividirt man hier die Functionen, deren Werthe nur mit ihren Vorzeichen 
in Betracht kommen, durch die positive Grösse m und berücksichtigt die 
vorhergehende Gleichung (26.), so erhält man 



(28.) 



^=1 \ m n / ti=x+t \ m n / 



Führen wir nach den Gleichungen (24.) und (25.) den Werth von Jlf* hier 
ein und ordnen die Glieder, so finden wir 



(29.) { 






-flf+i — ir— Av— (a— Äc — re) 

Summiren wir diese Gleichung über die ganzzahligen positiven Werthe 
i/=l,2,3, ...iVi fügen dann auf beiden Seiten das Glied 
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hinzu und benutzen die Identität 



00 



(30.) «ttj 8tai $of «K^, v) = anj «nj ^of <j» (;t, v) + «na «nj ^of <!. (f», ») , 

(* = l *=s« ^=sl »> = » /i = l rssir+i 



80 erhalten wir die Gleichung 



(31.) 



Jf 00 






N 00 



+ t 






-\hN{l + JO + N{M-^ \-\t) -Nia-he-xe) 

Hierbei haben wir die Voraussetzungen gemacht: 

m = «* + rr, r = ± 1, c = «Ö{(a-Äc)r}, 

wo m^n^r positive Grössen sind und h eine ganze Zahl oder Null ist; 

3f, N sind positive Zahlen, welche die Bedingung erfüllen, dass der Ausdruck 



m 



n 



für kein ganzzahliges v verschwindet, wenn das ganzzahlige fi nicht ausser- 
halb der Grenzen 1 und M liegt, und dass derselbe Ausdruck auch für kein 
ganzzahliges ^ verschwindet, wenn das ganzzahlige v nicht ausserhalb der 
Grenzen 1 und N liegt. 

Diese Bedingung ergab dann als nothwendige Folge, dass auch der 
Ausdruck 

n r 

für kein ganzzahliges q verschwindet, wenn das ganzzahlige v nicht ausser- 
halb der Grenzen 1 und N liegt. 

Die Gleichung (31.) kann dazu dienen, das zu bestimmende erste Glied 

der linken Seite der Gleichung auf das zweite Glied zurückzuführen, wenn 

45 
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nämlich die Mj N solche Werthe haben, dass die Werthe der Glieder der 
rechteil Seite der Gleichung ermittelt werden können. 

Ergiebt sich — als ganze Zahl oder als eine von einer ganzen Zahl um 

eine im Yerhältniss zu N genügend wenig verschiedene Grösse , so lässt sich 
das zweite Glied der linken Seite der Gleichung (3 1 •) unmittelbar berechnen. 
Ist diese Bedingung aber noch nicht erfüllt, so wird unter Anwendung der 
folgenden, zwischen n und r gebildeten Gleichung des Euklidischen Algo- 
rithmus eine weitere Reduction mit Hülfe des durch die Gleichung (31.) 
I; dargestellten Lehrsatzes erforderlich. 

i' 

f. 

4. 

Anwendung der allgemeinen Reductionsformel. 

Will man die allgemeine Eeductions- Gleichung (31.} unmittelbar zur 
Berechnung der Anzahl der Vorzeichen der Werthe einer linearen Function 
anwenden, so verdient beachtet zu werden, dass man durch geeignete Wahl 
I von N die zweite Seite jener Gleichung erheblich vereinfachen kann. 

Setzt man nämlich zu diesem Zwecke 



t: 






IT. 






(8.) ^=jS,w(iti_i^). 

also 

(33.) ^Z£_Zn>o>^=^-^i^. 

so werden, weil m und n positiv sind, auf der rechten Seite der Gleichung 
(31.) das viertletzte und drittletzte Glied verschwinden. 

Es war e als echter Bruch bestimmt; sind nun auch a und c echte 
Brüche, ist also 

(84.) -.I<a< + 1, -l<c< + l, 

so kann, wie unmittelbar zu ersehen, in der Gleichung (31.) auf der rechten 
Seite das vorletzte Glied für f*>l, so wie das letzte Glied für ^>1 keinen 
Beitrag mehr liefern. 
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Die Gleichung selbst geht also in 









über, wobei ausser den fQr die Gleichung (31.) bestehenden und bei ihr a 
gegebeneu Bedingungen noch die Voraussetzungen (32.) und (34.) gelten. 
Beispiel. Es soll der Werth des Ausdruckes 



ermittelt werden. 
Zunächst ist 



Ä.€?*°'(*-T7r-Töf) 



Sw(*-w-w) 



wenn man also /i = 94 + i— ft' setzt und nachher ft statt ft' anwendet, ei^e 
sich 

\ ' = .%S*"i{w-^)- 

um diesen Ausdruck mit Hülfe der Gleichung (35.) zu reduciren, setzen v 
379 =: 206.2-33, 



= 379, » = 206, r = 33, l = -1, i = 2, Jlf = 94, a = -J, c = +i 
o-Jo = -j, e = aS(o-*t)t = asj = i, a-hc-te — -1. 

Nach Gleichung (32.) wird 



j U + i r-t\ 
379 206 ; 



SM(-^-V) = S*°'(07i 



.£i:l'\ 



1 
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Weil tf>>0, c<z+t ist, wird in Gleichung (35.) das letzte Glied der rechten 
Seite zu 0, und die Gleichung geht also fflr dieses Beispiel in 



(37.) 






=r: -^.2.61.62 + 61.96 + 61.1 = 2244 



über. 

Zur Reduction des zweiten Gliedes der linken Seite dieser Gleichung 

setzen wir 

206 = 33.6 + 8 

und 



also 



Jlf = 61, m = 206, n = 33, Ä = 6, r = 8, r = + 1, a = J, c = J, 



a— Äc = —1, e = «©(a — Äc)r = 0, a — Äc— re = — 1. 



Nach Gleichung (32.) wird 



"-«sM^-*)-»- 



In der Gleichung (35.^ verschwindet auf der rechten Seite das vorletzte Glied, 
weil a^O, c<:: + i ist, und das letzte Glied, weil c<: + l, 6=0 ist; die 
Gleichung gieht also für diesen Fall 



(38.) 






= -i.6.8.9 + 8(61 + J-i) + 8 = 200. 



von 



Das zweite Glied der linken Seite dieser Gleichung liesse sich mit Hülfe 



33 ==: 8.4 + 1 



weiter reduciren, man sieht aber auch unmittelbar, dass 



(39.) 



^\BH^-t) = ±H^-^) = 



J 
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ist. Die Verbindung der Gleichungen (36.), (37.), (38.), (39.) ergiebt 
(40.) 5faj «Sj $of U - i^i - ^] = 2244 + 200 - 4 = 2440 

als Lösung der Aufgabe. 



5. 
Orenzwerthe mit einfacher Beziehung unter einander. 

Die auf der rechten Seite der Reductions-Gleichung (3 1 .) vorkommenden 
und unmittelbar zu bestimmenden Glieder vereinfachen sich auch, wenn man 

(41.) Jlf = /m-l + aa5(-/m), JV' = ^n-l + a»(-*n) 

setzt und ffir a und c dieselben Grenzen annimmt, welche sich für e durch 
seine Bestimmungsweise (22.) ergeben, nämlich 

(42.) -i<a< + i, -i<c< + J. 

Man erhält hier, wenn man auch die bei Gleichung (31.) angegebenen 
Voraussetzungen über das Nichtverschwinden der linearen Functionen be- 
achtet : 

m n ^^ m n m n ' 

worin ii^M^ v>N+2 ist; 

yg y-c ^ Jf+2-^a N-c ^ l + g»(~<m)-g l-gg(-<n) + c ^ ^ 
m n '^ m n m n ' 

worin ft > M+ 2 , v<N ist; 

£- < <0, für tt>2, v^l 

m n — m n ^ 

5r > 4- >o, für t/>l, p^2. 

Aus diesen Beziehungen ergiebt sich unmittelbar, dass die Reductions-Glei- 



^ 
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chung (31.) die einfachere Form 



?«aS.^»K^-^) 



(43.) 



+ r 






r = l \ 



m n 



m 









annehmen kann. Ausser den bei (3 1 .) angegebenen Bedingungen gelten hier 
auch noch (41.) und (42.). 

Die Gleichung (43.) hat im allgemeinen Falle die Bedeutung einer Zu- 
rückführungs-Gleichung des ersten auf den zweiten Ausdruck in der linken 
Seite der Gleichung. Für den besonderen Fall 

^ = 0, t = +l, r ^=^ tn^ c = a 
stellt sie ein Reciprocitäts- Gesetz in der Form 



(44.) 



ur=:i r=i \ m n I 



?^?>'(^-^) 



■{■MN 

M 



u = l V fn 



jY+1-(? 



^ = 1 \ 



+ 



^ Iv — c 



n 



m 



) 



unter denselben Voraussetzungen, welche vorher angegeben sind, dar. Diese 
Gleichung hätte man auch, ohne Zuhülfenahme von (43.), aus der Identität 
(30.) und aus dem Satze, dass von zwei, mit entgegengesetzten Vorzeichen 
versehenen, nicht verschwindenden reellen Grössen eine positiv ist, ableiten 
können. 

Besteht der anzuwendende Euklidische Algorithmus aus einer grossen 
Anzahl von Gleichungen, so würde der Lehrsatz (43.) für jene Gleichungen 
eine Reihe von grossen zu berechnenden Zahlen ergeben, welche in der 
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schliesslichen Lösung bis auf eine einzige sich gegenseitig anflieben. Die b 
treffenden Theile erkennt man aber, wenn man 

(«'.) ü = (i--l + ä8(-(r) 

setzt, unmittelbar aus den Gleichungen 

-J»Jf(l+Jf)+Jf(2K + i-it) = +i|Jlf+H8(-<m)||Jf-!I8(-<»)| 
+ }t|Jf+SI8(-f«)||S-a»(-(r)| 

(46.) { +t«8(-(m) + it«8(-(«) 

+ |l-a8(-(».)||j-«S(-fn)l 
-J + i»|l-a8(-(«)|!I8{-(n) 

(46.) -N(a-ch-re) = <(cm-o«) + t({e»-«r)-(*i;-o + te)|l-a8(-(»)|. 

Die auf diese Glieder der rechten Seite der Gleichung (43.) folgenden beid( 
können in die für die Berechnung übersichtlicheren Ausdrücke 

«' o, c/c-» N+l-c\ 

?a*°H^i s— ) 

B(-"') l 



(47.) 



[ = ani?ij| -(i-o + a8(-(i») + *(c-a8(-<n)J + tr- 

umgewandelt werden. 

6. 

Einfache Pormen der linearen Function. 

Bei der BeBtimmung des quadratischen Kest-Characters treten die lineare 
Functionen auf, in welchen a und c keine andere Werthe als oder +■ 
haben. Auch die Grenzen M und N der Argumente (i und v besitzen di 
einfachen Werthe, welche sich aus (41.) för * = y ergeben. Die Grösse 
m und n sind dann ganze positive Zahlen ohne gemeinsamen Theiler uu 
durch diese Eigenschaft werden die oben bei Gleichung (31.) ausgesprochene 
Bedingungen Ober das Nichtverschwinden der linearen Functionen erfüllt. 

Die Gleichung (43.) kann nur dann zur Beductlon der zu berechnende 
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besuhhung des quadratischen rest-cuaractebs« 



Grösse dienen, wenn m grösser als n und n grösser als r ist. Wir machen 
also fdr die folgenden Untersuchungen die Voraussetzungen: 



(49.) 



m und n positive ganze Zahlen ohne gemeinsamen Theiler 

tn > n >• r > 0, m ^ nÄ + rr, r = ± 1, h ganze Zahl 

a = oder = +i, c = oder =: +J, c = 8J(Ac — a) 

ilf = jm-l + »(im), iV'= in-l + ©(in), U = Jr-l + »(ir). 



Für v<N wird deshalb 



m 



n 



m 



n 



' 1 ^ r — > u 

tn n — m n 



und daher 



(50.) «na JReg ( 



Jfef+1— a V — (5 



m 



-^) - !ä*»'(^- 



1/— c Jlf+1— a 



m 



)=<•• 



Für V > 1 wird 





a 
m 


« 


und daher 






(51.) 




•rssi 


Es ist: 




V— C 



a 1 — c ^ a 1 — ^ 



tn 



n 



m 



n 







^H-^-"^) - "■ 



also 



(52.) 



n r n r ' 



Shi9!«(^+^) = 0. 



Auf der rechten Seite der Reductions - Gleichung (43.) bleibt noch ein Glied 
zu bestimmen. Ersetzen wir darin die Veränderliche f* durch M+i—ft, so 
entsteht 



(53.) 



= 8lnj«ßof(- 



M+l—(i—a N+l—c 



m 



JV+l-c\ 
» / 



(»-ffl(iw) + o «(i^-c 



f» 



«(i»)-c\ 
n )• 
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Ist nun ^(t") ^Ti ^ wild für ^^1 in Folge der Voraussetzungen fi 
die Grenzwerthe von a und c 



f»-e(4m) + g g(tn)-c ^ l-93(^m) + a j 



.l:ii±0-i:zi<:. 



: 0, wenn 8(in) = ^ ist. 



also nach Gleichung (53.) auch 

(54.) f^^^,i{t^-^ _ 

Für e = und ^ > 1 wird 

f»-gftw) + a C(^n)-c ^ l-8(tm)+a »(jHJ-O ^ l-j+O 0-0 



: 0, wenn c = ist. 



also nach (&3.) auch 

(55.) /„,w(i^-^ 

Wii haben nodi den Fall ^{■^n\ = 0, c = y zu betrachten. Da l 
n gerade ist und m mit n keinen gemeinsamen Theiler besitzt, so w 
SSj-i-m) =Yi also aus (53.) jetzt 

Wegen der Gleichung m = nA + tr kann man 



(67.) 



!■-♦ + <■ 



an 



,±j_, + (j»_a+„) + j_,(e-X.)j 



setzen. Da e = oder = +-2- und -^r-«:» ist, so wird 

Im vorliegenden Falle ist « = ®(cA-a) = 8[-~A-a], also wird die Ghrfi 
^h~a + t« oder cä— a + re 
gleich einer ganzen Zahl oder gleich Null. Sie kann daher nicht nega 
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sein, weil sie wegen A>0 und wegen der Werthe von a und e sonst gleich 
— Y B^^^ müsste. Sie kann aber auch nicht grösser als M sein. In der 
That ist im gegenwärtigen Falle 



M = jifi-l + !B(ii»i) = im-l + i = |nÄ + Jrr-i, 



also 



Da aber der Werth von Jf— f-j ^"~^ + ^^) ®^^^ zuvor als ganze Zahl 
ergab, so muss er, um der zuletzt gefundenen Beziehung genügen zu können, 
Null oder eine ganze positive Zahl sein. Es wird demnach 

«faj^of|-f* + (iA-a + rc) + i-rfc-Y-jj — ^h-a + xe = eh-a + xe 

und mit Bücksicht auf die Gleichung (57.) auch 

(68.) 8faiyot(i^-=^- -y^-l-cX ^ c»-o + r«, wemi »(Jn) = 0, c = i ist. 

Die drei Gleichungen (64.), (56.), (58.) können wir gemeinsam durch 
die eine Gleichung 



(59.) 



«J8*of(ii-i-.^±^) = 2c(l-2SB(in))(cÄ-a+r6) 



darstellen. 

Mit Hülfe der vier Gleichungen (50.), (51.), (52.), (59.) erhalten wir 
die Reductions-Gleichung (43.) in der Gestalt 



(60.) 



+ r 






-1*2^(1 + 2^ + JV^(Jf+i-ir)-2^(a-»c-re) 
+ 2c(l-2S(in))(cÄ-a + re) 
-JÄJ?(l + iV) + 2V(Jlf+J-ir) 
+ (Äc-o + re)(JV+2c-4c»(Jn)), 



wobei die unter (49.) angegebenen Voraussetzungen gelten. 

Für diese Voraussetzungen finden wir aus der allgemeineren Gleichung 
(44.), wenn wir die Gleichungen (50.) und (59.) berücksichtigen, als Red- 
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piocitäts-Satz : 



(61.) 



p=i (El V « n / 

1 = 1 ^=1 \ « *» / 



= JlfJf+2c(l-2!B(in))(cÄ-o + t«). 



(62.) ^ 



7. 
Einfache lineare Functionen der ersten Form. 

Die in der Redactions-Gleichung (60.) auf der zweiten Seite Torl 
menden von a, c und e unabhängigen Glieder kann man, wenn man 
Werthe von M, N und R in (49.) berücksichtigt und Alles auf geei( 
Weise anordnet, in 

] = +i(itf + »(i«))(/f-i9(t».))+ic(iV + 8(ii.))(Ä-»(ir)) 

+ i8(im) + ii»(i«)-J + iÄB(in) 
( -i(Jf+®Ci«))C«Ä + tr-m) + iÄ(J-8(in))»(t») + (t-»(i«))(J-8( 

omformen. Hier verschwinden die letzten drei Glieder; denn es ist der 
aussetzong nach 

^ nh + rr — m = 0; 

femer hat ^(2-**) ^^^ Werth oder +-^, also ist 

(68.) (i-»(i»))»(in) = 0. 

Schliesslich können der Voraussetzung nach m und n nicht zugleich gi 
sein, also ist 

(64.) (i-«(i«))(i-»(4n))=0 

und ebenso 

(65.) (j_ej„)(j_8jr) = 0. 

Die auf der zweiten Seite der Reductions-Gleichung (60.) noch 
kommenden übrigen Glieder verschwinden, wenn a und c den Werth 
haben, denn dann wird auch SÖ(hc^a), das ist « zu Null. Wir erb 
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also 
(66.) { "=' '=' ^*" **^ 



i (3f + J8(Jm)) (2/- «(in)) + it (JV+ »(in)) (Ji-«(Jr)) 
+ i»(im) + ir»(in)-J + iÄ»(in) 



bei den unter (49.) angegebenen Voraussetzungen, so weit diese nicht a, c 
und e betreffen. Die zu a = = c gehörige Form heisse die erste Form 
der Unearen Function 

(67.) EZ1-1Z±. 



8. 
Einfache lineare Functionen der zweiten Form. 

Um die verschiedenen Formen der Gleichung (60.) für alle Werthe- 
systeme der a und c übersichtlicher darzustellen , setzen wir 

. (68.) S(a,c) = «Jjai?of(ii=^"^) + rattja^ 

Es ist also im vorigen Artikel der Werth von S(0,0) ermittelt, und wir 
haben nach (60.) noch 

(69.) S(a,c)-S(0,0) = (cÄr.a + re)(Jr+2c-4c»(in)) 

zu bestimmen. 

Für das der zweiten Form der Function (67.) entsprechende Werthen- 
System 

(70.) a = »(im), c = »(in) . 

ergiebt sich aus den Gleichungen e = S5(Ac— a) und —rr = nA— m unmittel- 
bar, dass auch 

(71.) e = »(ir) 

wird. Zunächst lässt die Gleichung (63.) den zu untersuchenden Ausdruck 
sich vereinfachen, weil 

2c-4c»(in) = 4. (i- »(in)), »(in) = 
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wird. Setzt man die Werthe Ton a, c, e, N ein und ordnet Alles auf g 
ei^ete Weise, so erhält man 

(cÄ-o + re)(2?+2c-4c«(}n)) 

+ i(An + rr-»i)i8(in)-A(J-)8{in))18(iB) 

-(i-S(i»a))(i-i8(Jn)) 
+ t(i-ffl(i«))(i-9{ir)). 

Die letzten vier Glieder verschwinden hier in Folge der Definitions-Glt 
chuDg für r (49.) und der Gleichungen (63.), (64.), (65.); wir erhalten also 

S(ö{if«),i8(i«))-S(0,0) = +i('»-l)S8(i«)-i(n-l)«(i«) 
(72.) +jrCn-l)S(}f)-ir(r-l)19(i«) 

+ *-it-iÄtB(in) 
unter den bei der Gleichung (66.) angegehenen Voraussetzungen. 



Einfache lineare Functionen der dritten und vierten Form. 

Es bleibt noch die übersichtliche Anordnung der Glieder der Keduction 
Gleichung auszuführen, wenn weder o = = c noch a = ©(-n*'*)) ^ = ^(t 
ist. Aus der Bestimmungsweise (49.) für e ergiebt sich, dass nicht zugleii 
e := = « sein kann, weil sonst auch a = sein müsste, und dass fem 
auch nicht zugleich e = Sf-g-") ^^^ * ^^(t'') ^^^" kann, weil sonst aui 
a =^(-—m\ sein müsste. 

Da also weder zugleich 

^ = a = c = ©(im) = ©(Jh) 
noch zugleich 

i = c = e = »(ifi) = S(tr) 
ist, 80 wird 

(73.) aci8(Jm).S8(iw) = = ce©(in).©(ir). 

Es kann nicht zugleich a = = ©("j*") ^^^^f "^^^ *°^^* "**^*' ^^^ ^' 
anssetzung dieses Artikels c = -j ^"^^^ wegen n relativ piim zu m, au^ 



l»^T9n» 
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S^l-nj = Y sein müsste. Dieser Satz wird durch die Gleichungen 
(74.) a-a)(i-»(im)) = = a-c)a-»(in)) = a-e)a-»(ir)) 

dargestellt Ist a = 0, so muss also c = -i-, ®(y **) = T ®®^^» "' ®(t^) 
so muss ebenfalls c = y, ^It*^) ~ Y sein; das heisst, es ist 

(75.) (i-a»(in))(i-c»(im)) = = (i-c»(K))(l-6»(in)). 
Die Verbindung dieser Gleichung mit (73.) ergiebt noch 



= 0, 



(76.) 



a»(iii)-f c»(im) = i, (76*.) c»(ir) + e»(in) = J. 



Die Gleichung (76.) unterscheidet, wie leicht zu sehen, die in diesem 
Artikel zu betrachtenden Werthe der a und c von den in den beiden vor- 
hergehenden Artikeln für a und c vorausgesetzten Werthesystemen. 

Nach Einführung des Werthes von N können wir den zu bestimmenden 
Ausdruck in 



(77.) 



(Äc-a + rc)(W'+2c-4c»(iti)) 
imc-a(in-»(in)) + irne-r(?(ir-»(Jr))-Jr-Äc»(i^n) 
-4(Ac-a + rc)(i-c)(i-»(in)) 
+ ic(nÄ + rr-.m) + r(i-c»(Jr)-c»(in)) 



umgestalten. Die letzten drei Glieder der zweiten Seite dieser Gleichunj; 
verschwinden in Folge von (74.), (49.) und (76*.), 

Aus der Reductions-Gleichung (60.) oder (69.) erhalten wir daher 

(78.) S(a,c)-S(0,0) = imc-a(in-»(tn)) + irnc-r(;(ir-ö(tr))-ir-*(?»(^n), 

für welche Gleichung ausser den bei Gleichung (49.) angegebenen Yoraua- 
Setzungen auch noch (76.) gilt. 

In diesem und den beiden vorhergehenden Artikeln haben wir für a, c 
Werthesysteme betrachtet, welche aus und +y gebildet werden können. 
Die Anzahl dieser Werthesysteme beträgt vier, in welchen zusammen sowohl 
a wie auch c zweimal den Werth und zweimal den Werth +-7r annimmt, 
die Summe der vier Werthe von a beträgt also +1 und die Summe der vier 
Werthe Ton c ebenfalls +1. 



BESTimnnro de8 qüadratibcbien best-chabactebs. 

Im Artikel 7 haben wir das "Wertheeystem a = = c, im 
das Werthesystem a s= 33 (—(nk c = ®(t ") betrachtet. Beide Wert 
sind von einander verschieden, weil ^\-^m\ und Sjf-g-nj nicht zugl 
schwinden können. In dem laufenden Artikel haben wir also 
jenen beiden und auch von einander verschiedene Werthesystem' 
wir mit {a\c') und (a", c") bezeichnen wollen, erhalten. 

Es wird dann also 

(79.) o'+o"+S9{J»i) = 1, £^ + c" + S8(in) = 1 

und durch dieselben Betrachtungen ergiebt sich 
(80.) e' + e' + flS(ir) =. 1. 



10. 
Beziehungen zw.lschen den Vorzeichen der vier linea 
Functionen. 

Die Gleichung (66.) können wir mit Benutzung von (49.), (1 
und (68.) in der Form 

j S(0,0) = +iJfiV+it2fJt-H«-l)S8(J«) + i(«~l)»(iM) 
^^^'^ 1 -it(«-l)»(i'-) + lt(r-l)»(ln)-i + it + iÄä6(i 

darstellen. Vergleichen wir diese mit (72.), so erhalten wir 

(82.) S(«(if»), »(i«)) + S(0,0) = MN+tNB. 

Denken wir uns die Gleichung (78.) für die Werthesysteme (« 
(o", iT) aufgestellt, addiren die beiden so entstandenen Gleichung^ 
noch die mit 2 multiplicirte Gleichung (81.) hinzu und berücksichti 
(65.), (79.) und (80.) so finden wir 

= +MN+tNB 
(83.) { +(M-l)(i-a3(4n))-(«-l)(J-»(im)) 
+ r(„_l)(j_SB(j.))-t(r-l)(J-«(i«)) 
= +(Jlf-l + 2S8(lw))(Jr+l-2©(t»)) + t(iV-l+2aS(i«))(ü + l 



jfTr^^s^j?^ 



n 



^: 



■••■-. 



IL 

r 
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Die beiden Formeln (82.) und (83.) hätte man auch unmittelbar aoa 
den für 

M^ im-l + »(fm), N= |n--l + »(in) 

bestehenden Gleichungen 

(84.) «J,«^*.((!tr5itü4_«^(i2l)+^a-i,„(i_i) = jfi^ 



(85.) 



«ttj «nj ?of ( 

U=S1 fSSl \ 



f*-i v-^+ag») 



m 



8faj «itj ?of I 

lissi rssi \ 



y-i + g(im) v-f 



m 



) 



= (Jtf-l + 2»(im))(Jr+l-.2»(Jn)) 



ableiten können. Die durch (84.) und (85.) dargestellten Lehrsätze ergeben 
sich aus der Betrachtung der einander zu M+l und zu JV+l in (84.), bez. 
zu M+2'-2Sö{jm\ und zu 2^+2-2©^^»^ in (85.) ergänzenden Argumenfc- 
werthe der beiden fi und der beiden v. 

Die Gleichungen (84.) und (85.) gelten, wenn m und n positive ganze 
Zahlen ohne geqieinsamen Theiler sind und wenn für den Fall 

»(im) = 0, »(in) = i, 

in Gleichung (85.) die Zahl m grösser als n ist. 



!>? 






1^ 



r 



r. 



K 



11. 



Summation fflr den Euklidischen Algorithmus. 

Um die ganze Reihe von aufeinander folgenden Gleichungen eines Eu- 
klidischen Algorithmus untersuchen zu können, gehen wir von unserer bis- 
herigen Bezeichnungsweise zu einer neuen durch die Gleichungen 



(86.) 



(jf 



t = m^+i = ± 1, M =^ M^ 



h 



o-t» 






über, so dass also 
(87.) 

(88.) 



Mg = iWa-l +»(*♦»!,) 



1^ 



BESTDfMUKG DES QUADRATISCHEN KEST-CHARACTERS. 



369 



für jedes o wird. Femer wollen wir 



(89.) 



« = »(i«^a-i), c = ö(i«7a), e = »(ite;^^.,) 



setzen, worin w^^^ w^, w^^^ ganze Zahlen sind, für welche die Gleichung 
e =^^{hc — a) erfüllt sein muss. Diese Bedingung wird hergestellt und die 
gegebenen Werthe von a und c erleiden keine Beeinflussung, wenn wir die 
w durch die Gleichung 



(90.) 



M>a-i = «^a^o + ^no+iW^o+i 



verbinden. Es ist also entweder 

erstens entsprechend den Annahmen des Artikels 7 jedes w^ gerade 
oder zweitens ensprechend den Annahmen des Artikels 8 : w^=^ m für 

jedes o 

oder endlich drittens entsprechend dem Artikel 9 



(91.) 



»a«'o-.)-»(i»»«) + «(i«'a). »(*♦»<,-) = i 



ebenfalls für jedes o, und zwar giebt es für diesen letzteren Fall zwei 
Werthesysteme v und u von 10, welche nach (79.) und (80.) für jedes o die 
Gleichung 



(92.) 
erfüllen. 



»(t»c) + »(i«a) + »a»»«) = 1 



Indem wir ft^ die Zahlen 1 , 2 , 3 , ... M^ 
femer f»g_, die Zahlen 1, 2, 3, ... Jlf,_, 
und jedes v, und v^_^ alle ganzen positiven Zahlen durchlaufen lassen, setzen wir 



T(o,«;) = anj^.^of j(/i,_,-»(l«;,_.)) J^ (f,-ö(i«-,)) * 



(93.) 



»»a-i 



m. 



= 8tni,.,?ßof ji-(v,.. + 8(iu;,_,)-8(ti»,_.))^-(v,-»(iw,))-ji.| 



T' (0, IC) - ana^,1ßof (^, - » (i u>,)) — - (i^i., - 8 (i «,_. )) 



m 



a-i 



= «ni,.,¥of j^-(v,+iB(iw,)-8(im,));i— (v,_,-»(Jw,_.))-i- 



47 
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Für jede dieser beiden Functionen kommen also vier Formen in Betracht, 
welche den zuvor angegebenen vier Werthesystemen der w entsprechen. 
Indem wir für 9)7^ keinen anderen Werth als ± 1 zulassen, setzen wir 



(94.) 



«UCg^i — ^ utu+1 -^^ö • 



(96.) 



Haben wir nun eine Reihe von aufeinander folgenden Gleichungen (87.) 
des Euklidischen Algorithmus, stellen wir für jede derselben die einzelnen 
Beductions - Gleichungen (82.), (83.), (78.) auf, multipliciren diese mit SR, 
und Summiren von o = A bis a = x, so erhalten wir nach Fortlassung der 
sich gegenseitig unmittelbar aufhebenden Theile 

i aKiT(A,0) + ERjT(A,m)-2R,^,T(x+l,0)-8R^+.T(x + l,m) 

ERi T (i, r) + ÜRi T (A, «) - 3R«+, T (x + 1, «) - 3»»^., T (x + 1, «) 
= 3Rj-(Jlf,_,-l + 2iB(i»«»_J)(Jlfa +l-2i8(imj) 
-aR,+,(JM;, -l + 2SB(im,)).(lf,« + l-2»(im,«)) 

= +i3Rj . »«»„»(iwj) -SWi • (imi-»(iin»)) • »(i»,^) 

-iaÄ,+.»»x • »(i»x+.) + 3Rx«(i»»x+.-»(l»»x+.))»(i»x) 

und eine Gleichung, welche aus der letzteren dadurch hervorgeht, dass u 
überall an die Stelle von v tritt. 

Diese Gleichungen können dazu verwendet werden, die gesuchten 
Zahlen T zu bestimmen, wenn man den Euklidischen Algorithmus so weit, 
bis der Rest entsteht, fortsetzt; die vorhergehende Gleichung wird dann 
den Rest ± 1 enthalten. Es seien die beiden letzten Gleichungen 



(96.) 






X+l 



also 



«St+i = Üj 



m 



X+l 



= ^» *x+i = ^XJ ^x+1 = 0. 



Aus den Definitions-Gleichungen (93.) ist unmittelbar zu ersehen, dass 
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hier die acht Zahlen T, T', welche den Index x+1 haben, zu Null werden. 
Wir erhalten demnach zur Bestimmung der ersten vier Zahlen T die Glei- 
chungen 

f T(A,0) + T(l,m) = Mi_,M, 

T (X, ») + T (A, «) = (M,.,-l + 2SB(ifni_0)(Mi+l-2JB(i7Mi)) 
aRiT(A,»)-3RiT(A,0) = aRi.J»«,_..ö(iPi)-aRi(i«Ja-»(imi))©(Jf>i_,) 



(97.) 



X+1 X+1 

+ i S3Ra- S,aR« . Ao- »(i»o)- 83(4»»,) 



und noch eine vierte Gleichung, welche aus der letzten Doppelgleichung 
durch Umwandlung des t> in « abgeleitet wird. 

Lassen wir A einen gegebenen Zahlen wer th annehmen und treffen die 
Bestimmungen : 



(98.) 



3Ri = +l, »(iex,.) = i-a5(if»i_.), SB(4t;i) = i, 



»(i«»-.) = h 



»(t«i) = i-«a»»i), 



so beschränken wir dadurch die Allgemeinheit nicht, erfüllen die Gleichung 
(92.) unmittelbar und die Bedingungsgleichung (91.), indem wir die v oder 
auch die u als die Werthe der w betrachten. 
Setzen wir zur Abkürzung noch 



(99.) 



(100.) 



R(l,v) = (l-2»(imi))|Äi»(it;i)-a5(it;i_.) + m,+.»(it;i^,)J2»(it;i) 
= (l-2S8(i»i,))jiÄ, + ini+.J8(iÄi)j 

H(A,tt) = (l-2»(i%))|Ai»(i«i)-»(ittj_.) + mi+,S8(t«»+,)}2»(i«i) 
= (l-2«(Jw,))|iÄ,-J + mi+.»(iÄi-i)} 



(101.) 



+ 4F, = 



-4^1 = 



X+l X+1 

-SaR,.Ä«.2ö(4t;,).2©(im,)+ S 3», + »»i., + 2 JT^ 

(jssji a = i+i 

-S3R,.Äa.2»(iM,).2»(|m,)+ S aR, + l-f»ii-2li^i_„ 

a = i (j = Ä+i 

47* 
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SO erhalten wir aus den Gleichungen (97.) jetzt 



(102.> 



T(A,0) + T(A,m) 
T(A,t;) + T(A,«) 
T(A,t;)-T(A,0) 
T(A,tt)-T(A,0) 






-N, 



und aus (61.), (86.), (89.), (98.) zur Bestimmung der Zahlen V die Gleichungen 



(103.) 



T'(A,0)+T(A,0) 
T'(A,fn)+T(A,m) 
T(X,v) +T(A,t>) 
T'(A,tt)+T(A,«) 



JKi..JMi + H(A,t;) 
Jlf,_.J/, + H(A,«). 



Die Auflösung der Gleichungen (102.) und (103.) hat die Form 



(104.) 



2T(A,0) 
2T (A,m) 
2T (A,«) 
2T(A,«) 
2T'(A,t;) 
2T'(A,«) 



2T'(A,tn) = Jlf,_.Jfi-F,+ ^t 
2T'(A,0) = Mx^M, + V,-ü, 

M,_,Mx + 2R(X,v) + 2N, -V.-Ux 
Jfi_, Ml + 2H (A, «) - 2iVi_, + r, + Di. 



Die Definition (93.) der T und der T in Verbindung mit den Fest- 
setzungen (98.) über die v und u ergiebt 



T(A,») = «nj,..^of U-(vi_. + i-2iBafMi_,))- (Vi-i) 



1 



«2 



T(A,tt) = ana,.,$ofJ -(!/,_, + i- lB(i»i»_,))- (Vi-i + »(imi)) 



T'(A,t>) = anj,.,$of i-(v, +i- 18(i«i,)) 
T' (A, «) = ani,,,5ßof U - (vj + J - 285 (i m^)) 



1 

1 



»»»» 



-(»'i-.-i+.ö(i%-,)) 



-(»'x-.-i) 



«»»-I 



"•l-l 



worin Vj^_^ und v^ alle ganzen positiven Zahlen als Werthe anzunehmen haben. 
Durch die Betrachtung der verschiedenen Verbindungen von geraden und 



J 
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ungeraden Werthen far m^^^^ und für m^^ findet man demnach 

«n},,,?ofji-(v,_.-i)^-(»',-i)^ 

= 2iBa«i,_,).(l-a5(i»M,)).T(A,f;) + 2»(it»i).(l-«(i»iii_,))T'(A,tt) 

= 2»(lf«,_,).(l-»(if«x))T(A,«) + 2S5(imi).(l-©(Jfni_,))T'(A,t;). 

Hieraus und aus der Bedeutung (93.) von T(A, 0), T(A, m) erhält man^ 
wenn man die in (104.) gefundenen Werthe benutzt: 

2?te5,.,$ofji-(r,_,-a3(i«i_J):::^^ v,.^\ = M,_,Mi-Vi+Ux 



^-i 



♦»i 



2 «na,., «ßof |i - n_. . -i (Vi - » (i mj) -1| = Jlf,_. Jf, + F» - Di 



(106.) . 



^^nr,.m\h-iyx--ii)^ — h>i-\) ^ 



♦»i-t 



«»1 



= Mi_, -Mi + Fl + Di 

1 



2anj,.,$of |i-(vi_,-i + »(iifii_.)) — -(vi-i + i8(i«ii)) ^ 

= Jlfi_. Jfi + 2 J(r,_, + 2 2^i - Fi - Di. 

Die Gleichung (12.) und die Definition (93.) der T und T' ergiebt un- 
mittelbar 

«itj^ «Reg a» (iti »li fti_, • -^j 

ni{T(A,t>)-T(A,0)|2a3(i»ii_.) + ni{T(A,)n)-T(A,0)}{l-2iB(Jm,_.){ 

+ i(l-tti)Jlfi.., 

«nj^ SReö «83 (ni_, %_, (^ • — ) 

«2-, {T' (A, m)- T' (A, 0)} 2ö(imi) + ni_,{T' (A, m)- T' (A, 0} { 1- 2i8(i«i)| 

+ i(l -«*-.) -Mi, 



(106.) 



wonn 



•Mi_, = lWi_.-l + a9(i»«i.,), Jlfi = i»»i-l + »(i«i), ni_. = ±1, tti 

fti_, = 1, 2, 8, . . . Jlfi_„ fti = 1, 2, 3, . . . Ml 

zu setzen ist. 



= ±1 
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Durch Einführung der Ausdrucke (102.) für die T und T' in die Glei- 
chungen (106.) erhält man 

(i07.) i «»«-»■»«»('."•'^-.■iic:) 

(108.) { ^ ^f 

Hierbei gelten also ausser den nach den Gleichungen (106.) angegebenen 
Voraussetzungen auch noch die folgenden: 

n^_^ und mj^ ohne gemeinsamen Theiler, m^^^ > f»^ > ; 

für nij^^^ und m^ ist ein Euklidischer Algorithmus mit bestandig ab- 
nehmenden Resten durch Gleichungen von der Form (87.) bis zu den beiden 
Schlussgleichungen (96.) gebildet; 

von den Anfangswerthen (98.) der v und u ausgehend, ist, so weit wir 
die Untersuchungen bis zu dieser Stelle geführt haben, die ganze Reihe der 
Werthe der « und u nach Vorschrift der fiir w angegebenen Gleichung (90.) 
bestimmt; 

die Reihe der Grössen ÜW ist nach Vorschrift der Gleichung (94.) und 
mit Rücksicht auf die erste der Gleichungen (98.) ermittelt; 

es sind Nj^_^ und JV]^ nach (99.), F^ und ZJ^ nach (lOt.) berechnet. 

Die gesuchten Anzahlen der positiven Werthe der vier einfachen linearen 
Functionen ergeben sich dann aus (105.) und die gesuchten Anzahlen der nega- 
tiven absolut kleinsten Bruchreste aus den Gleichungen (107.) und (108). 

Für den Fall, dass der Nenner m^^^^ gerade und n^, = + 1 ist, folgt aus 
(107.) und (105.) 

anj^SleßSiaS^^fi,.,.^) = F,-Di = Jlf,.,Jlf, = \{fn^.,'-2).\{m^^l) (mod.2). 

Ist aber der Nenner m^ gerade und tt^^^^ = +1» so folgt aus (108.) 
ana^5Rcflaö(w,.,fir^) = Ux-Vj,^Mj,^,M^ = i(m,.,-l). J(iWa-2) (mod.2). 



BBSTHIMUNQ DES QUADRATISCHEN BE8T-CHAEACTEB8« 375 

Die hier gefundene Eigenschaft der Anzahl der in den Brüchen 

. n o n ^ n m— 2 n 

m m' m 2 m 

vorkommenden negativen absolut kleinsten Bruchreste, dass sie nämlich, wenn 
m gerade positiv und n positiv relativ prim zu m ist, gleichzeitig gerade 

oder ungerade mit der Zahl —5 g- wird, hätte man auch unmittelbar 

daraus ableiten können, dass die absolut kleinsten Bruchreste zweier zu der 
Hälfte einer ungeraden Zahl sich ergänzenden gebrochenen Grössen gleiche 
Vorzeichen haben. 

Ist der Nenner m^^^^ in (107.) oder der Nenner ntj^ in (108.) ungerade, 
so bestimmt die durch die betreffende Gleichung gefundene Anzahl der ne- 
gativen absolut kleinsten Bruchreste bekanntlich den zusammengesetzten qua- 
dratischen Restcharacter bez. der beliebigen Zahl n^m^^ für den Modul m^., 
oder der beliebigen Zahl n^.i»»^.! für den Modul m^ 



12. 

Gerade und ungerade Reste im Euklidischen Algorithmus. 

Bei der bis jetzt erhaltenen «Bestimmungsweise (105.), (107.), (108.) der 
gesuchten Zahlen bedarf es noch der Ermittelung der Reihen der Grössen 
VjU und SW in den Summen, von welchen die F;^, U^ in (lOl.) abhängen. 
Es sind v und u die beiden Werthesysteme von «;, welche die Gleichungen 
(90.) und (91.) erfüllen. Ist ©(ywj = 0, so wird ©(yM^^) = 4' 

Um ©(ywJ bei einem ungeraden m^ kennen zu lernen, betrachten wir 
erstens den Fall 

m^ = 1 s w^j,+, (mod. 2) ; 
hier muss 

W4,+i-«?4,sl = (^ + l)-.^ + (l + mpÄ^ (mod. 2) 

sein, weil weder k;^ und Wa^^^ zugleich gerade noch zugleich ungerade sein 

können. 

Zweitens sei 

nij, = (mod. 2). 



376 BESTIMMUNG DES QUADRATISCHEN RE8T-CHABACTEB6. 

Dann müssen also w^j w^_j und m^^^ ungerade und demnach 

= (4* + 1)-(^- 1) + (1 + w^-i) A^-i + (1 + m^)Ä^ (moi 2) 
werden. 

Beide Fälle können wir in die eine Regel zusammenfassen: Wenn «i 
und tn^ ungerade sind, so wird 

C— 1 

(109.) Wö - u;^ = o - 9 + 2 (1 + w^) ÄJ, (moi 2). 

Die Verallgemeinerung dieser Congruenz auf beliebig grosse Werthe von 
^ — cp ergiebt sich durch das Beweisverfahren der vollständigen Induction. 

Beachtet man, dass (l + »i^)Ä^= —1 wird, wenn h^ ungerade und m^ ge- 
rade ist, so sieht man, dass dieser Satz (109.) sich in folgender Weise aus- 
sprechen lässt: 

Sind in zwei Euklidischen Algorithmen mit ganzen Zahlen 



und 






die entsprechenden Quotienten . . . A^.^, A^ . . . identisch und weder 
die Reste in dem einen noch in dem anderen Algorithmus alle 
gerade, auch nicht die entsprechenden Reste der beiden Algo- 
rithmen sämmtlich zugleich gerade oder zugleich ungerade, 

so entspricht einem geraden Reste m^ (beziehungweise w^) des 
einen Algorithmus ein ungerader Rest Wa^ (beziehungsweise m^) 
des anderen Algorithmus, 

und entsprechen zwei ungeraden Resten z.B. m , tn^ des einen 
Algorithmus in dem anderen Algorithmus zwei Reste ic; , w^y deren 



I 
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Unterschied w^—w gleichzeitig gerade oder ungerade ist mit der 
Anzahl der zwischen diesen beiden Resten vorkommenden Quo- 
tienten 

m 

wobei jedoch diejenigen unter ihnen etwa vorkommenden unge- 
raden Quotienten A^, welchen gerade Divisoren m^ in der Reihe 

^ffi '^«p+i» •••> ^c-9) *^a-i 

zugehören, nicht mitzuzählen sind. 

Beachten wir, dass in der Congtuenz (109.) aus der Summe das Glied 
(l +»i )Ä , weil m ungerade ist, fortgelassen werden kann, und nehmen wir 
für m eine ungerade unter den beiden Zahlen »i^-ij ^x} ^^ erhalten wir nach 
den die Anfangswerthe v^^^^, t^^^^^ ^i? A betreffenden Festsetzungen (98.) allge- 
mein bei jedem o, für welches m^ ungerade ist, 

(110.) t;^ = 1 + -. A + 2 (1 + w^) A4; (mod, 2) 

ö— 1 

(111.) u^= 0-A+ S (!+*»+)*+ (mod 2). 



V • 



13. 

Zeller's Vorschrift für die Ausrechnung. 

Wenden wir die allgemeinen Sätze auf den besonderen Fall an, dass 
alle Reste im Euklidischen Algorithmus positiv, also die m^ = + 1 ge- 
nommen sind und dass die erste Zahl m^_^ ungerade ist, so erhalten wir 
einen Beweis für die von Herrn Zell er aufgestellte Regel*) zur Bestimmung 
des quadratischen Rest-Characters. 

Nach den Festsetzungen in (98.) wird hier 

und, wegen m^ = + 1 für jedes 0, nach (94.) noch 



*) [Nachrichten der GesellBchaft d. Wies, zu Göttingen, 1879, 8. 197—216.] 
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Setzen wir 
(112.) Q' = S/-ir'»a.2»(it;,).2»(Jm^ + 2»(l±p?^), 

80 ergeben die Gleichungen (107.) und (101.) für diesen Fall 

(113.) m^m^^[fnx(ix.,~^ = F, = i(fw,.,-p'). 

Der Euklidische Algorithmus hat die Form 



♦Wj-i = »»i*a +»Wj+i 








Wg_i = tn^hfj +^0+1 




Wg = W^+i Äj,+, + Wg^ 




^x-i ♦'•x*« +*^x+i 


= m^Ä^ + 1 


♦»»x ^x+i Ax+i 


^^^ ^-H* 



Mit Anwendung der Congruenz (HO.) folgern wir aus (112.) und (113.) 
die von Herrn Zeller aufgestellte Regel: 
»I) In der Reihe der Quotienten 

wird jeder ungerade Quotient A^, dessen zugehöriger Divisor m^ gerade ist, aus- 
getilgt und jedem folgenden Quotienten ±A^+i, ±A^^,,..., ±h^+i das entgegenge- 
setzte Vorzeichen von seinem ursprünglichen positiven oder, wenn er durch ein 
solches Verfahren schon eine Vorzeichenänderung erlitten hatte, das entgegen- 
gesetzte Vorzeichen von demjenigen gegeben, welches er schon erlangt hatte; 

II) jeder hiernach noch stehen gebliebene, mit dem angemessenen Vor- 
zeichen versehene gerade Quotient ± A , dessen zugehöriger Divisor m ge- 
rade ist, wird durch ersetzt; 

III) von der so erhaltenen Reihe der modificirten (rectificirten) Quotienten 
werden der erste, der dritte und alle übrigen an ungerader Stelle stehenden 
addirt ; 

IV) es wird noch die Einheit hinzugefügt, wenn die Anzahl (x+1)— (A— 1) 
der Gleichungen in der Kettenbruch-Entwickelung von -^^^ gerade ist. 

Wird die so erhaltene Summe mit q bezeichnet, so ist xl^'^i-i^O 
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die Anzahl der in den Y(Wi.i— 1) Brüchen 

1 ^ o ^ o 1 »Wi . — 1 1 



enthaltenen negativen absolut kleinsten Bruchreste«. 

Ist nun ausser m^_j auch iw^ ungerade, so wird nach (98,) 

»(i«*;i.i) = i, »(iwi) = 0. 
Berücksichtigen wir, dass 



1+ S SK = 1+ S (-1)' = 2»(^^2Li] 



ist, und setzen wir 



(114.) ^''= JVir'-^Aa-2»at*,).2»(ima) + 2©(i^±i 

SO erhalten wir aus (108.) und (101.) jetzt 

(116.) «nj^ 5Kc9 81Ö (m,., ' ^z • "^j = ?7, = i (tw, - p") 

und also mit Hülfe von (Hl.) die von Herrn Zell er aufgestellte Vorschrift: 
»Die Quotienten 

werden denselben Abänderungen unterworfen, die unter I) und H) der so- 
eben ausgesprochenen Regel aufgestellt sind; 

dann wird die Summe der zweiten, vierten und aller an gerader 
Stelle stehenden Glieder der auf die angegebene Weise modificirten Quo- 
tienten gebildet; 

endlich wird noch die Einheit addirt, wenn die Anzahl (x — A + 2) der 
Gleichungen des Euklidischen Algorithmus ungerade ist. 

Aus der auf diese Weise erhaltenen Zahl p" ergiebt sich -^{fn^ — Q") als 

die Anzahl der in den ^(»»i— l) Brüchen 

1 ^ 1 - 1 m^-l 1 

mx mx mx ^ m^ 

enthaltenen negativen absolut kleinsten Bruchreste«. 

Mit Hülfe der Gleichungen (113.), (115.), (104.) und der Definitionen 

48* 
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(93.) der T und T' finden wir für ungerade m^_j^ und iw^, welche wir jetzt 
beziehungsweise durch m und n ersetzen wollen, die von Herrn Zell er auf- 
gestellten Gleichungen 



("«•) 



m— 1 n — 1 , m—Q 



2 



4 



--^=^-^-*]="m 



m— 1 w — 1 , m—Q 

— X — • — 7i 1 ; 



2*2 4 4 ■" 






worin die Summationen 2 sich auf die Zahlen 1, 2, 3, . . ., 



m-l 



als Werthe 



n-l 



als Werthe von v beziehen und 



von ft und auf die Zahlen 1, 2, 3, . . ., ^ 

\x\ die in x enthaltene grösste ganze Zahl bezeichnet. 

Die Zeller sehen Gleichungen (116.) gelten unter der Voraussetzung 
ungerader m und w. Die von dieser Voraussetzung unabhängigen allge- 
meinen Gleichungen sind die oben unter (105.) aufgestellten. 



14. 
Allgemeine Vorschriften für die Berechnung. 

Um für den Fall, dass bei der Aufstellung der Gleichungen des Eu- 
klidischen Algorithmus nicht allen Resten das positive Vorzeichen gegeben 
worden ist, eine übersichtliche Regel zur Berechnung der Summen in den 
Formeln (101.) für V^^ und Uj^ zu erhalten, wollen wir für jedes a die Glei- 
chung (87.), worin h^ vorkommt, mit — SW^ multipliciren ; dadurch nimmt in 
Folge^ von (94.) der Euklidische Algorithmus die Form 



(117.) 



- 3Ra-i ^a-. = - äB^-i *o-i • *^a-i + 3Rö . ♦»« = K-i • ♦»»a-i + ^R^ . w, 



- 3R3 w^_, 



2K5 h^ .m^ +9JI, 



0+1 • ^'^(j+i 



^ö • ^a + ^a+i • *'*a+i 



-3Kx ^x-i = -3K^ *x -»»x + a»x+i • »>x+i = *x -»»x +3R^+i-l 



-3»^+iW»x 



S^x+i *x+i • *Wx+i 



*x+i • ^ 
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an. Hierin ist zwar 9W^ noch beliebig = ± 1 , wir werden aber SW^ = + 1 wie 
in (98.) annehmen. 

Die hier befolgte Vorschrift kann man auch so aussprechen: 
Für die negativ genommene, dem absoluten Werthe nach 
grössere Zahl — fw^-i ^^^ ^^^ ^^® positiv genommene kleinere Zahl 
m^i wird der Euklidische Algorithmus in der Weise gebildet, dass 
immer die zu zerlegende Zahl tn^^^ mit demjenigen Vorzeichen 
(— Sroj versehen wird, welches dem Vorzeichen (SR^) des zuletzt 
entstandenen Restes äRgm^ entgegengesetzt ist. 

Der auf solche Weise erhaltene Quotient, nämlich der mit dem ab- 

* 

soluten Werthe m, des letzten Bestes multiplicirte Factor 



(118.) -aR,Ä, = i, 



a 



hat dann immer schon das ihm in den Summen der Gleichungen (101.) zu 
ertheilende Vorzeichen. 

Um femer den Einfluss der Werthe von (1+»».)Äj, in (110.) und (111.) 
auf ^{y^X ^^^ ®("2"^o) ^^^ ^^^ ^^^ ^^ ^^^ einzelnen Gliede der Sum- 
men der Gleichungen (101.) vorkommenden Factor ^^(y^^'^^(y^9\ ^^^^ 
2ö(YWg).2JB(ym^^ zu berücksichtigen, 

wird aus der Reihe Q der Quotienten 



"i> ^+t> • • •» *T> • • •> "'' 



X+l 



jeder ungerade Ä^, dessen zugehöriger Divisor m^ gerade ist, fort- 
gelassen. 

Um schliesslich das Verschwinden des Factors ^^(y^c) ^^ ^®^ ^^^^ 
übrigen Stellen zu berücksichtigen, 

ersetzen wir jeden nach der eben getroffenen Auswahl übrig 
gebliebenen geraden Quotienten Ä, dessen zugehöriger Divisor m 
gerade ist, durch den Werth 0. 

Die nach diesen Vorschriften modificirten Quotienten Q» seien 

(119.) -Kj, Z,, Z",, ..., K^^y K^j •..; 
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dann wird nach (HO.) 

(120.) - S a»a . K • 2S3(it;) . 2©(^w^) = m^lE^, = lE^, 

für e = 1,2, 3, ... , 

d. i. gleich der Summe der an ungerader Stelle stehenden 
Glieder in der Reihe Q* der modificirten Quotienten; 
ferner wird nach (111.)- 

X+l 

(121.) - S 3R, . A3 . 28(iM,) . 2»(i»i„) = m.iKa = SüT^ 

für 6 = 1,2, 3,..., 

d. i. gleich der Summe der an gerader Stelle stehenden Glieder 
in der Reihe Q* der modificirten Quotienten. 

Die andere zu bildende Summe 

X+l 

(122.) +2 3»^ 

hat für den nach obiger Vorschrift (117.) gebildeten Euklidischen Algo- 
rithmus die einfache Bedeutung, 

dass sie gleich der Anzahl der positiven Reste vermindert um 
die Anzahl der negativen Reste ist. 

Die nach diesen Vorschriften ausgeführte Berechnung der Werthe der 
Summen ergeben eine sehr einfache Bestimmung (101.) der V^ und D^ und 
damit auch der in den Gleichungen (105.), (107.), (108.) gesuchten Zahlen. 



15. 
Beispiele. 

« 

I. (Gauss Werke, Bd. II, Seite 63 und 64) m^^^ =379, Wji=103. 

Rechnang nach den allgemeinen Vorschriften: 
Die Gleichungen (88.) und (99.) ergeben: 

Mx^, = 189. Ml = 51, Nx^, = 0, JNi = 0. 

Der Algorithmus (117.) sei*. 
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Q Div. Best ty K^^^ K^ 

— 379 = —4.103 + 33 —4—4 

— 103 = — 3 . 33 — 4 — 3 — 3 

+ 33 = +8. 4+1 

— 4 =: -4. 1—4 — 4 







IKa-, = - 4. 




^^a = - 7 




25015 = 


+ 2-1-+ 1 

»i-t = + 879 
2Nx- 




- + 1 

+ 1 
— mj =—103' 

-2iVi_. - 


nach (101.): 


+ 4Fi= +376 




— 4 Di = — 108 






Vi- + 94 




Ui = + 27 


nach (107.): 


'** 103 

an3^9lefl3lSB^^.f*= Vi = 


94 




nach (108.): 


51 {17Q 


27. 





»1=1 



Ans den Qleichangen (105.) wird hier 



2.9rn3^,,?of(i—i^ j^) = 189.51-94 + 27 = 2.4786 

2.a«a^.,!P0f(i- ^ -!^) = 189.51 + 94-27 = 2.4868 

2.aiia^.,?of(i-— *!^— ^) = 189.61 + 94 + 27 = 2.4880 
2.an3,.,?of(-l ^g ~) = 189.61-94-27 = 2.4769, 

worin die fi* und «^ alle positiven ganzen Zahlen zu durchlaufen haben. 
Vergleichen wir das hier gefundene Resultat 

a«3..»5P»f (y-^-T^) = 4880 
mit der obigen Gleichung (40.): 

80 sehen wir an einem Beispiel, wie 

wird, wenn f» und v wie zuvor alle positiven ganzen Zahlen durchlaufen. 

Dieser Satz lässt sich aber für ungerade m und n unschwer sdlgemein ableiten und ergiebt für das 
Beciprocitäts-Gesetz der quadratischen Beste einen Beweis, welcher sich dem dritten Gaussischen, dem 
Eisenstein sehen geometrischen und dem Krone cker sehen arithmetischen Beweise eng anschliesst. 
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IL m^,^ = 155 006 407 = m, 
Erste Bechnang: nach Zell er s Regeln. 



nij^ = 14930352 = n. 



also: 



Q 

10 
2 



156006407 = 

14930 852 = 

5 702 887 = 

3Ö24578 = 

2 178 309 = 

1 846 269 = 

882 040 = 

514 229 = 

817 811 = 

196 418 = 

121 393 = 

75 025 = 

46 368 = 

28 657 = 

17 711 = 

10 946 = 

6 765 = 

4181 = 

2 584 = 

1597 = 

987 = 

610 =r 

377 = 

233 = 

144 = 

89 = 

55 = 

84 = 

21 = 

13 = 

8 = 

5 = 

3 = 

2=2 

Anzahl = 84 



Divis, Beat 

14 930 352 + 5 702 887 

5 702 887 + 3 524 578 

3 524 578 + 2 178 309 

2 178 809 + 1346 269 

1 346 269 + 832 040 

832 040 + 514 229 

514 229+ 317 811 

317 811+ 196 418 

196 418 + 121 393 

121 393 + 75 025 

75 025 + 46 368 

46 368 + 28 657 

28 657 + 17 711 

17 711 + 10946 

10 946 + 6 765 

6 765 + 4 181 

4 181 + 2 584 

2 684 + 1 697 

1 697 + 987 

987 + 610 

610 + 377 

377 + 233 

283 + 144 

144+ 89 

89+ 56 

55+ 34 

34+ 21 

21+ 13 

13+ 8 

8+ 5 

5+ 3 

8+ 2 

2+ 1 

1 



rect.Q 

2 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 
+ 



+ 
+ 



— 2 







— 1 



+ 1 



— 1 



+ 1 



-1 



+ 1 



— 1 



+ 1 



— 1 



+ 1 



— 2 
+ 1 



p' = -l 
^(„1 — p') = ^(166006407+ 1) = 38751602 = (mod. 2) 



/ 14 930 362 \ ^ , , 
V156006407J "^ • 
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Die Summe der grössten Ganzen lassen sich für das vorliegende Beispiel nach diesen Regeln nicht 
bestimmen, weil die eine der beiden vorgegebenen Zahlen, 14 930 852 gerade ist. 

Zweite Rechnung: mit Hülfe -der vorhandenen Tafeln und mit Anwendung des Reciprocit&ts-Satzea 
für quadratische Reste. 

Es ist 155 006 407 = 23.6 739 409 und 6 739 409 nach Dase's Factoren- Tafeln eine PrimzahL 
Femer ist 14 930 352 = 2* . 3M7 , 19 . 107, also 

14 930 352 



/ 14 930 352 \ ^ / 8 . 17 . 19 . 107 \ ^ / - 155 006 40 7 \ ^ / — 1\ /+1\ / + 1\ /— 1\ 
Vl55006407J ■" \ 155006407 ) U* 17. 19. 107/ \ 3 )'[ \7 )'[ 19 j V 107/ 

= (-l).(+l).(+l).(-l) = +1, 



Es ist aber auch: 
930 352 \ / 14 930 352 \ / 14 930 352 



/ 14 930 352 \ ^ / 
V 155 006 407 j "" V 



006 407 
930 352 



23 



A/14 930 352\ ^^^ 
)\ 6739409/ 



V 23 ) \ 23 j V23/\23J {7 )\ 2S ) V 23 / \ 3 j "" 

( 



23 
14 930 352 



1 



6 739 409 



352 \ ^ / 3. 17. 19. 107 \ ^ / 6 739 409 \ ^ /— 1 \ / — 3^\ (^^^L] ( ^ \ (JL\ 
409/ \ 6739409 / U • 17 . 19 . 107 j \ 3 )'[ 17 )\ 19/A107JV07/ 



Dritte Rechnung: nach den allgemeinen Vorschriften. 
Die Gleichungen (88.) und (99.) ergeben 

Mx^i = 77 503 203 = JVi_i, Jtf^ = 7 465 175, 2Vi = 
Jtfi-i . ATi = 578 574 973 455 526. 

+ 3 









Q 


Div, 


Rest 


<r 


^-i 


155 006 407 




— 


10. 


14 930 352 — 


5 702 887 








14 930 352 


SS 


+ 


3. 


5 702 887 — 


2 178 309 


+ 3 




5 702 887 


SS 


+ 


3. 


2 178 309 - 


832 040 


+ 3 


+ 3 


2178 309 


= 


+ 


3. 


832040 — 


317811 






832 040 


SS 


+ 


3. 


317811 — 


121 393 


+ 3 




317 811 




+ 


3. 


121 393 — 


46 368 


+ 3 


+ 3 


121 393 


SS 


+ 


3. 


46 368 — 


17 711 






46 368 


= 


+ 


3. 


17 711 — 


6 765 


+ 8 




17711 


^= 


+ 


3. 


6 765 — 


2 584 


+ 3 


+ 3 


6 765 


= 


+ 


3. 


2 584 — 


987 






2 684 


=s 


+ 


3. 


987 — 


377 


+ 8 




987 


=: 


+ 


3. 


377 — 


144 


+ 3 


+ 3 


377 


._ 


+ 


3. 


144 — 


55 






144 





+ 


3. 


65 — 


21 


+ 3 




55 


= 


+ 


3. 


21 — 


8 


+ 3 


+ 3 


21 


z= 


+ 


3. 


8 — 


3 






8 


=z 


+ 


3. 


3 — 


1 


+ 3 




9 


s= 


4- 


3. 


1 




+ 3 


+ 3 



+ 3 



+ 3 



+ 3 



+ 8 



+ 3 



IK^-x = + 18 lEa = + 18 
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N»ch (101.): 



BKffmanmo des quadbatischen bbst-chabactbbs. 



SÄ.O-. = +18 


^^ 


+ 18 


2gRg = 0— 17= —17 


' 22»^ 


= —17 




• +1 


= + 1 


mi_i = +165006 407 


— wi 


= — 14930852 




-2JVi.» 


« —156006406 


4kVi = +166006408 


-4Ci 


= — 169 936 756 


Fl = + S8 761 602 


Ux 


= + 42484189 


Vi+Ui = + 81 286 791 


Vx 


« + 88751602 


22/'i_i + 2Nx = + 166 006 406 


Vx+Ux 


= + 81 236 791 


2Nx^i + 2Nx — Vx — Ui=: + 73 770616 


Vx-Ux 


= — 3 732 687 



^T ^ /,^x "Sy*'**« orca 14 930352 

Nach (107.): «nj ^legaSB-j^^^gß^f* 



Fi = 38 761 602. 



74W1TS 



Nach (108.): ^n 9hg 9 S9 



166 006 407 
14 930 352 



fr = üi — Fi = 3 782 587. 



Aus den vier Gleichnngeii (106.) folgt: 



^"«'-'"^'K^"" 156006407"" 



156006407 
166006407 



— _^L^\ == 289 287 488 694 056 
14 930 352/ 



^n,i.,^o]^j- 



006407 



14 930 862 
14 930 362 



)- 



289 287 484 861469 



289 287 627 845 658 



156006407 



— _^*_\ = 289 287 623 613 070, 
14 930 362 / 



worin /» und v alle poBitiye ganze Zahlen zu dnrchlanfen haben. 
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ZU I : ZUR MATHEMATISCHEN THEORIE ELECTRISCHER STRÖME (S. 1—85). 

1) Von dem zeitigen Dekan der philosophifichen Facultät der Universität Göttingen, Herrn 
Geh. Regiemngsratb Prof. Dr. Dziatzko ist den Herausgebern aus den Akten der Facultät gütigst 
mitgetheilt, dass Wilhelm Weber die oben auf S. 1 angegebene Preisaufgabe im Jahre 1856 
gestellt hat, dass femer zuerst W. Weber die Preisaufgabe geprüft und dann an Lejeune 
Dirichlet mit dem Ersuchen um Begutachtung ihres mathematischen Theiles weitergegeben hat 
Das oben auf S. 1 und 2 wieder abgedruckte »Urtheil der Facultät« enthält diese Gutachten von 
W. Weber and Dirichlet, und zwar ist der vierte Absatz auf S. 2 der Beurtheilung von 
Dirichlet entnommen. 

2) Auf die obige Arbeit bezieht sich die Stelle in den »Nachrichten der Königl. G^eeellschaft 
d. Wiss. zu Göttingen« 1857, Juni 22, S. 139: 

»Die physikalische Preisaufgabe [ist] von Ernst Schering aus Schamebeck in 
»Hannover bearbeitet und diese Arbeit des Preises würdig befunden worden. Die nähere 
»Beurtheilung der eingegangenen Preisschriften wird in gewohnter Weise mit der Fest- 
»rede zugl^ch veröffentlicht werden. 
8) In den genannten »Nachrichten« Göttingen 1858, November 29, S. 311 heisst es: 

»In dem mit dem 1. Julius ]858 abgelaufenen Decanatsjahre des Prof Lejeune- 
»Dirichlet sind von der philosophischen Honorenfacultät die folgenden Doctor-Pro- 
emotionen vollzogen worden: 

»Ernst Schering aus dem Lüneburgischen, den 22. Juli 1857. (Dissertation: 
»Die von der Facultät i. J. 1857 gekrönte physikalische Prei&schrift) 

4) Im Druck dieser Arbeit vom Jahre 1857 war an allen Stellen das Differentialzeichen 
d angewandt; hier im Abdrucke ist zwischen totalem (d) und partiellem Differentiale (d) unter- 
schieden« 

5) Der folgende Satz (siehe S. 7 Zeile 18 von unten) 

»Den besonderen Fall , dass die Fläche an dieser Stelle eine endliche zur Ebene |, C 
»parallele Gerade enthält und also kein Element A Y Statt hätte, dürfen wir hier aus- 
»schliessen, — — — — 
könnte in dieser Form unrichtig aufgefasst werden. 

49 ♦ 
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Wenn man aber nach dem Vorschlage von Herrn Prof. Dr. Haussner nach den Worten: 
»znr Ebene |C parallele Gerade^^ noch die Worte: 

»und zu {2H senkrechte Gerade« 
hinzuftigt, so wird der besondere Fall, den der Verfasser in jenem Satze aussprechen wollte, 
unzweideutig angegeben sein. 



ZU m: ÜBER DIE CONFOßME ABBILDUNG DES ELLIPSOIDS 

AUF DER EBENE (S. 49—85). 

1) Lejeune Dirichlet hat die auf S. 49 angegebene Preisaufgabe gestellt und auch das 
auf S. 50 abgedruckte Urtheil über die von E. Schering eingereichte Bearbeitung derselben 
Terfasst 

2) Auf diese Arbeit bezieht sich die Stelle in den »Nachrichten von der Königl. Gesellschaf): 
d. Wiss. zu Göttingen«, 1858, Juni 14, S. 98: 

»Den mathematischen Preis hat Ernst Schering aus Schamebeck erhalten«. 

3) Diese Preisarbeit hat als Habilitationsschrift gedient. 

4) Dem (in dem letzten Abschnitte auf S. 50 wieder abgedruckten) Wunsche der FacultSt 
nachkommend hat Ernst Schering durch vielfache textliche Kürzungen und Ausscheidung 
der mit der gestellten Preisfrage in nur losem Zusammenhange stehenden Entwickelungen seine 
Pr^sarbeit auf das festgesetzte Maass beschränkt. Die letzteren Entwickelungen betrafen die 
geodätische Linie auf dem EUipsoide und die ähnliche Abwickelung zw^er EUipsoide auf einander. 
Diese bisher nicht veröffentlichten Untersuchungen sind der Vollständigkeit wegen im Folgenden 
abgedruckt; sie hatten ursprünglich ihren Platz hinter dem 6. Abschnitte der Preisarbeit. 
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Die geodätiache Linie auf dem Ellipsoid. 

Für das Quadrat des Längenelements auf dem Ellipsoid fanden wi 
[S. 57 (6.)] 

also ist die Länge s einer Curve auf dem Ellipsoid 

wenn diejenigen Weithe von p und q als Grenzen des Integrals genommei 
werden, die den Endpunkten der Curve entsprechen. Für die kürzeste Curv 
zwischen jenen Funkten verschwindet die Variation d des Integrals; dies 
ist aber, wenn man q aU Function von p betrachtet und zur Abkürzung 



s/dp' + dq' = do 
setzt, 



,,=/^.,,,./Ä,,, 



Integriren wir das letzte Glied partiell und berücksichtigen, dass die Va 
riation dq an den festen Grenzen verschwindet, so erhalten wir 



Also : 



-=/t^ 



lS*j»_jVÄ^ 



da — d— v Mg* 



OS da 



^.,-ii.^»-,V»-|j<|i) 



zu Null werden, demnach muss sein 






-i^ä^ä(^) 



390 BEMERKUNGEN. 

oder, weil 

AVidg = -^dm [Vgl. S. 57 (7.)] 

ist, 
und 

Die Ausführung der Differentiation ergiebt 

also ist 

d(^^dp* + ^^d^) = (4*^j<dp' + <p<pdj") — \^ , 

und das erste Integral dieser Gleichung 

d? — " = —d7Td^~ ^ "" '* ^ ^^^^ 



oder 

dq . dp 



Aus 



= 0. 



ds = ^i|;(j; — <pcp Sjdp^-k-dc^ 

folgt, weil nach der letzten Integralgleichung 

wird, 

ds = \IW^ßJxäq±SlJj;=^dp. 



39r 

Diese beiden GleichuDgen, die Jacobi*) zuerst aufgestellt bat, enthalte! 
die Veränderlichen getrennt. Die bei der Integration derselben auftretendei 
Quadraturen sind Äbelsche oder specieller byperelliptische Integrale, die zu 
nächst den elliptischen folgen. 

Bezeichnet t den Winkel, den das Element ds mit dem Element* 



^jf^ — <f^dq einer Carve grösster Krümmung bildet, so ist 



C08 tds = ^ij-i}. — tffdq 



aiatäs = \/^'^—ffdp, 
also wird für das Element einer kürzesten Linie 



tg^ = 



^■^'ß^ßi 



C03** = -Y; — '-^■^■ 

Die Krümmungen und 9 der Normalschnitte, welche die Carren <p <= const. 
bez. t|» = coDst. tangiren, sind im Punkte (7, 4*) 
* _ abc 



yoo — «tu)" ■ ^a— <p(p)* 

und das von Gauss eingeführte Krümmungsmaass ft einer Fläche ist fOr dai 
Ellipsoid im Punkte (9, <{») 

aab&ce 



t = V* = 



{ao-«p'p)*(aa-'|"l')' ' 
also 

yaoc 

\abc 
*) [J&cobi, Qes. Werke, Bd. IV, S. 527— 528 and Sapplementband : Vorlesungen über Dynamik 

a aia— 321.] 
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Demnach ist das Verhältniss zwischen der vierten Potenz der Krümmung 
des Normalschnittes, .welcher eine Curve grösster oder kleinster Krümmung 
tangirt, und der dritten Potenz d^r Krümmung der Fläche für alle Punkte 
einer solchen Curve constant. 

Da ^ und V, wie schon erwähnt, die grösste und die kleinste Krümmung 
darstellen, welche die Curven der durch den Punkt (<p,^) gehenden Normal- 
schnitte in diesem Punkte selbst besitzen, so wird nach Euler's Satze die 
Krümmung $ eines Normalschnittes, der mit dem Normalschnitte von der 
Krümmung den Winkel t einschliesst, gleich 

s = Ocos^ + ^'sin^*, 

also die Krümmung des die geodätische Linie im Punkte (9, ^) tangirenden 
Normalschni tte s 

1 h^ 



oder 

s = {aa^ß,ßJ-^Jc. 

\aoc 

Da die osculirende Ebene einer kürzesten Linie auf einer Fläche immer 
einen Normalschnitt der Fläche und zwar für denselben Punkt, für welchen 
sie osculirende Ebene der Linie ist, bildet, so folgt aus der letzten Gleichung, 
dass das Verhältniss zwischen der vierten Potenz der Krümmung der kürzesten 
Linie auf dem EUipsoid und der dritten Potenz der Krümmung der Fläche 
für alle Punkte derselben kürzesten Linie constant ist. 



Aehnliche Abbildung eines Ellipsoids auf einem anderen 

Ellipsoide. 

Bei einer conformen Abbildung einer Fläche auf einer anderen werden 
die kleinsten Theile derselben einander ähnlich, also die entsprechenden 
Winkel in den aus unendlich kleinen, so wie aus beliebig langen Linien 
gebildeten Figuren einander gleich. Das Verhältniss zwischen den Längen 
der einander entsprechenden endlichen Linien ist im Allgemeinen veränderlich 
mit den Linien; es wird nur dann fiir alle dasselbe sein, wenn das Verhält- 
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niss zwischen den einander entsprechenden unendlich kleinen Längen für 
alle Punkte der beiden Flächen constant ist. Eine solche Abbildung heisse 
eine ähnliche. 

Ersetzen wir die zweite Fläche dufch eine ihr ähnliche dritte, deren 
Dimensionen zu den ihrigen dasselbe Verhältniss haben, welches zwischen 
den Längen auf der ersten Fläche und denen auf der zweiten besteht, so 
ergiebt sich aus einer ähnlichen Abbildung der ersten Fläche auf der zweiten 
eine Abbildung der ersten auf der dritten, bei welcher alle Längen unge- 
ändert bleiben, also eine vollständige Abwickelung der ersten auf der dritten. 

Gleich grosse Kugelflächen lassen sich offenbar in unendlich vielen ver- 
schiedenen Weisen auf einander abwickeln; ebenso congruente Rotationsflächen, 
jedoch mit der Beschränkung, dass im Allgemeinen die Rotationsaxen auf 
einander fallen. 

Für dreiaxige Ellipsoide wird sich ergeben, dass nur gleiche EUipsoide und 
zwar nur in acht verschiedenen Weisen auf einander abgewickelt werden können. 

Behalten wir die Functionen jo, q^ n in der zuvor angewandten Bedeu- 
tung für das eine EUipsoid bei und denken uns nach der Abwickelung 
dieser ersten Fläche auf der zweiten die Puükte dieser zweiten Fläche durch 
die entsprechenden Punkte der ersten Fläche, also auch durch Werthe der 
p^q bestimmt, so wird das Längenelement auf der zweiten Ellipsoidfläche, 
da es dem auf dem ersten gleich ist, 

sein. Alle Beziehungen, die allein von der Function n abhängen, sind dem- 
nach für beide Flächen dieselben. So wird jede kürzeste Linie auf der 
ersten Fläche nach der Abwickelung auf der zweiten auch eine kürzeste 
Linie auf dieser. Das von Gauss eingeführte Krümmungsmaass k der Flächen 
ist allein abhängig von den Coefficienten der Differentiale der beiden unab- 
hängigen Veränderlichen j», q im Ausdrucke des Längenelements und nach 
Art. 19 der Disquisitiones generales circa superficies curvas auctore Gauss*) 

für unseren Fall 

ddn 



.41 o /ön\* „ fön^" ^ ddn „ 



öjp* 



'*') [Gaass' Werke, Bd. IV, S. 244. Das in dem Schering' sehen Mannscripte auch für die par- 
tielle Differentiation gebrauchte Zeichen ({ ist im Folgenden durch das jetzt übliche d ersetzt]. 

60 
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oder 

1 ddlogn 1 ddlogn 

Dieses Krümmungsmaass wird also für entsprechende Punkte der beiden 
Flächen dasselbe. Der oben dafür gefundene Ausdruck 

, aabhcc 



{aa — ?<p)" (aa — ^^y 

zeigt, dass es sein Maximum für die Endpunkte (ff = y^ ^ =" ß) ^^^ grossen 
Axe annimmt und dort gleich 

aabbce aa 

6*0* bbcc 

ist; das Minimum 

aabbce cc 

a^b^ aabb 

gilt für die Endpunkte (cp = 0, 4^ = y) d^r kleinen Axe. 

Bezeichnen wir mit a, b\ c die grosse, mittlere und kleine Axe des 
zweiten EUipsoids, so ist 

a a 



Vb'c'c' 

« 

das Maximum und 



c'c' 



a'a'VV 



das Minimum der Krümmung desselben. 

Da die Krümmungen der einen Fläche denen der anderen gleich sein 
sollen, so müssen die Maxima und die Minima unter sich gleich sein, also 



aa a'a' 



hhee h'b'dc' 



ee e'e' 



und dem zu Folge 



aabb a'a'VV 



b = V 



a _ ^ 
c ~ c' 
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Die extremen Werthe des Krümmungsmaasses werden nur in den End- 
punkten der grossen und kleinen Axe erreicht, also entsprechen sich diese 
Punkte der beiden EUipsoide. Eine kürzeste Linie zwischen einem End- 
punkte der kleinen Axe und einem Endpunkte der grossen Axe wird nach 
der Uebertragung eine kürzeste Linie zwischen den Endpunkten derselben 
Axen des zweiten EUipsoids. 

Zwischen einem Endpunkte der kleinen und einem Endpunkte der grossen 
Axe giebt es aber nur zwei kürzeste Linien. Zunächst folgt aus der Gleichung 
der kürzesten Linie 

dq. ^ dp 



i 

dass für die in Rede stehende kürzeste Linie ß^ nicht von y verschieden 
sein kann, denn wäre ^i<y so würde für den Endpunkt (cp = y, ^ = ß) der 
CTOssen Axe , ^ imaginär werden, aber . ^ reell bleiben, weil 

/S>y ist. Ebenso ergiebt sich, dass ß^ nicht grösser als y sein kann. 
Für den Endpunkt der grossen Axe wird 

sint^ = Mmll. = 0, 

das heisst die Richtung der kürzesten Linie ist dieselbe, wie die der Curve 
kleinster Krümmung, also wie die Richtung des zur mittleren Axe normalen 
Hauptschnittes. Da sämmtliche Grössen in der Differentialgleichung und die 
End werthe auf diese Weise vollkommen bestimmt sind, so ist es auch die 
Curve bis auf die durch die doppelten Zeichen noch freigelassene Wahl der 
beiden Theile der ganzen geschlossenen Curve. 

Der zur mittleren Axe normale Hauptschnitt ist eine kürzeste Linie, da 
die Gleichung einer solchen für ß^ = y 



sowohl durch (p = const = y, als auch durch <f = const = y erfüllt wird. 

Der zur mittleren Axe normale Hauptschnitt ist also die einzige kürzeste 
Linie zwischen den Endpunkten der grossen und kleinen Axe. Bei der Ab- 
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Wickelung der einen Fläche auf der anderen müssen demnach diese Haupt- 
schnitte auf einander fallen und zwar dem zuvor Bewiesenen gemäss so, 
dass die Endpunkte der entsprechenden Axen auf einander fallen. Da die 
Linien bei der Uebertragung ihre Länge nicht ändern, so können die mehr- 
erwähnten Hauptschnitte nicht verschieden grosse Peripherien haben. Sie 
sind Ellipsen mit den Axen a, c einerseits und ^, c' andererseits, und es ist 



a 



\' ~ c'J 



die Ellipsen sind also ähnlich und, da sie gleichen Umfang haben, auch 
einander congruent, folglich ist 



a = a\ e = c\ 



Die beiden EUipsoide haben daher dieselben Axen und können nur so 
auf einander abgewickelt werden, dass die Punkte des zur mittleren Axe 
normalen Hauptschnittes des einen EUipsoids auf die gleich oder symmetrisch 
liegenden Punkte des anderen EUipsoids fallen. 

Für die conforme Abbildung einer Fläche auf einer anderen gilt der 
leicht zu beweisende Satz, dass, wenn die Beziehung zwischen den Punkten, 
einer bestimmten Curve der einen Fläche und den Punkten einer bestimmten 
Curve der anderen Fläche gegeben ist, auch die Abbildung der ganzen 
Fläche vollkommen bestimmt ist, sobald man eine Wahl getroffen hat, wie 
die beiden Seiten der einen Curve den Seiten der anderen entsprechen sollen. 

Die Abwickelung der Flächen auf einander ist ein specieller Fall der 
conformen Abbildung, also sind für die EUipsoide die acht Abwickelungen, 
bei welchen die gleich oder symmetrisch liegenden Punkte auf einander 
fallen, die einzig möglichen. Es können EUipsoide nur dann auf einander 
ähnlich abgebildet werden, wenn sie selbst einander ähnlich sind. 
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ZU IV: THE0REME8 RELATIFS AXJX FORMES BINAIRES QUADRATIQUES 
QUI REPKÄSENTENT LE8 MÄMES NOMBRES (8. 87—102). 

Ana emem Briefe von Ernst 8chering an Lionville vom 11. Joni 1859 geht hervor, 
dass das Maniueript der obigen Arbeit IV im Angast 1858 an liotiTille abgeschickt worden ist. 



ZU V: ZAHLENTHEORETISCHE BEMERKUNG (8. 108—104). 

Der Brief , welchem die obige zahlentheoietischeBemerkmigentnonmien ist, war ursprfinglich 
nicht zur Pablikation bestimmt; dieselbe ist erst später auf Kronecker's Wunsch gerade im 
100. Bande von Crelle's Journal geschehen. 



ZU VI: FORTSETZUNG DER UNTERSUCHUNGEN ÜBER DAS 
ARITHMETISCH - GEOMETRISCHE MITTEL (8. 105—184). 

1) Zum Verständnisse dieser Abhandlung sd über den Inhalt der Gauss' sehen Ab- 
handlung über das arithmetisch - geometrische Mittel (Werke, Bd. HI, 8. 861 — 874) Folgendes 
hier bemerkt. 

Gauss geht von der Betrachtung der beiden Reihen 

(1.) a, a\ a", ..,, a^ a"+S ... 

(2.) 6, 6', 6", ..., 6^ 6-+S ... 

aus, deren höhere Glieder durch die Beziehungen 

!a"+* = i(a» + 6") 
/n = 0,l,2,...\ 
+ 

definirt und deren AnfiBmgsglieder a, & als reelle und positive GrOssen Yorausgesetzt sind« 

Sieht man von dem Falle a = 6 ab, welcher kein weiteres Interesse zu bieten vennag, 
da dann die sämmtlichen Glieder beider Reihen einander gldch dnd, so folgt aus der Gleichung 

(4.) (a'^ - V) (a» + 6") = i (a^» - 6-»)", 

wenn man n nacheinander die Werte 1, 2, . . . beilegt, dass 

I) jedes Glied der Reihe (1.) grösser ist als das gleichnamige Glied der Rdhe (2.) : 

a*>t" (n = l,2,...). 
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Deshalb setzt man aacb noch a >* 6 voraus , wodurch die Allgemeinheit nicht beschränkt 
wird, und erkennt dann aus den Gleichungen (8.) leicht, dass 

n.) von links nach rechts die Glieder der Reihe (1.) beständig ab, die der Beihe (2.) be- 
ständig zunehmen. 

Beide Beihen müssen also endliche Grenzwerte, welche Gauss mit a^,6°^ bezeichnet, 
besitzen. Aus (4.) folgt aber, dass a — b, a' — b\ ci* — b", ... eine beständig abnehmende Beihe 
mit der Grenze Null bilden. Folglich haben 

ni.) die Beihen (1.) und (2.) den gleichen Grenzwert: a^ = b^ , Diesen gemeinsamen 
Grenzwert, welchem die Glieder der Beihen (1.) und (2.) zustreben, nennt Gauss das arithmedsch* 
geometrische Mittel von a imd b und bezeichnet es mit M (a, b), 

Gauss setzt dann beide Beihen auch nach rückwärts fort, indem er mit 

i^a die grössere, mit ^b die kleinere Wurzel der Gleichung 
a;»-2.»-*aa: + '^-^6' = (n = i,2,...) 

bezeichnet Infolge der Voraussetzungen über a und b sind alle diese Wurzeln reell und positiv. 
Es gelten flUr sie die den Gleichungen (8.) analogen Gleichungen 

(3*.) , (n = l,2,...). 

und für die Beihen 

(1*.) ... "a, °"*a, . . . , 'a, a, a', . . . , a""*, a*, ... 

(2*) ... °6, °-*6, ..., '6, 6, 6', ..., 6*^-*, 6", ... 

noch die oben gefimdenen Eigenschaften I — ^III. Die Glieder der Beihe (1*.) wachsen nach links 
über jede endliche Grenze, während die der Beihe (2*.) sich in derselben Bichtung unbegrenzt 
der Null annähern. Offenbar kann man zwei beliebige, mit gleichem Index versehene Glieder 
beider Beihen statt a, b als Ausgapgsglieder ansehen, woraus folgt, dass 



(6.) MC^a,"^) = M(a,6) = M(a^6") = a°° = i* 

für jeden Wert von n ist 

Ersetzt man a, b durch kttf kb, wo k eine beliebige positive Zahl bezeichnet, so treten in 
den obigen Beihen an Stelle von ^a, ^b, bez. a^j b^ die Produkte k^a, Ä;°6, bez. kä^, kb\ und 
folglich ist 

!M{ka,kb) = kM{a,b) und 
M(a,i) = aM(l,A) = 6M(|-,l). 

Aus der für ^ — . gefundenen Beihenentwickelung 
^^ M(l + a;,l-a;) ^U/ \2 4/ ^\2 4 6/ ^ 
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leitet Gauss dann die auf S. 111, Z. 4 y. n., dieses Bandes erwähnte Difierentialgleichmig in der 
Form ab: 

(9.) (^._a;)-g. + (3af-l)-g- + a;y = 0, 

deren vollständiges Integral 

^ M(l + a;, 1-ä;) '^ M(l,a;) 

(wo 91, 9 die Integrationsconstanten sind) ist. 

Setzt man in der auf S. 110, Z. 11 y. o., dieses Bandes stehenden Gleichung n = 0, a = Xy 
i = y^ so erhält man unmittelbar die yon Gauss in dem Artikel 9 seiner Abhandlung, auf an- 
derem Wege abgeleitete DifPerentialgleichung 

+ -^p-/-2(«:"-/)-4(ar*-jr")-...]j. 

2) Als die Herausgeber den Abdruck der obigen Abhandlung VI in Band ILI der Gauss- 
schen Werke zu dem Zwecke des Wiederabdrucks in diesem Bande durchsahen, fielen ihnen eine 
Afigfthl von Fehlem in den Gauss' sehen Formeln auf Herr Professor* Dr. Brendel in 
Göttingen unterzog sich daraufhin der grossen Mühe, die fraglichen Formeln in den Gauss'- 
schen Manuscripten aufsusuchen, und stellte fest, dass die gefondenen Fehler — mit einer Aus- 
nahme — nicht Druckfehler sind, sondern sich in den handschriftlichen Au&dchnungen von 
Gauss bereits finden. £s ist dies auch leicht erklärlich, da Gauss diese Besultate wohl nur 
flüchtig aufgezeichnet hatte. Diese Fehler sind Ernst Schering wohlbekannt, gewesen , * wie 
m6h aus der folgenden Bemerkung ergiebt, die sich auf S. 492 des zweiten Abdruckes yon 
Band m der Gauss* sehen Werke (1876) findet: 

»Die Bechnungsfehler, welche dch zuweilen in den letzten Formeln der einzelnen Bruchstücke 
befinden, habe ich stehen lassen, weal man daraus erkennt, dass Gauss die betreffende ünter^ 
Buchung nicht wieder durchgerechnet hat und also wohl bei einer Bearbeitung zur Veröffentlichung 
einen anderen Weg einzuschlagen beabdchtigte«. 

Bei dem Wiederabdrucke der obigen Arbeit fiel dieser Grund, welcher Ernst Schering 
bestimmt hatte, die Fehler stehen zu lassen, natürlich fort, und sie sind daher sämmtlich yer- 
bessert worden. In der folgenden Tafel finden sich die bei Gauss vorkommenden Fehler und 
ihre Berichtigungen zusammengestellt 

Gauss Werke, Bd. m Dieser Band 

8. 877, Z. 5 V. 0. für ... = -^log2-5|- Hes ... = -l.log4T|- S. 107, Z. 7 v. o. 

8. 879, Z. 18—15 y. o. für 0.24699625 lies 0.24696625 S. 109, Z. 18—15 v. o. 

Z. 16 y. 0. » 1.8728774» » 1.8728804» S. 109, Z. 16 y. o. 

und für -rrr-, — TT + -rr7 ^ lies 



M{a,b)^ Jf(a,c) M{a,b) M(a,c) 
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8. S86 Z. 15—18 V. o. (Fall IV) (Fall V) 

Den beiden Fällen a = • • • 1 

/J = ... 1 1 

y = • • • 1 1 

d = *.- 1 

entsprechend 

für h^(t') = ...»(00(0 lies A?ß(0 = ...0(091(0 

> AD(0 = •••?ß(03l(0 » AO(^') = ...9i(0*(0 

> A8i(^') = ...D(0?ß(0 » ÄSRCO = •••?ß(0O(0 



S. 116,2.4—1 v.u. 



» A = Vt^* + y^O 



A 



S. 895, Z. 9 V. 0. für S = ~Ö-~ä — * lies iS = '^^— C— r— ♦ 



ai26, Z. 11 v.o. 
S. 132, Z. 12 v.o. 



lies = \\piyyy + r(yyy\'\ 



r - A 

S. 400, Z. 5 V. u. für . . . = 1 lies . . . = J 

8. 402, Z. 1 V. o. für = i{i?(yy)" + r(yy/j |. .-[x 

}x S. 138, Z, 4 v.u. 

8. 402, Z. 8 n. 4 V. 0, fiir i j[l>(yy)*-r(yy)'] PP+ 2|?(yy)r (yy)SS!x 

x{2i>(yy)r(yy)PP-[p(yy)'-r(yy)-]SS} 

Meß = i\[p(!fyy-r(ifyy]PP^2p(yy)r{yy)SS]x 

x\^P{yy)r(yy)PP+[p{yyy-r(yyy]SS} S. 188, Z. 1 u. 2 V. u. 
8. 402, Z. 9 V. 0. für 

äff = 



2(26 



M[p {yyy - »^ (y y)"] ^os e« + [^^ (yyy + r (y y)T sin e» 



lies 
c2f == 



2(26 



Vb (y y)" - ^ (yy)T «os Ö« + |> (y y)* + r {yyyy sin Ö« 



. 8. 184, Z. 5 v.o. 



Dieser letzte Fehler findet si(di in den Ganss^ sehen handschriftlichen Anfeeichnniig^ 
nicht, sondern ist der oben erwähnte einzige Druckfehler. 

4) Gelegentlich der Pröfmig der Gauss sehen Tafel auf 8. 116 dieses Bandes sind von 
den Herausgebern die den einzelnen Fällen entsprechenden Werte von A berechnet. Da diese 
Werte bisher nicht veröffentlicht sind, so seien sie hier mitgeteilt. 

D^n sechs Fällen 



I 


n 


ill 


IV 


V 


VI 


« = 1 


1 


1 





1 





^ = 


1 





1 


1 


1 


y — 





1 


1 


1 


1 


d=l. 


1 


1 


1 









(mod. 2) 



J 
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entspirechencl ist 



K^(t') = ^(0 Ci(0 3t (0 £i(0 81(0 ^(0 

A,D(0 = D(0 $(0 El(0 3i(0 ?ß(0 31(0 

Ä.3i(0 = 81(0 «(0 *(0 *(0 0(0 0(0, 



wo 



L = \/i^(d + yti) 



K 



{v = 1, 2, 3) 



und A der folgenden Tafel zu entnehmen ist Bei jedem der sechs Fälle I — VI önd 8 Unter- 
fölle za. unterscheiden, je nach den Resten von a,ß,y,d modulo 4: 









L 
















n. 










a= 1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


ß^ 


2 





2 


2 





2 





1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 


y=0 





2 


2 


2 


2 














2 


2 


2 


2 


- 





*= 1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


A,_0 











2 


2 


2 


2 














2 


2 


2 


2 


A.= 





2 


2 








2 


2 








2 


2 








2 


2 


A.= 


2 





2 





2 





2 


1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 








III. 
















iV. 










a= 1 


3 


1 


3 


1 


8 


1 


3 





2 





2 


2 





2 





ß= 


2 





2 


2 





2 





1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 


y = 3 


3 


1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


1 


d= 1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 • 


1 


3 


3 


1 


l 


3 


3 


A.= 











2 


2 


2 


2 


1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


A._ 1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 








i 


2 








2 


2 


A,-0 


2 





2 





2 





2 


1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 








V. 
















VI. 










«= 1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 





2 





2 


2 





2 





ß= 1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


)/ = 3 


3 


1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


1 


*= 




1 


2 

1 


2 


2 


2 














2 


2 


2 


2 








A,= 1 


1 


3 


3 


3 


3 


1 


1 


1 


1 


3 


3 


3 


3 


A,- 1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


1 


1 


3 


3 


A.-0 


2 





2 





2 





2 


1 


3 


1 


3 


1 


3 


1 


3 
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Zu den Abhandlungen 

XV: HAMILTON -JACOBISCHE THEORIE PUB KRÄFTE, DEREN MAASS 
VON DER BEWEGUNG DER KÖRPER ABHÄNGT (S. 193—245) 
und 

XVI: VERALLGEMEINERUNG DER POISSON- JACOBISCHEN 

STÖRUNGSFORMELN (S. 247—288). 

Kronecker hatte Ernst Schering gebeten, ihm eine Inhaltsangabe dieser beiden 
Abhandlnngen zu übersenden und dabei besonderes Gewicht auf die Hervorhebung des in ihnen 
enthaltenen Neuen zu legen. Ernst Schering kam am 8. Mai 1875 diesem Wunscho» 
Kronecke r's nacL Da diese Inhaltsangabe das Studium der baden obigen Abhandlungen 
sehr wesentlich zu erleichtem vermag, so sind sie im Folgenden zugleich mit dem B^leitbriefe 
Ernst Scherin g's abgedruckt Eine Bemerkung in der Inhaltsangabe der Abhandlung XV 
zeigt zugleich, dass Ernst Schering im Besitze der wesentlichen Methoden derselben bereits 
im Sommer 1862 gewesen ist (vgl. die Anmerkung des Herausgebers auf S. 158 dieses Bandes). 



Göttingen y 1875 Mai 3. 



Sehr verehrter Herr Professor! 



Ihrer gütigen Aufforderung, Ihnen eine Inhaltsangabe meiner beiden 
letzten Abhandlungen mit Hervorhebung des darin Neuen vorzulegen, komme 
ich mit grossem Danke nach. Entschuldigen Sie, bitte, dass es ein so eiliger 
Entwurf ist, aber in diesen ersten Tagen meines Hierseins haben vielerlei 
unaufschiebbare Geschäfte meine Zeit sehr in Anspruch genommen. Dieser 
Entwurf ist natürlich nur für einen mir wohlwollenden Freund bestimmt; 
Anderen gegenüber spreche ich nicht so frei von meinen eigenen Verdiensten, 
durchaus vermeide ich es, in Veröffentlichungen von den Mängeln Anderer 
zu sprechen. 

Mit vorzüglichster Hochachtung 

Ihr dankbarster 

Ernst Schering. 
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Die Abhandlung 

»Hamlltoii-Jaeobische Theorie für Kräfte, deren Maass 
von der Bewegung der Körper abhängt«, 

hat den Zweck, die bisherigen in der analytischen Mechanik angewandten 
Methoden zu vereinfachen und auch zu verallgemeinern. Den wesentlichen 
Inhalt dieser Abhandlung — ausgenommen die Anwendung des Princips 
vom kleinsten Zwange und die Verallgemeinerung des Planeteuproblems — 
habe ich schon in meiner akademischen Vorlesung ♦) vom Sommer 1862 mit- 
getheilt, also vor dem Erscheinen von Jacobi's Dynamik**). Diejenigen 
Gegenstände, die von diesem Meister hier entlehnt sind, hatte ich aus seinen 
eigenen kurzen Veröffentlichungen der von ihm gefundenen Resultate ab- 
geleitet. 

Die Vereinfachung erstreckt sich zunächst auf die von Lagrange für 
die Bewegung abgeleitete Form der Fundamentalgleichung in der Art, dass 
man diese mit den Worten aussprechen kann: es muss die vollständige Va- 
riation eines Ausdruckes gleich der vollständigen, nach der Zeit genommenen 
Derivirten eines linearen homogenen x\usdruckes von Variationen sein [S. 209 (4.) 
dieses Bandes]. Es ist hier als Variation die der virtuellen Bewegung ent- 
sprechende Aenderung der Grössen bezeichnet. In der obigen Abhandlung 
wird gezeigt, dass die genannte Gleichung vollständig bestimmt ist, wenn 
man die Function angiebt, von welcher die vollständige Variation auftritt, 
nämlich eine der lebendigen Kraft proportionale Function vermehrt um das 
Potential. Jene allgemeine Form der Gleichung ist insofern von Wichtigkeit, 
als sie mit der Anwendbarkeit der Hamiltonschen Form für die Probleme 
der analytischen Mechanik gleichbedeutend ist. Diese meine Untersuchung 
erscheint nicht nur der Form nach, sondern auch dem Inhalte nach neu, da 
— soviel ich mich augenblicklich erinnere — alle bisherigen Ableitungen 
wesentlich voraussetzen, dass der Ausdruck für die lebendige Kraft homogen 



*) [»Analytische Mechanikc, wöchentlich 4 Stunden.] 

*♦) [Jacohi's Vorlesungen über Dynamik , herausgegeben von A. Glebsch, sind im Jahre 1866 
erschienen. Das Vorwort von Clebsch trägt das Datum: Giessen, 19. M&rz 1866. Diese Vorlesungen 
sind in zweiter Auflage als Supplementband zu Jacobi's OeacmtneUen Werken erschienen; die in der 
ersten Auflage den Vorlesungen angefügten fünf Abhandlungen aus Jacobi's Nachlasse haben aber in 
Band V der Gesammelten Werke ihren Platz gefunden.] 

61* 
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vom zweiten Grade in Bezug auf die Geschwindigkeiten ist und dass das 
Potential von den letzteren gar nicht abhängt, während sich die Hamiltonsche 
Form gar nicht auf solche Fälle beschränkt. 

Die oben angegebene Form der Fundamentalgleichung ist nicht nur eine 
Vereinfachung der Lagrang eschen Fundamentalgleichung, sondern auch eine 
Verallgemeinerung, da sie sich auch auf Kräfte erstreckt, wie Gauss sie 
zuerst für die electrodynamischen Wirkungen angenommen hat, d. h. also 
auf Kräfte, welche nicht nur von der Lage der auf einander wirkenden 
Körper, sondern auch von ihrer Bewegung abhängen [S. 221 — 224, Art. 5]. 

Die bisher besprochene Form der Fundamentalgleichung leistet für die 
einfache Aufstellung der Hamilton sehen Gleichung schon viel; allein man 
gewinnt nicht nur für diese, sondern auch besonders für die Substitutions- 
theorie, für die Integration und Störungstheorie eine unmittelbare Quelle, 
wenn man noch den Begriff einer allgemeinen Differentiation einfuhrt, welche 
sowohl die Variation als auch die nach der Zeit genommene vollständige 
Differentiation umfasst. Die so erhaltene Form ist analog der vorigen: das 
allgemeine Differential der Function, welche vorhin zu variiren war, ist 
gleich der vollständigen nach der Zeit genommenen Derivirten eines Aus- 
druckes, welcher in Bezug auf die allgemeinen Differentiale linear und 
homogen ist [S. 211 (5.)]. 

Diese neue Form der Fundamentalgleichung bietet das Hülfsmittel, um 
in wenigen Zeilen [von dem Anfange des Artikel 4 auf S. 214 bis zu der 
Gleichung (9.) auf S. 215] die allgemeinste Substitution neuer canonischen 
Veränderlichen 9, (p auszuführen. Dieser Umstand ist nicht nur von formaler 
Bedeutung, da hierdurch die grossen Entwicklungen in Jacobi's Dynamik auf 
den Seiten 446 — 453*) vermieden werden, sondern auch von sachlich neuem 
Inhalte, weil die dort von Jacobi gegebenen Theoreme X, XI, XII nicht, 
wie auf S. 453 Zeile 11 von unten behauptet ist, alle möglichen Systeme 
enthalten. 

Die allgemeine canonische Substitution ist gleichbedeutend mit der Ha- 
miltonschen Form der Störungstheorie; sie ergiebt als speciellen Fall die 



*) [Jacobi, GoBammelte Werke, Bd. Y: »Ueber diejenigen Probleme der Mechanik, in welchen eine 
Eräftefunction existiert, und über die Theorie der Störungen« , S. 869—877.] 
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Integration und zwar in der Form des Pf äff sehen Problems: 

In dieser Gleichung bedeutet D die oben erklärte allgemeine Differentiation, 
V das — möglicherweise auch von den Geschwindigkeiten abhängige — Po- 
tential, vT die lebendige Xraft in einem Räume, dessen lineares Element durch 
die 1/** Wurzel aus einem homogenen Differentialsausdrucke i/**" Grades dar- 
gestellt wird, und S die Substitutionsfunktion; ferner bezeichnen q^^ j^, ..., y 
die von einander unabhängigen Coordinaten (im verallgemeinerten Sinne des 
Wortes) und p^,p^, ...,;>„ die bez. nach ^, -^, ..., -^ genommenen par- 
tiellen Derivirten von T + F. Sind in dem Ausdrucke 

alle -^ mit Hülfe der Definitionsgleichungen für die p eliminirt, so stellt 

die rechte Seite der obigen Gleichung im Sinne von Gauss die vollständige 
Reduction der linken Seite dar, und die neue Form der Fundanientalgleichung 
zeigt, dass die Gleichungen für die if und cp — bei constanten Werten dieser 
if und 9 — die Integralgleichungen des betreffenden mechanischen Problems 
sind [S. 218]. 

Wendet man auf die allgemeine Substitutionsgleichung (9.) [S. 215] die 
von mir bei dem Pf äff sehen Problem gebrauchten Differentialdeterminanten 
zweiter Ordnung an [S. 230 (13.)], so erhält man einfach durch Speciali- 
sirung der Bedeutung der beiden darin vorkommenden Differentiationen 
(D und A - Differentiation) die nach Jacobi, Poisson, Lagrange und Ha- 
milton benannten Störungsformeln \ß. 235 — 245, Artikel 9 — 13], Meine 
Abhandlung enthält hierauf bezüglich noch das Neue, dass sie diese ein- 
zelnen Systeme von Gleichungen in der Weise vervollständigt, dass aus ihnen 
auch wieder die ursprüngliche Fundamentalgleichung (9.) abgeleitet werden 
kann. 

In Artikel 1 habe ich die Fundamentalgleichung der Bewegung für einen 
Raum, in welchem das Quadrat des Längenelementes allgemein durch einen 






-wr~ 
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homogenen Ausdruck zweiten Grades dargestellt wird, aus dem Gaussischen 
Principe des kleinsten Zwanges abgeleitet, weil für den Fall, dass die Be- 
wegung nicht in einem ebenen Räume vor sich geht, das d'Alembertsche 
Princip in zu künstlicher Form erscheint, um noch als Princip gelten zu 
können. 

In den Artikeln 1 bis 5 der Abhandlung 
»Verallgemeinerung der Poisson-Jaeobischen Storungsformeln« 
wird der Satz bewiesen: Wenn von den durch die Veränderlichen 

dargestellten Functionen 

beliebig viele so gegeben sind, dass die zwischen ihnen nach dem vervoll- 
ständigten Systeme der Poissonschen Störungsformeln bestehenden Glei- 
chungen erfüllt sind, so lassen sich auch die übrigen Functionen so be- 
stimmen, dass 

wird; oder mit anderen Worten: Eine unvollständig gegebene Substitution 
lässt sich zu einer vollständigen ergänzen, sobald die in Betracht kommenden 
Poissonschen Gleichungen erfüllt sind. 

Bei dieser Untersuchung zeigt sich, dass diejenigen Fälle, in welchen 
die Grössen |>j, ja,, •••»i^«» ?i? ?2? •••» 9ni -^ ®^^^ nicht als Functionen von 
?i» i?8» •••>?») ^i) ^'s» ••> ^11» ' darstellen lassen, einer besonderen, sehr weit- 
läufigen Untersuchung unterworfen werden müssen. Es war mir daher wichtig 
zu finden, dass solche Fälle auf den allgemeinen und einfacheren Fall zurück- 
geführt werden können, in welchen eine solche Darstellung der Functionen 
j9, cp, JE? möglich ist und für welchen ich wegen seiner vielfachen Bedeutung 
einen besonderen Namen, nämlich den einer Substitution von normaler Form 
gebraucht habe. 

Diese Zurückführung geschieht durch eine Substitution, welche mit einer 
Vertauschung einiger p und der mit gleichen Indices versehenen q überein- 
stimmt. Der Beweis wird dadurch erschwert, dass er auch anwendbar bleiben 
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muss, wenn die Substitution nur unvollständig gegeben ist; er nimmt fast 
den ganzen ersten Artikel ein und ist daselbst in indirekter Form geführt. 
Ich habe jetzt einige Andeutungen, welche mich vermuten lassen, dass sich mit 
Hälfe der Differentialdeterminanten ein Beweis in direkter Form geben lässt. 

Von dem Satze über die Möglichkeit der Vervollständigung einer theil- 
weis gegebenen Substitution habe ich in dieser Abhandlung nur eine An- 
wendung gemacht, für welche freilich jene grosse Zurüstung in erheblich ein- 
facherer Form hätte ausgeführt werden können. Analog dem Poisson- Ja co bi- 
schen Satze über die Herleitung neuer Integrale aus zwei bereits vorhandenen 
habe ich nämlich gefunden, dass für den Fall der Gültigkeit des Princips 
von der Erhaltung der lebendigen Kraft Integrale existiren, aus deren jedem 
man durch wiederholte partielle Differentiation nach der Zeit ein vollstän- 
diges System von Integralen für das betreffende mechanische Problem bilden 
kann. 

Die den Schluss der Abhandlung bildenden Artikel 7 und 8 beziehen 
sich auf die Vervollständigung und Verallgemeinerung eines von Jacob i auf 
Seite 499 seiner Dynamik*) gegebenen Satzes, nach welchem die Functional- 
determinante der Functionen ^ und ^ nach den Veränderlichen q und p 
gleich ± 1 ist. 

In dieser unbestimmten Form ergiebt sich der Satz, wenn man die Ja- 
cobischen Störungsgleichungen verallgemeinert zu Gleichungen zwischen 
Functionaldeterminanten und damit bis zum 2n^ Grade fortschreitet. 

Von dem Gedanken geleitet, dass, wenn man von den Poissonschen 
Störungsformeln — welche ja Functionaldeterminanten 2*^ Grades sind — 
Verallgemeinerungen höheren Grades bilden könnte, in ihnen auch jene 
Jacobische Determinante wieder als spezieller extremer Fall enthalten sein 
müsste, habe ich mit Hülfe eines — soweit mir bekannt neuen — Deter- 
minantensatzes [S. 278, (83.)] die vollständige Verallgemeinerung der Poisson- 
schen Störungsformel [S. 279 — 280] gefunden, wobei sich dann für jene 
Ja CO bische Functionaldeterminante der bestimmte Wert +1 ergab. 



*) [Jacobi, Gesammelte Werke, Bd. V: »üeber die Tollständigen Lösungen einer partiellen Diffe- 
rentialgleichang erster Ordnnngc, S. 428.] 
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Zu XVH: VERALLGEMEINERUNG DES GAU SS ISCHEN CRITERIUM 
FÜR DEN QUADRATISCHEN RESTCHARAKTER EINER ZAHL IN BEZUG 

AUF EINE ANDERE (S. 285—286). 

Kummer hatte diese Mitteilung, ehe er sie der Akademie der WisseiiBchaften zu Berlin 
vorlegte , gelegentlich Kronecker gezeigt. Letzterer teilte daraufhin ErnstSchering mit, daas 
er seinerseits bereits im Wintersemester 1869/70 die gleiche Verallgemeinerung des Gaussischen 
Lemma seinen Zuhörern der Vorlesung über Zahlentheorie mitgeteilt habe, und gab femer eine 
Skizze seiner eignen diesbezüglichen Untersuchimgen, welche das lebhafteste Interesse Schering's 
erregte. Kronecker fragte zugleich an, ob Schering damit einverstanden sei, dass er diese 
seine Untersuchungen im Anschlüsse an die Schering sehe Mitteilung der Berliner Akademie 
vorlege. Schering gab durch den folgenden Brief gern seine Zustimmung*). 



Göttingen, 1876 Juni 20. 



Sehr geehrter Herr Professor! 



Meinen verbindlichsten Dank für Ihren gütigen, inhaltsreichen Brief! 
Es ist natürlich eine grosse Ehre für mich, wenn Sie Bemerkungen und Zu- 
sätze Ihrer eignen so viel allgemeineren und transcendenteren Entdeckungen 
hinzufügen. Ich würde meine Notiz nicht einzusenden gewagt haben wenn 
ich Kenntniss von dem Inhalte Ihrer Vorlesungshefte über Zahlentheorie 
gehabt hätte. Sie werden sich entsinnen, wie oft und dringend ich Sie ge- 
beten habe, mir Gelegenheit zur Einsicht eines solchen zu geben. Wie 
aber die Sache steht, glaube ich, dass die Veröffentlichung meiner Notiz 
der Gefahr eines Missverständnisses nicht ausgesetzt ist. Da sie wie ich 
aus Ihrem Briefe schliesse, in der Form etwas verschieden von Ihrer Dar- 
stellung ist, so möchte sie bei den Lesern einiges Interesse finden. Einen 
Werth schreibe ich ihr zu, weil sie durchaus elementar ist. 

Mein Gedankengang ist folgender. 



♦) Diese Untersuchungen Kronecker's finden sich veröffentlicht in den Monatsberichten der 
Eönigl. Akademie der V^Tissenschaften zu Berlin Tom Jahre 1876, S. 831—841 und sind in Kronecker's 
Werken, Band II, S. 11— 23 wieder abgedruckt. 
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1) Aus der Definitionsgleichung 



(I) = (-'^' 



nach Analogie des Gaussischen quadratischen Rest-Charakters auch für zu- 
sammengesetzte P, ergiebt sich (entweder durch den Gaussischen dritten 
Beweis oder durch den Zeller sehen directeren und elementareren Beweis) 
das Reciprocitätsgesetz 



p-i ^-1 



(i)(i) = '-'^•^- 



2) Aus 



l<r< 



P-1 



Ar. = 



(4) = 



= = 2 
(-1)«S, Ä\ = i-lfr„ Ä'Ä" 



= Ä 



(mod. P) 



ftc= 



p-l 



(-ir. f»'= s «; 



P-1 



1 = 



(-ir, f» = 



a 



tfi 



r=i 



(mod. 2) 



folgt 



also 



3) Aus 



folgt 



m=(4)(^> 



Qs A (mod. P), Ö ~ 2P, P = FT 



[fF') ~ \FP") ~ [p) ~ (q)^ ^^ 



62 
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also nach 2) weiter 



8 



(^)=m(-)^-^=(f)(f)(-)^- 



fl_|/p_l pf-i pff^iv 



a \ 2 



4) Durch Wiederholung von 2) und 3) ergiebt sich die Jacobische 
Definition für das Symbol f-^j- 

Ihr dankbarer 

Schering. 



Von den Mittdlnngen Kronecker*s hatte Ernst Schering besondeis lebhaft der Satz 
interessirt, dass das Zeichen des von Kronecker in die Zahlentheorie eingeführten Doppel- 
prodnctes 



P-l £-1 
2 



,n,n.(|-*) 

übereinstimmt mit dem Werte von l-^j. Dies zeigt sehr deutlich der folgende Brief, den Sche- 
ring einen Tag nach Absendong des obigen Briefes an Kronecker sandte nnd in weldiem 
er imter Benutzmig des verallgemeinerten G au ssi sehen Lenmia eine einfache Herldtmig des 
Krön eck er sehen Satzes giebt. Diese Herleitmig fand Krön eck er's Beifall, und er wünschte 
deshalb, dass Schering sie gelegentlich veröffentliche, was aber unterblieben ist und jetzt 
erst nachträglich geschieht. 



Göttingen, 1876 Juni 21. 

Hochgeehrtester Herr Professor! 

Ihr höchst merkwürdiges Doppelproduct bringt mich in so lebhafte Be- 
wegung, dass ich nicht unterlassen kann, Ihnen meine Herleitung seines Zu- 
sammenhanges mit der elementarsten Definition des Jacobi-Legendreschen 
Zeichens vorzulegen. 




BEMERKUNGEN. 411 



Es seien P und Q zwei ungerade Zahlen ohne gemeinsamen Theiler, 
und (-^j sei definirt durch die Gleichung 



f-i 

2 



(I) = (-!)'=■, 



wenn nämlich 



(l^»-i<— =^; l<ri<— =^; t^ = oder = + 1; A = 1, 2, ..., — IliJ 

ist. Diese letzte Gleichung kann man mit Hinzufügung der Grenzwerthe 
auch in den beiden folgenden Formen schreiben : 



i> (Prl^M _(e_._.,.,^ = (.-^f-M-»)^.1 ^0. 



Also ist 



und 






WO in den beiden Producten die oberen Grenzen für die Zahlen ^ so gross 
zu nehmen sind, dass bei noch grösseren Werthen von (p keine negativen 
Glieder mehr hinzukommen würden. 

Wendet man das erste Product auf alle Reste r^ an, für welche 2r^<-~ 
ist, und das zweite Product auf alle Reste r^, für welche 2rj^^>-^ ist, so 
genügt es, ([) = ^^^ als obere Grenze für cp zu wählen, und nach wieder- 
holter Division durch Q entsteht: 

(1)1. 1(1-1) =(-)•-';! &-!)-■ 
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Das Doppelproduct wird gleich Null, wenn P und Q einen gemeinsamen 
Theiler haben. 

Auf ganz analoge Weise findet man 

Auch dieses Doppelproduct wird gleich Null, wenn A und P einen gemein- 
samen Theiler haben. 

Für Ihre wichtigen Mittheilungen 

den besten Dank. 

Schering. 






